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Borrede. 





Ri warf vor Jahr und T Tag. einen trãtiſchen 
Blick auf meine Schriften. Ich hatte ihrer 
lange genug vergeſſen, um ſie völlig als 
fremde Geburten betrachten zu Fünnen. Ich 
fand, daß man noch lange nicht ſo viel Boͤſes 
davon geſagt babe, als man wohl ſagen koͤnn⸗ 
‚te, und befchloß, in dem erften Unwillen, 
ſie ganz zu verwerfen. 
| Viel Ueberwindung hätte. nich die Aus⸗ 
führung dieſes Entſchluſſes gewiß nicht geko⸗ 
ſtet. Ich hatte meine Schriften nie der Mi- 
he werth geachtet, fie gegen irgend jemanden 
‚zu vertheidigen; fo ein. leichtes und gutes 
Spiel mir auch oft ber allzu elende Angriff 
‚biefer und jener würde ‚gemacht haben, Da⸗ 
ua 


4 Dorrede, 
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zu kam nod) das Gefühl, daß ich jetzt meine 
jugendliche Vergehungen durch beffere Din⸗ 
ge gut machen, und endlich wohl gar in Vers 
geffenheit bringen Eönnte, 

Doch indem fielen mir fo viele freund: 
ſchaftliche Leſer ein. — Soll ich ſelbſt Ge⸗ 
legenheit geben, daß man ihnen vorwerfen 
kann, ihren Beyfall an etwas ganz Unwuͤr⸗ 
diges verfchwendet zu haben? Ihre nach⸗ 
fichtsvolle Aufmunterung erwartet von mir 
ein anderes Betragen. Sie erwartet, und 
fie verdient, daß ich mich beftrebe, fie, we⸗ 
nigftend nad) ber Hand, Recht haben zu laſ⸗ 
fen; baß ich fo viel Gutes nunmehr wirklich 
in meitte Schriften fo gluͤcklich hineinlege, 
daß fle es im voraus barin bemerkt zu haben 
ſchelnen koͤnnen. — Und fo nahm ich mir 
dor, was ich erſt verwerfen wollte, lie⸗ 
der fo viel als moͤglich zu werbeff ern. — 
Welche bil ⸗· | 
Ich hatte mich bey Feiner Gattung vom 


\ 


Borrebe; 3 


Gedichten länger verweilet, als bey ber 5 a⸗ 
bel; Es gefiel mir auf dieſem gemeinfchafte 


' lichen Maine der Poefte und Moral: Ich 


hatte die alten und neuen Sabuliften fo ziem⸗ 
lich alle, und die heften von ihnen mehr als 
einmal gelefen. . Ich hatte fiber die Theorie 
der Fabel nachgedacht. Ich Hatte mich oft 


‚ gewunbert, baß bie gerabe auf bie Wahrheit 


führende Bahn bes Aefopus, von ben 
Neuern, für die blumenreichern Abwege ber 
ſchwatzhaften Gabe zu erzählen, fo fehr vers 
Iaffen werde, Sch hatte eine Menge Verſu⸗ 
che in der einfältigen Art des alten Phery⸗ 
giers gemacht. — Kurz, ich glaubte mich 
in dieſem Fache fo reich, daß ich, fürs erſte 


meinen Fabeln, mit leichter Muͤhe eine neue 


Geſtalt geben koͤnnte. 

Ich griff zum Werke. — Wie ſehr ic 
mich aber wegen der leichten Muͤhe geirret 
hatte, das weiß ich .felbft am beften. An—⸗ 
merfungen, die man während des Studie⸗ 
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rend macht, und nur aus’ Mißtrauen in fein 
Gedaͤchtniß auf das Papier wirft; Gedan⸗ 
Ten, die man fich nur. zu haben begnägt, 
ohne ihnen durch den Ausdruck die noͤthige 
Praͤciſion zu geben; Verſuchen, bie: man 
nur zu feiner Vebung wagt, — — fehle 
noch fehr viel zu einem Buche. Was num 
. endlich. für eins daraus geworden; - — hier 
in et! * 
Man wird nicht mehr als ſechſe von 
meinen alten Fabeln darin finden; die ſechs 
proſaiſchen nehmlich, die mir ber Erhaltung 
am wenigſten unwerth - fihienen. Die uͤbri⸗ 
‚gen: gereimten möge auf eine andere Stelle 
warten. Wenn es nicht gar zu ſonderbar 
gelaſſen hätte, fo wärbe ich fie Mn Proſa 
aufgeldſet haben. 
“Ohne: übrigens. eigentlich den Gefichte- 
gunkt, aus welchem ich am liebften betrach- 
tet zu ſeyn wuͤnſchte, vorzuſchreiben/ erfuche 
ich bloß meinen Leſer, die Fabeln nicht oh⸗ 


—8— 


Vorrede. 7 
ne die Abhandlungen zu beurtheilen, 
Denn ob ich gleich weder biefe jenen, noch 
jene diefen zum Velten gefchrieben habe; fo 
entlehnen doch beyde, ald Dinge, bie. zu 
Einer Zeit in Einem Kopfe entfprangen, alle 
zuviel von einander, ald daß fie einzeln und 
abgefonbert noch eben biefelben bleiben . kdnn⸗ 
ten. Sollte er auch ſchon dabey entdecken, 
daß meine Regeln ‚mit meiner Ausuͤbung 
sicht‘ allezeit aͤbereinſtimmen: was ift es 
mehr? Er weiß von felbft, daß Das Genie 
feinen Eigenſinn hat; baß es ben Regeln 
felten mit Vorſatz folget; und daß dieſe 
ſeine wolluͤſtigen Auswuͤchſe zwar beſ chnei⸗ 
den, aber nicht hemmen ſollen. Er pruͤ⸗ 
feẽ alſo in ben Fabeln feinen Geſchmack, und 
in den. Abhandlungen mei ne Gründe, — 

Ich wäre Willens, mit allen. übrigen 
Abtheilungen meiner Schriften,. nach mb 
nach, auf glelhe Weife zu verfahren. An 
Vorrath würde es mir auch nicht fehlen, den 


unnägen Abgang dabey zu erſetzen, Aber 


an Zeit, an Ruhe — — Nichts weiter! 
Dieſes Aber gehoͤret in keine Vorrede; und 
das Publicum dankt es ſelten einem Schrift⸗ 
ſteller, wenn er es auch in ſolchen Dingen 
zu ſeinem Vertrauten zu machen gedenkt. — 
So lange der Virtuoſe Anſchlaͤge faßt, 
Ideen ſammelt, waͤhlet, ordnet, in Plane 


S 


vertheilts fo lange genießt er bie ſich ſelbſt | 


belohnenben Wollüfte der Empfängniß, Aber 
fo bald er einen- Schritt weiter gebet, und 
Hand anlegt, feine Schöpfung auch außer 
ſich darzuſtellen: fogleich fangen die Schmers 
gen der Geburt an, welchen er fi) felten obs 
ne alle Aufmunterung üunterzieht, — 


"Eine Vorrede follte nichts enthalten, als 


bie Befchichte ded Buches. Die Gefchichte 


bed meinigen war bald erzählt, und ich 


müßte bier ſchließen. Allein, ba ich bie 
Gelegenheit, mit meinen Leſern zu fprechen, 
fo felten ergreife, fo erlaube man mir, fie 


Vorrede. 9 
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ehımal zu mißbrauchen. — Sch bin ges 
zwungen mich über einen‘ befannten Seri⸗ 
benten zu beflagen. Herrr Duf.ch hat mich 
durch feine bevollmächtigten Freunde, feit 
geranmer Zeit, auf eine fehr nichtswuͤrdige 
Ars mißhandeln laffen. Ich meine mid), 
den Menfchen; denn baß es feiner fiegreis 
chen Kritit gefallen hat, mich, den Schrifts 
fteller, in bie Pfanne zu bauen, bad ‚würde 
ih) mit keinem Morte rägen. Die Urfache 
feiner Erbitterung find verſchiedene Kritiken, 
bie man m ber Bi bliochel der fchönen 
MWiffenfhaften, und in den Briefen 
die neuefte Literatur betreffend,über 
- feine Werke gemacht hat, und Er auf meine 
Rechnung fchreibt.e Sch habe ihn ſchon oͤf⸗ 
fentlih von dem Gegentheile verfichern lafe 
fen; die Verfaffer der Bibliothek find auch 
nunmehr genugfam befannt ; unb wenn biefe, 
wie er felbft behauptet, zugleich bie Verfaffer 
der Briefe find: fo kann ich gar nicht bee 
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greifen, warum er ſeinen Zorn an mir aus⸗ 
laͤßt. Vielleicht aber muß ein ehrlicher 
Mann, wie Er, wenn es ihn nicht toͤdten 
ſoll, ſich feiner Galle gegen einen Unſchuldi⸗ 
gen entladen; und in dieſem Falle ſtehe ich 
ſeiner Kunſtrichteree, und dem Aberwitze 
ſeiner Freunde und ſeiner Freundinnen, gar 
gern noch ferner zu Dienſten, und wider⸗ 
rufe meine Klage, 
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J. 
Die Erſcheinung. 


Fa der einfamften Tiefe jenes Waldes, wo id) 
ſchon manches redende Thier belaufcht, lag ich 
an einem fanften Wafferfalle, und war bemüht, 
‚einem meiner Mährchen ben leichten poetifchen 
Schmud zu geben, in welhem am liebſten zu 
ericheinen, la Fontaine die Fabel faft vere 
woͤhnt hat. Sch fann, ich wählte, ich vers 
warf, die Stirne glühte. — — Umſonſt, es 
kam nichts auf das Blatt. Bol Unmillen-{prang 
ih auf; aber ſieh! — auf einmal fland fie 
feloft, die fabelnde Muſe, vor mir. 
Und ſie ſprach lächelnd: Schüler, wozu 
diefe undanfbare Mühe? die Wahrheit braucht 
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die Anmuth der Fabel; aber wozu braucht bie 
Fabel die. Anmuth der Harmonie? Du willft 
das Gewürze würzen. Genug, wenn die Er 
findung des Dichters iſt; der: Vortrag ſey 
des ungefünftelten Gefchichtfchreibers, fo wie 
der Sinn des Weltweifen. _ 

Ich wollte antworten, aber die Mufe vers 
ſchwand. „Sie verſchwaud?“ höre ich einen 
£efer fragen. „Wenn du uns doc nur wahrs 
„ſcheinlicher täufhen wollteft! Die feichten - 
„Schluͤſſe, auf die dein Unvermögen dich führs 
„te, der Muſe in den Mund zu legen! Zwar 


„ein geroöhnlicher Betrug — 


Vortrefflich, mein Lefer! Dir ift eine 
Muſe erichtenen. Ich erzählte eine bloße Far 
bel, aus der du felbft die Lehre gezogen. Ich 
bin nicht der erfte, und werde nicht der leBte 
ſeyn, der feine Grillen zu Orakelſpruͤchen eis 
ner göttlichen Erfcheinung macht. 
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1. 
Der Hamſter und die Ameife 


- hr armfeligen Ameifen, fagte ein Hams 
fer. Verlohnt es fich der Muͤhe, daß ihr den 
ganzen Sommer arbeitet, um ein fo Weni⸗ 
ges einzufammeln? Wenn ihr meinen Bor: 
rath ſehen ſolltet! — — 

‚Höre, antwortete eine Ameiſe, wenn er 
groͤßer iſt, als du ihn brauchſt, ſo iſt es ſchon 
recht, daß die Menſchen dir nachgraben, deine 
Scheuren ausleeren, und dich deinen raͤuberi⸗ 
ſchen Geiz mie dem Leben buͤßen laſſen! 


| III. | | 
Der Löwe und der Haſe. 
Ein Löwe würdigte einen drolligen Hafen 
feiner nähern Bekanntſchaft. Aber ift es denn 
wahr, fragte ihn einft der Hafe, daß euch 


. 2ömen ein elender Erähender Hahn fo leicht 
verjagen kann ? 
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Allerdings iſt es wahr, antwortete der 
Löwe; und es ift eine allgemeine Anmerkung, 
dag wirgroßen Thiere durchgängig eine gewiſſe 
kleine Schwachheit an uns haben. So wirſt 
bu, zum Erempel, von dem Elephanten gehört 
haben, daß ihm das Grunzen eines Schweine 
Schauder und Entfeßen ermwedet. — 

Wahrhaftig? unterbrach ihn der Hafe. Ja 
nun begreif’ ih auch, warum wir Hafen uns 
fo entfeßlich vor den Hunden fürchten, 


| IV. | | 
Der Efel und dag Jagdpferd. 

Ein Efel vermag fih, mit einem Jagd⸗ 
pferde um die Wette zu laufen. Die Probe 
fiel erbärmlih aus, und der: Efel ward auss 
gelacht. ch merke nun wohl, fagte der Efel, 
woran es gelegen hat; ich trat mir vor einis 
gen Monaten einen Dorn in ben Suß, und 
der fchmerzt mich noch. 

Entfhuldigen Ste mich, fagte der Kanzel⸗ 
redner Lieder hold, wenn meine heutige Pre⸗ 
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digt fo gruͤndlich und erbaulich nicht gemefen, 
als man fie von dem glüdlihen Nachahmer 
eines :Masheims erwartet hätte; ich habe, 
wie Sie hören, einen beifern Hals und den 
ſchon ſeit acht Tagen. 


x 
-  Bevs und das Pferd. 

Vater ber Thiere und Menſchen, fo ſprach 
das Pferd, und nahte ſich dem Throne des 
Zevs, man will, ich ſey eins der ſchoͤnſten 
Geſchoͤpfe, womit du die Welt gezieret, und 
meine Eigenliebe heißt mich es glauben. Aber 
ſollte gleichwohl nicht noch verſchiedenes an 
mir zu beſſern ſeyn? — 
Und was meinſt du denn, daß. an Bir zu 
beſſern ſey? Rede; ich nehme Lehrean: fprach 
‚ der gute Gott, und lächelte. 

Bielleicht, ſprach das Pferd weiter, würde 
ich flüchtiger feyn, wenn meine Beine höher 
und fchmächtiger wären; ein langer Schwanen⸗ 
hals würde mich nicht entfielen; eine breitere 
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a Ä | u 
Bruſt würde meine Stärke vermehren; und da 
du mich doch einmal beftimmt haft, deinen Lieb⸗ 
ling, den Menfchen, zu tragen, fo könnte mir 
ja wohl der Sattel anerfchaffen feyn, den mir 
. der wohlthätige Reiter auflegt. 

Gut, verfegte Zeus; gedulde dich einen Aus 
genblick! Zeus, mit ernftem Sefichte, ſprach das 
Wort der Schöpfung. Da quoll Leben in den 
Staub, da verband fich organifirter Stoff; und 
plößlich ftand vor dem Throne — das napliche 
KRameel. 

Das Pferd fah, ſchauderte und zitterte vor 
entſetzendem Abſchen. 

Hier ſind hoͤhere und ſchmaͤchtigere Beine, 
fprach Zeus ; bier ift ein langer Schwanenhals ; 
hier iſt eine breitere Brut; bier iſt der aner⸗ 
ſchaffene Sattel! Willft du, Pferd, daß ich 
dich ſo umbilden ſoll? 

Das Pferd zitterte noch. 

Geb, fuhr Zevs fort; diefesmal ſey belehrt, 
ohne beſtraft zu werden. Dich deiner Vermeſ⸗ 
ſenheit aber dann und wann reuend zu erin⸗ 


nern, ſo daure du 1 fort, neues Geſchoͤpf! — 
Zeus 
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Zevs warf einen erhaltenden Blick auf das 
Kameel — — und das Pferd erblicke dich 
nie, ohne zu ſchaudern. 


VI. 


Der Affe und der Fuchs. 


Nenne mir ein ſo geſchicktes Thier, dem 
ich nicht nachahmen koͤnnte! ſo prahlte der 
Affe gegen den Fuchs. Der Fuchs aber er: 
wiedertes Und du nenne mir ein fo gering: 
ſchaͤtziges Thier, dem es einfallen könnte, dir 
nachzuahmen. 

Schriftſteller meiner Nation! — — Muß 
ich mich noch deutlicher erklaͤren? 


VII. 


Die Nachtigall und der Pfau. 

Eine geſellige Nachtigall fand unter den 
Sängern des Waldes Neider die Menge, aber 
‚ feinen Sreund. Vielleicht finde ich idn unter 
Verm. Schr. xvixI. Th. B 
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einer andern Gattung, dachte ſie, und flog 
vertraulich zu dem Pfaue herab. 

Schöner Pfau! ich bewundere dich. — — 
„Ich dich auch, liebliche Nachtigall!" — So 
laß uns Freunde ſeyn, ſprach die Nachtigall 
weiter; wir werden uns nicht beneiden duͤrfen; 
du bift dem Auge fo angenehm, als ich dem 
Ohre. 

Die Nachtigall und der Pfau wurden 
Freunde. 

Kneller und Pope waren beſſere Freun⸗ 
de, als Pope und Addiſon. 





vmi. 
Der Wolf und der Schaͤfer. 


Ein Schaͤfer hatte durch eine grauſame 
Senuche feine ganze Hrerde verloren. Das ers 
fuhr der Wolf, und kam, feine Eondolenz abs 
zuſtatten. 

Schaͤfer, ſprach er, iſt es wahr, daß dich 
ein ſo grauſames Ungluͤck betroffen? Du biſt 
um deine ganze Heerde gekommen? Die llebe, 
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fromme, fette Heerde! Du dauerſt mich, und 
ich moͤchte blutige Thraͤnen weinen. 


Habe Dank, Meiſter Iſegrim, verſetzte der 
Schaͤfer. Ich ſehe, du haſt ein ſehr mitleidi⸗ 
ges Herz. 

Das hat ce auch wirklich, fügte des Schä, 


fers Hylax Hinzu, fo oft er unter dem An: 
gluͤcke feines Nächften felbft leider. 


IX. 
Das Roß und der Stier. 


Auf einem feurigen Roſſe flog ftolz ein 
dreiſter Knabe daher. Da rief ein wilder Stier 
dem Noffe zu: Schande! von einem Knaben 
ließ ich mid) nicht regieren! 


Aber ic), verfeßte das Roß: denn mas 
“für Ehre könnte es mir bringen, einen Kna⸗ 
‚ben abzuwerfen? 


B 2 
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Die Grille und die Nachtigall. 


Ich verſichere dich, ſagte die Grille zu der 
Nachtigall, daß es meinem Geſange gar nicht 
an Bewunderern fehlt. — Nenne mir ſie doch, 
ſprach die Nachtigall. — Die arbeitſamen 
Schnitter, verſetzte die Grille, hoͤren mich mit 
vielem Vergnügen, und daß dieſes die nuͤtz⸗ 
fichften Leute in der menfchlichen Republik 
find, das wirſt du doch nicht laͤugnen wollen ? 


- Das will ich nicht läugnen, fagte die Nach— 

tigall: aber deswegen darfft du auf ihren 
Beyfall nicht flolz ſeyn. Ehrlichen. Leuten, 
die alle ihre Gedanken bey der Arbeit haben, 
müffen ja wohl die feinern Empfindungen 
fehlen. Bilde dir alfo ja nichts eher auf 
dein Lied ein, als bis ihm der: forglofe Schäs 
fer, der felbft auf feiner Flöte fehr lieblich 
ſpielt, mit ftilem Entzuͤcken lauſchet. 


«4 
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Die Nachtigall und der Habicht. 
Ein Habicht ſchoß auf eine fingende Nachti⸗ 


gall. Da du ſo lieblich ſingſt, ſprach er, wie 
vortrefflich wirft du fchmeden! 

War es Höhnifhe Bosheit, oder war es 
Einfalt, was der Habicht fagte? Ich weiß 
nicht. Aber geftern hört” ich fagen: biefes 
Srauenzimmer, das fo unvergleichlic, dichtet, 
muß es nicht .ein allerliebftes Frauenzimmer 
ſeyn! Und das war gewiß Einfalt! 


Xu. 


Der Friegerifhe Wolf. 
Mein Vater, glorreichen Andenkens, fagte Ä 
ein junger Wolf zu einem Fuchſe, das war ein 
rechter Held! Wie fürchterlich hat er ſich nicht 
in der ganzen Gegend gemacht! Er hat über 
mehr als zweyhundert Feinde nach und nach tri⸗ 
umphirt, und ihre ſchwarze Seelen in das Reich 
des Verderbens gefandt. Was Wunder alfo, daß- 
er endlich doch einem unterliegen mußte! 
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So wuͤrde ſich ein Leichenredner ausdruͤk⸗ 
. ten, fagte der Fuchs; der trockene Geſchicht⸗ 
fhreiber aber würde binzufeßen: die zweyhun⸗ 
dert Feinde, über die er nach und nach tris 
umpbirte, waren Schafe und Efel; und der 
eine’ Zeind, dem er unterlag, war ber erſte 
Stier, den er fih anzufallen erkühnte. 


x 
Der Phönir. 


Nach vielen Jahrhunderten gefiel es dem 
Phoͤnix, fich wieder einmal fehen zu laffen. Er- 
erfchlen, und alle Thiere und Vögel verfammels 
ten fih um ihn. Sie gafften, fie faunten, 
fie bewunderten und brachen in entzuͤckendes 
Lob aus. 

Bald aber verwandten die beſten und geſel⸗ 
ligſten mitieidsvoll ihre Blicke, und ſeufzten: 
Der ungluͤckliche Phoͤnix! Ihm ward das harte 
Loos, weder Geliebte noch Freund zu haben; 
denn er it ber einzige feiner Art! | 


XIV. 


Die Gans. 


Die Federn einer Sans befchämten den neus 
gebornen Schnee. Stolz auf diefes blendende 
Geſchenk der Natur, glaubte fie eher zu einem 
Schmane, als zu dem, was fie war, geboren zu 
feyn. Sie fonderte fih von ihres gleihen ab, 
und ſchwamm einfam und majeftätifch auf dem 
Teiche herum. Bald dehnte fie ihren Hals, 
deſſen verrätherifcher Kürze fie mie aller Macht 
abhelfen wollte; bald fuchte fie ihm die prächs 
tige Biegung zu geben, in welcher der Schwan 
das würdige Anfehen eines Vogels des Apollo 
hat. Doch vergebens; er war zu fleif, und mit 
aller ihrer Bemühung brachte fie es nicht weis 
ter, als daß fie eine lächerlihe Sans ward, 
ohne ein Schwan zu werben. 


| ‚XV. 
. Die Eihe und das Schwein, 

Ein gefräßiges Schwein mäftete fih unter 
einer hohen Eiche, mit der berabgefallenen 
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Frucht. Indem es die eine Eichel zerbiß, vers 
ſchluckte es bereits eine andere mit dem Auge. 
Undanfbares Vieh! rief endlih der Eich— 
bgum herab. Dir nähreft dich von meinen 
Früchten, ohne einen einzigen danfbaren Blick 
auf mich in die Hoͤhe zu richten! 
Das Schwein hielt einen Augenblick inne, 
und grunzte zur Antwort: Meine dankbaren 
Blicke ſollten nicht ausbleiben, wenn ich nur 
wuͤßte, daß du deine Eicheln meinetwegen haͤt⸗ 
teſt fallen laſſen. 


XVI. 
Die Wespen. 


Faulniß und Verweſung zerſtoͤrten das ſtolze 
Gebäude eines kriegeriſchen Roſſes, das unter 
feinem Eühnen Reiter erfchoffen worden. Die 
Ruinen des einen braucht. die allezeit wirffas 
me Natur zu dem Leben des andern. Und ſo— 
flog auch ein Schwarm junger Wespen aus dem 
beichmeißten Aafe hervor. DO, riefen die Mess 
pen, was für eines göttlichen Urfprungs find 
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wir! Das praͤchtigſte Roß, der Liebling Nep⸗ 
tuns, ift unfer Erzeuger! | 


Dieſe feltfame Prahlerey hörte der aufs 
merffame Fabeldichter, und dachte an die heus 
tigen Staliäner, die fic) nichts geringers als 
Abkoͤmmlinge der alten unfterblichen Römer 
zu feyn einbilden, weil fie auf ihren Gräbern 
geboren worden, j 


XV J 
Die Sperlinge. 


Eine alte Kirche, welche den Sperlingen 
unzaͤhlige Neſter gab, ward ausgebeſſert. Alz 
ſie nun in ihrem neuen Glanze da ſtand, kamen 
die Sperlinge wieder, ihre alien Wohnungen 
zu fuchen. Allein fie fanden fie alle vermauert. 
Zu was, fchrieen fie, taugt denn nun das große 
Gebäude? Kommt, verlaßt den unbrauchba⸗ 
ren Steinbaufen! 
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Der Strauß. 


Jetzt will ich fliegen, rief der gigantiſche 
Strauß, und das ganze Volk der Voͤgel ſtand 
in ernſter Erwartung um ihn verſammelt. 
Jetzt will ich fliegen, rief er nochmals; brei⸗ 
tete die gewaltigen Fittige weit aus, und ſchoß, 
gleich einem Schiffe mit aufgeſpannten Ser 
gen, auf dem Boden dahin, ohne ihn mit 
einem Tritte zu verlieren. | 
Sehet da ein poetifches Bild jener unpoetis 
Shen Köpfe, bie in den erften Zeilen Ihrer unges 
beuren Oden mit ſtolzen Schwingen prahlen, - 
fich über Wolken und Sterne zu erheben drohen, 
und dem Staube doch immer getreu bleiben ! 


XIX. 


Der Sperling und der Strauß. 


= Sey auf deine Größe, auf deine Stärke fo 
ftolz, als du willft, Tprach der Sperling zu dem 
Strauße. Ich bin doch mehr ein Vogel, als 


\ 
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du. Denn du kannſt nicht fliegen; ich aber flie⸗ 
ge, obgleich nicht Hoch, obgleich nur ruckweiſe. 

Der leichte Dichter eines froͤhlichen Trink⸗ 
liedes, eines kleinen verliebten Geſanges, iſt 
mehr ein Genie, als der ſchwungloſe Schrei⸗ 
ber einer langen Hermanniade: 

XX. 
Die Hunde. 

Wie ausgeartet iſt hier zu Lande unſer Ge⸗ 
ſchlecht! ſagte ein gereiſte Pudel. In dem 
fernen Welttheile, welchen die Menſchen In⸗ 
dien nennen, da, da giebt es noch rechte Hunde! 
Hunde, meine Bruͤder — — ibr werdet es mir 
nicht glauben, und doch habe ich es mit meinen 
Augen geſehen — die auch einen Loͤwen nicht 
fuͤrchten und kuͤhn mit ihm anbinden. | 

Aber, fragte den Pudel ein gefetster Jagd⸗ 
hund, überwinden fie ihn denn auch, den 
Löwen? | | 
VUeberwinden? war die Antwort. Das kann 
ich nun eben nicht ſagen. Gleichwohl, bedenke 
nur, einen Löwen anzufallen! — — 


— 
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O, fuhr der. Jagdhund fort, wenn fie ihn 
nicht überwinden, fo find deine gepriefene Huns 


de in Indien — beffer als wir, fo viel wie 
nichts — aber ein gut Theil dummer. 


XXL 
‚ Der Fuchs und der Storch. 


Erzähle mir doch etwas von den fremden 
Ländern, die du alle gefehen haft, fagte der 
Fuchs zu dem weit gereiften Storche. 


‚Hierauf fing der Stord) an, ihm jede Lache 
und jede feuchte Miefe zu nennen, wo er die . 
ſchmackhafteſten Würmer und die fetteften Froͤ⸗ 
ſche geſchmauſet. 


Sie ſind lange in Paris geweſen, mein 
Herr. Wo ſpeiſet man da am beſten? Was 
für Weine haben Sie da am meiften nad 
ihrem Gefhmade gefunden? | 
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Die Eule und der Schaßgräber, 
Sener Schaßgräber war ein fehr unbilliger 
Mann. Er wagte fih in die Ruinen eines als 
ten Raubfchlöffes, und ward da gewahr, daß 
die Eule eine magere Maus ergriff und verzehr⸗ 
te. Schickt fih das, ſprach er, für den philo⸗ 

ſophiſchen Liebling Minervens? 
Warum nicht? verſetzte die Eule. Weil ich 
ſtille Betrachtungen liebe, kann ich deswegen 
von. der Luft leben? Sch weiß zwar wohl, daß 


ihre Menfchen es von euren Selehrten ver; 
| langt = — 


XXIII. 


Die junge Schwalbe, 


Was macht ihr da? fragte eine Schwalbe 
die gefchäftigen Ameifen. Wir fammeln Vor, 
rath auf den Winter, war die gefchwinde 
Antwort. 
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Das iſt klug, ſagte die Schwalbe; das will 
ich auch thun. Und ſogleich fing ſie an, eine 
Menge todter Spinnen und Fliegen in ihr 
Neſt zu tragen. 

Aber wozu ſoll das? fragte endlich ihre 
Mutter. „Wozu? Vorrath anf den boͤſen Wins 
„ter, lebe Mutter; fammle doch auch! Die 
„Ameiſen haben mich diefe Vorficht gelehrt.‘ 

O laß den irdiſchen Ameifen diefe Eleine 
Klugheit, verfeßte die Alte; was fich für fie 
schickt, ſchickt ſich nicht für beffere Schwalben. 
Uns hat die gütige Natur ein holderes Schi: 
fat beſtimmt. Wenn der reihe Sommer fich 
endet, ziehen wir von binnen; auf diefer Reife 
entfchlafen wir allgemach, und da empfangen 
uns warme Sümpfe, wo wir ohne Beduͤrf⸗ 
niffe raften, bis uns ein neuer Frühling zu 
einem neuen Leben erwecket. 


XXIV. 
Mero ps. 


Ich muß dich doch etwas fragen, ſprach ein 
junger Adler zu einem tiefſinnigen grundgelehr⸗ 





sm 
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ten Uhu. Man ſagt, es gäbe einen Vogel, mit 
Nahmen Merops, der, wenn er in die Luft 
feige, mit dem Schwanze voraus, den Kopf ges 
‚gen die Erde gekehrt, fliege. Iſt das wahr? 

Ey nicht doch! antwortete der Uhu; das 
ift eine alberne Erdichtung des Menfchen. Er 
mag ſelbſt ein foiher Merops feyn, weil er 
nur gar zu gern den Himmel erfliegen moͤch⸗ 
te, ohne die Erde auch nur einen Augenblick 
aus dem Gefichte zu verlieren. 


| XXV. 
Der Pelefam 


Fir wohlgerathene Kinder können Aeltern 
nicht zu viel thun. Aber wenn ſich ein bI6: 
der Vater für einen ausgearteten Sohn das 
Blut vom Herzen zapft; dann wird Liebe 
zur Thorheit. | 

Ein frommer Pelefan, da er feine Jungen 
ſchmachten ſah, rigte fich mit ſcharfem Schnas 
bei die Bruſt auf, und erquickte fie mit feinem 
Blute. Sch bemundere deine Zärtlichkeit, tief 
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ihm ein Adler zu, und bejammere deine 
Blindheit. Sieh doch, wie manchen nichts⸗ 
wuͤrdigen Guckguck du unter deinen Jungen 
mit ausgebruͤtet haſt! 

So war es auch wirklich; denn auch ihm 
hatte der kalte Guckguck ſeine Eyer untergeſcho⸗ 
ben. — Waren es undankbare Gugucke werth, 
daß ihr Leben ſo theuer erkauft wurde? 


| XXVI. 
Der Loͤwe und der Tieger. 


Der Löwe und ber Haſe, beide ſchlafen 
mit offenen Augen. Und fo fchlief jener, ers 
muͤdet von der gewaltigen Jagd, einſt vor 
dem Eingange ſeiner fuͤrchterlichen Hoͤhle. 
Da ſprang ein Tieger vorbei, und lachte 
des leichten Schlummers. „Der nichts fuͤrch⸗ 
„tende Loͤwe!“ rief er. „Schlaͤft er nicht mit 
„offenen Augen, natürlich wie der Haſe!“ 
Wie der Haſe? bruͤllte der aufſpringende 
Loͤwe, und war dem Spoͤtter an der Gurgel. 
Der Tieger waͤlzte ſich in ſeinem Blute, und der 
beruhigte Sieger legte ſich wieder, zu ſchlafen. 
XXVII. 
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Der Stier und der Hirfch. 


Ein ſchwerfaͤlliger Stier und ein flüchtiger 
Hirfch weideten auf einer Wieſe zufammen. 

Hirſch, fagte dee Stier, wenn uns der Loͤ⸗ 
we anfallen follte, fo laß uns für Einen Mann 
fiehen ; wir wollen Ihn tapfer abwelfen. — Das 
muthe mie nicht zu, erwiederte der Hirſch; 
denn warum follte ich mich mit dem Löwen 
in ein ungleiches Gefecht einlaffen, da ich thm 
ſichrer entlauſen kann? 


Der Eſel und der Wolf. 


Ein Eſel begegnete einem hungrigen Wolfe. 
Habe Mitleiden mit mir, ſagte der zitternde 

Eſel; ich bin ein armes krankes Thier; ſieh nur, 

was für einen Dorn Ih mir in den Fuß getre⸗ 

ten habe! — 

Wahrhaftig, du dauert mid; verfeßte der 

Wolf. Und ich finde mich in meinem Gewiſe 
Verm. Schr. xviii. Th, & | 


fen verbunden, dich von dieſen Sdmerzen zu 
befreyen. — 

Kaum war das Wort sefagt, 0 ward der 
Efel zerriffen. 


XXIX. 
Der Springer im Schade 


Zwei Knaben wollten Schach ziehen. Weil 
ihnen ein Springer fehlte, fo machten fle einen 
überflüffigen Bauer, durch ein Merkzeichen 
dazu. 

Ey, riefen die andern Springer, woher, 
Herr Schritt für Schritt? | 

Die Knaben hörten die Spötterey> und 
ſprachen: Schweigt! Thut er uns nicht eben 
die Dienſte, die ihr thut? 
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| Aeſopus und der Efel. 

Der Efel forad) zu dem Aefopus: Wenn 


du wieder ein Geſchichtchen von mir ausbringft, 
fo laß mid etwas recht Vernänftiges und 
Sinnreiches ſagen. 

Dich etwas Sinnreiches! ſagte Aeſop; wie 
würde ſich das ſchicken? Würde man nice. 
9 Sprechen, du ſeyſt der Sitteniehrer, und Ich 
| der Ejel? | 


\ 
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Zweytes Buch. 


i. 
Die eberne Bild faͤule. 


DH. eherne Bildfäule eines vortrefflihen 
Künftlers ſchmolz durch die Hitze einer wuͤthen⸗ 
‚ den Seuersbrunft in einen Klumpen. Diefer 
Klumpen kam einem andern Künftler in die 
Hände, und durch feine Geſchicklichkeit verfer- 
tigte er eine neue Bildfäule daraus, von der er⸗ 
fern in dem, mas fie vorftellte, unterfchleden, 
an Geſchmack und Schönheit aber Ihr gleich. 

Der Neid fah es und Enirfchte. Endlich ber 
fann’er fih auf einen armfeligen Troft: „Der 
„gute Mann würde diefes, noch ganz erträgliche 
„Stuͤck, auch nicht hervorgebracht haben, wenn 
„ihm nicht die Miaterie der alten Bildfäule das 

„bei zu Statten gekommen wäre.” 
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He rkules. 


Als Herkules in den Himmel aufgenoms 
men ward, machte er feinen Gruß unter allen 
Sttern der Juno zuefl. Der ganze Him⸗ 
mel und Juno erflauntem darüber, Deiner 
Feindinn, rief man ihm zu, begegneft du fo 
vorzüglich ? Sa, ihr felbft, erwiederte Herku⸗ 
les. Nur ihre Verfolgungen find es, dig mir 
zu den Thaten Gelegenheit gegeben, womit 
ich den Himmel verdient habe. | 

Der Olymp billige die Antwort des neuen 
Gottes, und Juno ward verfähnt. 


III, 


Der Knabe und die Schlange 


Ein Knabe fpielte mit einer zahmen Schlans 
.. ge. Mein liebes Thierchen, fagte der Knabe, 
ich würde mich mit dir fo gemein nicht machen, 
wenn dir das Gift nicht benommen wäre. Ihr 
Schlangen feyd die boshafteften, undankbarſten 
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Geſchopfe! Ich Habe es wohl gelefen, wie es 
einem atmen Landmanne ging, der eine, viel: 
leiht von deinen Uraͤltern, die er halb erfros 
ren unter einer Hecke fand, miileitig aufhob, 
und fie in feinen ermärmenden Buſen ſteckte. 
Kaum fühlte fih die Boͤſe wieder, als fie id 
ren Wohlihaͤter biß; und der gute, freuntliche 
dann mußte fierben. 

Ich erftaune, fagte die Schlange Wie 
partheyiſch eure Sefchichtfchreiber feyn muͤſſen! 
Die unfrigen erzählen diefe Hiftorte ganz ans 
ders. Dein freundliher Mann glaubte, bie 
Schlange fey witrklich erfroren, und weil es 
eine von den bunten Schlangen war, fo fteckte 
er fie zu fih, ihr zu. Haufe die fchöne Haut 

abzuftreifen. War das recht? ’ 
| Ah, ſchweig nur; ermwiederte der Knabe, 
Welcher Undankbare hätte fih nicht zu ent⸗ 
ſchuldigen gewuſßt! | 

Hecht, mein Sohn; flel der Water, der die, 
fer Unterredung zugehört hatte,. dem Knaben 
Ins Wort. Aber gleihwohl, wenn du einmal 
von einem außerordentlihen Undanfe hören ſoll⸗ 
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teſt, ſo unterſuche ja alle Umſtaͤnde genau, be⸗ 
vor du einen Menſchen mit ſo einem abſcheuli⸗ 
chen Schandflecke brandmarken laͤſſeſt Wahre 
Wohlthaͤter haben ſelten Undankbare verpflich⸗ 
tet; ja, ich will zur Ehre der Menſchheit hof: 
fen, — niemals. .Aber die Wohlchärer mit 
kleinen eigennüßigen Abfichten, die find es 
werth, mein Sohn, daß fie Undank anſtatt 
Erfenntlichkeit einwuchern, 1 


2 | ..1V. 
Der Wolf auf dem Todbette. 


Der Wolf lag In den legten Zügen, und 
ſchickte einen prüfenden Blick auf fein verganges 
nes Leben zurüd. Sch bin freylich ein Sünder, 
fagte er; aber doch, Hoffe ih, keiner von den 
größten. Ich babe Boͤſes gethan; aber auch 
viel Gutes. Einsmals, erinnere ich mich, kam 
mie ein blöfendes Lamm, welches ſich von der 
Heerde verirret hatte, fo nahe, daß ich es gar 
leicht Hätte würgen koͤnnen; und id that Ihm 
„nichts. Zu eben diefer Zeit hörte Ich die Spoͤt⸗ 
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tereyen und Schmähungen eines Schafes mit 
der bewundernswuͤrdigſten Gleichguͤltigkeit an, 
ob Ich Schon Feine ſchuͤtzenden Hunde zu fürchs 
ten batte, 

Und das alles kann ich dir bezeugen; fiel 
Hm Freund Fuchs, der ihn zum Tode bereiten 
balf, ins Wort, Denn ich erinnere mich noch 
gar wohl aller Umſtaͤnde dabey. Es war zu 
eben der Zeit, als du dich an dem Beine fo 
jämmerlih wuͤrgteſt, das dir der gutherzige 
Kranich hernach aus dem Schlunde zog. 


v. 
Der Stier und das Kalb. 


Ein flarfer Stier zerfplitterte mit feinen 
Hoͤrnern, indem er ſich durch die niedrige Stall⸗ 
tbüre drängte, die obere Pfoſte. Sieh einmal, 
Hirte! fchrie ein junges Kalb; ſolchen Schaden 
thu' ich die nicht. Wie lieb wäre mir eg, vers 
fegte diefer,, wenn du ihn thun koͤnnteſt! 
Die Sprache des Kalbes ift die Sprache 
der kleinen Philoſophen. „Der boͤſe Bayle! wie 
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„manche rechtſchaffene Seele hat er mit feinen 
„verwegenen Zweifeln geärgert!” — D Ihr 


Herren, wie gern wollen wir ung ärgern laflen, 
wenn jeder von euch ein Bayle werden Fann ! 


| VI. 
Die Pfauen und die Krahe. 


Eine ftolze Krähe ſchmuͤckte ſich mit den aus⸗ 
gefallenen Federn der farbigen Pfauen, und 
miſchte fih Eühn, als fie genug geſchmuͤckt zu 
ſeyn glaubte, unter diefe glänzenden Vögel der 
Jano. Sie ward erkannte; und fehnell fielen 
die Pfauen mit fcharfen Schnäbeln auf fie, ihr 
den betrügerifchen Putz auszureißen. 


Laſſet nach! ſchrie ſie endlich; ihr habt nun 
alles das Eurige wieder. Doch die Pfauen, wel⸗ 
che einige von den eigenen glänzenden Schwing: 
federn der Krähe bemerkt hatten, verfeßten: 
Schweig, armfelige Märrin; auch diefe fönnen 
nicht dein ſeyn! — und hackten weiter. 
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VII. 
Der Loͤwe mit dem Eſel. 
Als des Aeſopus Loͤwe mit dem Eſel, der 
ihm durch ſeine fuͤrchterliche Stimme die Thiere 
ſollte jagen helfen, nach dem Walde ging, rief 
Ihm eine naſeweiſe Krähe von dem Baume 
zu: Ein fchöner Gefellfchafter! Schämft du _ 
dich nicht, mit einem Ejel zu gehen? — Wen 
ih brauchen kann, verfeßte der Löwe, dem 
kann Ich ja wohl meine Seite gönnen, 


So denfen die Großen alle, wenn fie els 
‚nen Niedrigen ihrer Gemeinſchaft würdigen. 


vm. 
Der Eſel mit dem Loͤwen. 


Als der Eſel mit dem Loͤwen des Aeſopus, 
der ihn ftate feines Jaͤgerhorns brauchte, Mach 
dem Walde ging, begegnete ihm ein anderer 
Efel von feiner Bekanntfchaft, und rief ihm 
zu: Guten Tag, mein Bruder! — Unvers 
fhämter, war die Antwort, 
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Und warum das? fuhr jener Eſel fort. 
Biſt du deswegen, weil du mit einem Loͤwen 
gehſt, beſſer als ich? mehr als ein Eſel? 


IX. 
Die blinde Henne. 

Eine blind gewordene Henne, die des Schars 
rens gewohnt war, hörte auch blind noch nicht 
auf, fleißig zu fharren. Was half es der ar: 
beitfamen Närrin? Eine andere fehende Hens 
ne, welche ihre zarten Füße fchonte, mich nie 
von ihrer Seite, und genoß, ohne zu fcharren, 
die Frucht des Scharrens. Denn fo oft bie 
blinde Henne ein Korn aufgefcharret hatte, 
fraß es die fehende weg, 

Der fleißige Deutſche macht die Collectas 
nea, die der wißige Franzoſe nutzt. 

% . . 


X 


Die Efel. 


Die Efel beflagten fich bey dem Zeus, daß 
die Menſchen mit ihnen zu graulam umgingen. 


U 
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Unſer ſtarker Ruͤcken, ſagten ſie, traͤgt ihre La⸗ 
ſten, unter welchen ſie und jedes ſchwaͤchere 
Thier erliegen muͤßten. Und doch wollen ſie 
uns, durch unbarmherzige Schlaͤge, zu einer 


Geſchwindigkeit noͤthigen, die uns durch die 
Laſt unmöglich gemacht würde, wenn ſie uns 


auch die Natur nicht verfagt Hätte. Werbiete 


ihnen, Zeus, fo unbillig zu feyn, wenn ſich die 
Menfchen anders etwas Boͤſes verbieten lafs 


fen. Wie wollen ihnen dienen, well es fcheint, 


dag du uns dazu erſchaffen haft; allein ge⸗ 
fhlagen wollen wir ohne Urfache nicht feyn. 
Mein Geſchoͤpf, antwortete Zeus ihrem 
Sprecher, die Bitte iſt nicht ungerecht; aber 
ich fehe keine Möglichkeit, die Menfchen zu 
überzeugen, daß eure natürliche Langſamkeit 
keine Faulheit if. Und fo lange fie diefes 
glauben, werdet ihr gefchlagen werden, — 
Doch ich finne, euer Schickſal zu erleichtern. — 
Die Umernpfindlichfeie fol von nun an euer 


Theil ſeyn; eure Haut foll fih gegen die 


Schläge verhärten, und den Arm des Treiberg 
ermüden. | 
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Zevs, ſchrieen die Eſel, du biſt allezeit weiſe 
und gnaͤdigl — Ste gingen erfreut von ſel— 
nem Throne, als dem Throne der allgemeinen 
Liebe. 


XL 
Das beſchaͤtte Lamm. 


Hylar, aus dem Geſchlechte der Woifs⸗ 
hunde, bewachte ein frommes Lamm. Ihn 
erblickte Lykodes, der gleichfalls an Haar, 
Schnautze und Ohren einem Wolfe ähnlicher 
war, als einem Hunde, und fuhr auf Ihn los. 
Wolf, fchrle er, mas machſt du mit diefem 
Lamme? — 

Wolf ſelbſt! verfegte Hylar. (Die Hunde 
verfannten ſich beybe.) Geh! oder du follft es 
erfahren, daß ih fein Beſchuͤtzer bin! 

Doch Lykodes will das Lamm dem Hylax mit 
Gewalt nehmen; Hylax will es mit Gewalt bes . 


haupten, und das arme Lamm — treffliche 


Beſchuͤtzer! — wird darüber zerriſſen. 
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XII. 
Jupiter und Apollo. 
Jupiter und Apollo ſtritten, weicher von 

ihnen der beſte Bogenſchuͤtze ſey. Laß uns die 
Probe machen! fagte Apollo. Er ſpannte ſei⸗ 
nen Bogen, und ſchoß fo mitten in das bes 
merfte Ziel, daß Jupiter Beine Möglichkeit fah, 
ihn zu übertreffen. Sch ſehe, Iprach er, daß - 
du moirklih ſehr wohl fchteßefl: Ich werde 
Mühe haben, es beffer zu machen. Doc will 
ih es ein andermal verſuchen. — Er foll es 
noch verſuchen, der kluge Jupiter! 


XIII. 
Die Waſſerſchlange. 
Zevs hatte nunmehr den Froͤſchen einen 


andern Koͤnig gegeben; anſtatt eines friedlichen 
Klotzes, eine gefraͤßige Waſſerſchlange. 


Willſt du unſer Koͤnig ſeyn, ſrieen bie Froͤ⸗ | 
ſche, warum verſchlingſt du uns? — Darum, 
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antwortete die Schlange, weil Ihr um mich ge— 
beten habt. — | 

Ich babe nicht um dich gebeten!. rief einer 
von den Froͤſchen, den fie [hen mit den Augen 
verfhlang. — Nicht? fagte die Waſſerſchlange. 
Deſto ſchlimmer! So muß ich dich verſchlingen, 
weil du nicht um mich gebeten haſt. 


xv 
Der Fuchs und die Larve. 

Bor alten Zeiten fand ein Fuchs die hohe, 
einen weiten Mund aufreißende Larve "eines 
Schauſpielers. Welch ein Kopf! fagte der be 
trachtende Fuchs. Ohne Gehirn, und mit eis 
nem offenen Munde! Sollte das nicht der Kopf 
eines, Schwäßers geweſen ſeyn? | 

Diefer Fuchs kannte euch, Ihr ewigen Red, 


ner, Ihr Strafgerichte des vnfguligRen unſe⸗ 
ter Sinne! 
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XV. 
Der Rabe und der Fuchs. 


Ein Rabe trug ein Stuͤck vergiftetes 
Fleiſch, das der erzürnte Gärtner für die Kat⸗ 
zen feines Nachbars hingeworfen hatte, in ſei⸗ 
sen Klauen fort. 

Und eben wollte er es auf einer alten Eiche 
verzehren, als fih ein Fuchs herbey ſchlich, 
und ihm zurieft Sey mir gefegnet, Vogel des 
Jupiter! — Fuͤt wen ſiehſt du mich An? fragte 
der Nabe. — Für wen Ih dich anfehe? erwies 
derte der Fuchs. Biſt du nicht der rüfttge Ad⸗ 
fer, der. täglih von der Rechte des Zevs auf 
dieſe Eiche herad kommt, mich Armen zu fpels 
fen? Warum verftellft du dich? Sehe ich denn 
nicht in der ſiegreichen Klaue die erflehte Ga⸗ 
be, die mie dein Gott durch dich zu ſchicken 
noch fortfährt? 

Der Rabe erftaunte, und freuete ſich innig, 
für einen Adler gehalten zu werden. Ich muß, 
dachte er, den zuche aus dieſem Irrthume nicht 

bringen ˖ 
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bringen. — Großmuͤthig dumm ließ er ihm alſo 
ſeinen Raub herabfallen, und flog ſtolz davon. 

Der Fuchs fing das Fleiſch lachend auf; 
und fraß es mit boshafter Freude. Doch bald 
verkehrte ſich die Freude in ein ſchmerzhaftes 
Gefuͤhl; das Gift fing an zu wirken, und er 
verreckte. 

Moͤchtet ihr euch nie etwas anders als 
Gift erloben, verdammte Schmeichler! 


XVI. 
Der Geitzige. 

Ich Ungluͤcklicher! klagte ein Geitzhals ſei— 
nem Nachbar. Man hat mir den Schatz, den 
ich in meinem Garten vergraben hatte, dieſe 
Nacht entwendet, und einen verdammten 
Stein an deſſen Stelle gelegt. 

Du wuͤrdeſt, antwottete ihm der Nachbar, 
deinen Schatz doch nicht genutzt haben. Bilde 
dir alfo ein, der.Stein fey dein Schatz; und 
du biſt nichts aͤrmer. 
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Wäre ich auch ſchon nichts ärmer, erwies 
derte der Geitzhals; ift ein anderer nicht um 
fo viel reicher? Ein anderer um fo viel reis 
cher! Ich moͤchte raſend werden. 


XvII. 
Der Rabe. 


Der Fuchs ſah, dB der Mabe die Altäre 
der Götter beraubte, und von ihren Opfern 
mit-lebte. Da dachte er bei fich feldft: Sch 
möchte wohl wiſſen, ob der Habe Antheil an 
den Opfern bat, weil ev ein prophetifcher 
Vogel ift; oder ob man ihn für einen pros 
phetifchen Vogel hält, weil er frech genug, 
ift, die Opfer mit den Göttern zu theilen. 


XVII. 
Zevs und das Schaf. 
Das Schaf mußte von allen Thieren vier 
les leiden. Da trat es vor den Zeus, und 
bat, fen Elend zu mindern. 
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Zevs ſchien willig, und, fprach zu dem 
Schafe: Sich fehe wohl, mein frommes Ge; 
Ihöpf, ich babe dich allzu wehrlos erfchaffen. 
Nun wähle, wie ich diefem Fehler am Feften 
abHelfen fol. Sok ih deinen Mund mie 
ſchrecklichen Zähnen, und beine Süße mic Kral⸗ 
len röften? — 

O nein, fagte das Schaf; Ih will nichts 
mit den reißenden Thleren gemeln haben. 

Oder, fuhe Zevs fort, fol Ih Gift in delr 
nen Speichel legen? 

Ah! verfente das Schaf; die giftigen 
Schlangen werden ja fo fehr gehaßt. — 

Nun was foll ich denn? Ich will Hörner 
auf deine Stirn pflanzen, u und Stärfe deinem 
Nacken geben. | 
| Auch nicht, gütiger Vater; ich koͤnnte leicht 

fo ftößig werden, als der Bock. 

Und gleichwohl fprach Zeus, mußt du ſelbſt 
ſchaden koͤnnen, wenn ſich Andere, dir zu ſcha⸗ 
den, huͤten ſollen. 

Muͤßt' ich das! ſeufzte das Schaf. O, ſo 
of mich, gütiger Water, mie ich bin. Denn 
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das Vermögen, fchaden zu Finnen, erweckt, 
fürchte ich, die Luft, fchaden zu mollen; und 
es iſt beffer, Unrecht leiden, als Unrecht thun. 

Zevs fegnete das fromme Schaf, und es 
vergaß von Stund an, zu klagen. 


XIX. 
Der Fuchs und der Tieger. 


Deine Geſchwindigkeit und Stärke, fagte 
ein Fuchs zu dem Tieger, möchte Ih mie wohl 
wuͤnſchen. 

Und ſonſt haͤtte ich nichts, was dir anſtaͤn⸗ 
de? fragte der Tieger. 

Ich wuͤßte nichts! — — Auch mein ſchoͤ⸗ 
nes Fell nicht? fuhr der Tieger fort. Es iſt 
ſo vielfarbig, als dein Gemuͤth, und das 
Aeußere wuͤrde ſich vortrefflich zu dem Innern 
ſchicken. 

Eben darum, verſetzte der Fuchs, danke ich 
recht fehr dafür. Sich muß das nicht fcheinen, . 
was ich bin. Aber wollten die Götter, daß Ich 
meine Haare mit Federn vertaufchen koͤnnte! 
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XX. 
Der Mann und der Hund. 


Ein Mann ward von einem Hunde gebiſ⸗ 
ſen, gerieth daruͤber in Zorn, und erſchlug den 
Hund. Die Wunde ſchien gefaͤhrlich, und der. 
Arzt mußte zu Rathe gezogen werden. 
Hier weiß ich kein befieres Mittel, fagte der 
Empirifus, als dag man ein Std Brot in 
die Wunde tauche, und es dem Hunde zu frefs 
fen gebe. Hilft diefe ſympathetiſche Eur nicht, 
fo — Hler zuckte der Arzt die Achlel. 

Unglüdliher Sachzorn! rief der Mann; fie 
kann nicht helfen, denn ich babe den Hund 
erfchlagen. . 


u XXI. 
Die Traube. 


Sch kennne einen Dichter, dem die fchrel: 
ende Bewunderung feiner Eleinen Nachahmer 
weit mehr gefchadet hat, als die neldifche Vers 
achtung feiner Kunitrichter, u 
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Sie iſt ja doch ſauer! ſagte der Fuchs von 
ber Traube, nach der er lange genug verges 
bene geiprungen war. Das hörte ein Spers 
ling, und ſprach: Sauer follte diefe Traube 
ſeyn? Darnach fieht fie mir doch nicht aus! 
Er flog Hin, und Eoftete, und fand fie unge 
mein füß, und rief hundert näfchige Brüder 
herbey. Koſtet doch! fchrie er; Eoftet doch! 
Dieſe treffliche Traube fchalt der Fuchs fauer. 
— Sie fofteten alle, und in wenig Augenblik⸗ 
fen ward die Traube fo zugerichtet, daß nie 
ein Fuchs wieder darnach fprang. | 


XXI. 

Der Fuchs. 
Ein verfolgter Fuchs rettete ſich auf eine 
Mauer. Um auf der andern Seite gut herab 
zu kommen, ergriff er einen nahen Dornſtrauch. 
Er ließ fih auch glüdlih daran nieder, nur 
daß Ihn die Dornen ſchmerzlich vermundeten. 

Elende Helfer, rief der Fuchs, die nicht helfen 
fönnen, ohne zugleich zu ſchaden! 
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Das Schaf. 

As Jupiter das Feft feiner Vermählung 
feyerte, und alle Ihiere ihm Geſchenke brach: 
ten, vermißte Juno das Schaf. 

Mo bleibt das Schaf? fragte die Sättinn. 
Warum verfäumt das fromme Schaf, ung fein 
wohlmeinendes Geſchenk zu bringen ? 

Und der Hund nahm das Wort und ſprach: 
Zürne nicht, Göttin! Ich habe das Schaf 
nod heute gefehen; es war ſehr beträbt, und 
. jammerte laut. 

Und warum jammerte dad Schaf? fragte 
die ſchon gerührte Göttin. 

Sch Armfle! fo ſprach es. Sch babe jest 
weder Wolle, noch Milch; was werde Ih dem 
Jupiter ſchenken? Soll Id, Ic) allein, leer vor 
ihm erfcheinen ? Lieber will ich hingehen, und 
den Hirten bitten, daß er mich ihm opfere! 

Indem drang mit des Hirten Gebete der 
Rauch des geopferten Schafes, dem Jupiter 
ein füßer Geruch, durch die Wolken. tind jest 


-. 
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hätte Juno die erſte Thraͤne geweinet, wenn 
Thraͤnen ein unſterbliches Auge benetzten. 


XXIV. 
Die Ziegen. 
Die Ziegen baten den Zevs, auch ihnen 


Hoͤrner zu geben; denn Anfangs haiten die 
Ziegen keine Hoͤrner. 


Ueberlegt es wohl, was jhr bittet; ſagte 
Zevs. Es iſt mit dem Geſchenke der Hoͤrner 


"ein anderes unzertrennlich verbunden, das euch) 


fo angenehm nicht feyn möchte, 
Doch die Ziegen beharrten auf Ihrer Bitte, 
und Zeus ſprach: So habt denn Hörner! 


Und die Ziegen befamen Hörner — und 
Bart! Denn Anfangs. hatten die Ziegen auch 
Einen Bart. O wie fehmerzte fie der häßliche 


Bart! Weit mehr, als fie die flogen Hörner 


erfreuten ! 
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Der wilde Apfelbaum. 


In dem hohlen Stamm eines wilden Apfels 
Baumes ließ ſich ein Schwarm Bienen nieder, 
Sie fülten Ihn mit den Schägen Ihres Honigs, 
und der Baum ward fo flolz darauf, daß er alle. 
andere Bäume gegen ſich verachtete. 

Da rief Ihm ein Roſenſtock zu: Elender 
Stolz auf geliehene Süßigkeiten! Iſt deine 

Frucht darum ‚weniger herbe? In diefe treibe 
den Honig herauf, wen du es vermagft, und 
dann erft wird der Menſch dich fegnen! 


xXXVL 


Der Hirfch und der Fuchs. 


"Der Hirſch ſprach zu dem Fuchſe: Nun wes 
be uns armen ſchwaͤcheren Thieren! Der Löwe 
bat fi mit dem Wolfe verbunden. 


Mit dem Wolfe? fagte der Fuchs. Das 
mag noch bingehen! -Der Löwe bruͤllt, der 


N 
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Wolf heult; und fo werdet ihr euch noch oft 
bey Zelten mir der Flucht retten koͤnnen. Aber 
alsdann, alsdann möchte es um uns alle gefches 
ben feyn, wenn es dem gewaltigen Löwen eins 
fallen follte, fih mit dem fchleihenden Luchfe 
zu verbinden. 


XXVII. 
Der Dornſtrauch. 


Aber ſage mir doch, fragte die Weide den 
Dornſtraͤuch, warum du nach den Kleidern des 
vorbey gehenden Menſchen fo begierig biſt? 
Was willſt du damit? Was koͤnnen ſie dir 
helfen? | 

Nichts! fagte der Dornſtrauch. Sch will 
fie ihm auch nicht nehmen; ih will fie ihm 
nur zerreißen. | 


m 


XXVIII. 
Die Furien. 


Meine Furien, ſagte Pluto zu dem Boten 
der Goͤtter, werden alt und ſtumpf. Ich brau⸗ 
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brauche friſche. Geh alſo, Merkur, und ſuche 


mir auf der Oberwelt drei tuͤchtige Weibsper⸗ 


ſonen dazu aus. Merkur ging. — 

Kurz hierauf ſagte Juno zu ihrer Dienerin: 
Glaubteſt du wohl, Iris, unter den Sterbli— 
chen zwey oder drey vollfommen firenge, züchtige 
Mädchen zu finden? Aber vollfommen ſtrenge! 
Verfiehft du mih? Um Cytheren Hohn zu 
ſprechen, die fich das ganze weibliche Geſchlecht 
unterworfen zu haben rühmet. Geh Immer, 
und fieh, wo du fie auftreidft. Iris ging. — 

Sin welchem Winkel der Erde fuchte nicht 
die gute Iris! und dennoch umfönft! Sie 
kam ganz allein wieder, und Juno rief Ihr 
entgegen: Iſt es möglich? D Fenſchhet O 
Tugend! 


Goͤttin, ſagte Iris, ich haͤtte dir wohl deep | 


Mädchen bringen koͤnnen, die alle drey vollkom⸗ 

men fireng und züchtig gemwefen, die alle drey 

nie einer Mannsperfon gelächelt, die alle drey 

den geringften Funken der Liebe in ihren Her, 

zen erſtickt: aber ich Fam leider zu ſpaͤt. — 
Zu fpät? fagte Sun. Wie fo? 


/ { 
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„Eben hatte fie Merkur für den Pluto abs _ 
„geholt. * 
Für den Pluto? Und wozu will Pluto 


diefe Tugendhaften? — 

„Zu Surien.” 

. XXIX. 
Tireſias. 

Tireſias nahm feinen Stab, und ging über 
Feld. Sein Weg trug ihn durch einen heiligen 
Haln, und mitten in dem Halne, mo drey Wer 
ge einander durchkreuzten, ward er ein Paar 
Schlangen gewahr, die fi) begatteten. Da 
hub Tireflas feinen Stab auf, und flug uns 
ter die verliebten Schlangen. — Aber, o Wuns 
der! Indem der Stab auf bie Schlangen bers 
abſank, ward Tirefias zum Weiße. 

Nah neun Monden ging das Weib Tireſias 
wieder durch den heiligen Hain; und an eben 
dem Orte, wo die drey Wege einander durch⸗ 
kreuzten, ward ſie ein Paar Schlangen gewahr, 
die mit einander kaͤmpften. Da hub Tireſias 
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abermals Ihren Stab auf, und flug unter 
die ergeimmten Schlangen, und — o Wuns 


der! Indem ber Stab die Eämpfenden Schlan, 


gen fchied, ward das Weib Tirefias wieder 
zum Manne. 


XXX. 
| Minerva 

Laß fie doch, Freund, laß fie, die kleinen 
Hämifchen Neider deines wachſenden Ruhmes! 
Warum will dein Witz ihre der Vetgeſſenheit 
heſtimmte Namen verewigen? 

In dem unſinnigen Kriege, welchen die 
Rieſen wider die Goͤtter führten, ſtellten die 
Rieſen der Minerva einen fchredlichen Dras 
chen entgegen. Minerva aber ergriff den Dras 
chen, und fchleuderte Ihn mit gewaltiger Hand 
an das Firmament. Da glänzt er noch; und 
was fo oft großer Thaten Belohnung mar, 
ward des Drachen Beneidenswärdige Strafe. 





= 
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J. 
Der Beſitzer des Bogens. 


En Drann hatte einen trefflichen Bogen von 
Ebenholz, mit dem er ſehr weit und ſehr 
fiher Schoß, und den er ungemeln werth hielt. 
Einft aber, als er Ihn aufmerkſam betrachtete, 
ſprach er: Ein wenig zu plump biſt du doch! 
Alte deine Zterde iſt die Glaͤtte. Schade! — 
Doch dem iſt abzuhelfen; fiel ihm ein. Ich 
will hingehen und den beſten Künftler Bilder 
in den Bogen fehnigen laflen. — Er ging hin, 
und der Künftler fchnikte eine ganze Jagd auf 
den Bogen; und was haͤtte fich beſſer auf ei⸗ 
nen Bogen geſchickt, als eine Jagd? 
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Der Mann mar yoller Freuden. „Du 
„verdienſt diefe Zierathen, mein !ieber Bo— 
„gen! — Indem will er ihn verfuchen; er 
fpannt, und der Bogen — zerbricht, 


II. 
Die Nachtigall und die Lerche, 


Mas foll man zu den Dichtern fagen, die fd 
gern ihren Flug weit über alle Faffung des 
größten Thelles ihrer Lefer nehmen? Was 
fonft, als was die Nachtigall einft zu der Lerche 
fagte: Schwingft du dich, Freundin, nur dars 
um fo hoch, um nicht gehört zu werden? 


IM. 
Der Geift des Salomo. 

Ein ehrlicher Greis trug des Tages Laſt und 
Hitze, fein Feld mie eigener Hand zu pflügen, 
und mit eigener Hand den reinen Samen in 
den lockern Schooß der willigen Erde zu freuen. 


[4 


Auf einmal ſtand, inter dem Breiten Schats 
ten einer Linde, eine, göttliche Erſcheinung vor 
ihm da! Der Greis ſtutzte. 

Ad bin Salomo, ſagte mit vertraulicher 
Stimme das Phantom. Was machſt du hier, 
Alter? 

Wenn du Salomo biſt, berfeßte der Alte, 
wie kannſt du fragen? Du ſchickteſt mid In 
meiner Jugend zu der Ameiſe: ich ſahe Ihren 
Wandel, und lernte von ihr fleißig feyn und 
ſammeln. Was Ich da lernte, das thue ih 
noch. — | 

Du haft deine Lektion nur halb gelernt, 
verfegte der Seift. Geh noch einmal bin zur 
Ameife, und lerne nun auch von Ihr In dem 
Winter deiner Jahre ruhen, und des Gefam: 
melten genießen. 

om | 

Das Gefchenf der Feyen. 

Zu der Wiege eines jungen Prinzen, der in 
der Folge einer der größten Regenten feines Lans 
des ward, traten zwei wohlthätige Feyen. 


Ich 


— 
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Ich ſchenke diefem meinem Lieblinge, fagte 
die eine, den ſcharfſichtigen Blick des Adlers, 
dem in feinem weiten Reiche auch die Eleinfte 
Muͤcke nicht entgeht. 

Das Geſchenk iſt ſchoͤn, unterbrach fie die 
zweyte Feye. Der Prinz wird ein einfichtsvols 
ler Monarch werden. Aber der Adler befist 
nicht allein Scharffüchtigkeit, die kleinſten Muͤk⸗ 
fen zu bemerken; er befist auch eine edle Vers 
achtung, ihnen nicht nachzujagen. Und dieſe 
nehme der Prinz von mir zum Geſchenk! 

Ich danke dir, Schweſter, fuͤr dieſe welſe 
Einſchraͤnkung, verſetzte die erſte Feye. Es iſt 
wahr; viele wuͤrden weit groͤßere Koͤnige gewe⸗ 
ſen ſeyn, wenn ſie ſich weniger mit ihrem durch⸗ 
dringenden Verſtande bis zu den kleinſten An⸗ 
gelegenhelten hätten erniedrigen wollen, | 


V. 


Das Schaf und die Schwalbe. 


Eine Schwalbe flog auf ein Schaf, ihm ein. 
wenig Wolle für ihr Ne auszurupfen. Da, ; 
€ 


Verm. Schr, xvııı, Th, 


6 Beben 


Schaf hprang unwillig hin und wieder. Wie 
biſt du denn nur gegen mich ſo karg? ſagte 
die Schwalbe. Dem Hirten erlaubſt du, daß 
er dich deiner Wolle Über und über entbloͤßen 
darf, und mir verweigerft du eine Eleine Flocke. 
Woher koͤmmt das? 


Das koͤmmt daher, antwortete das Schaf, 
teil du. mir meine Wolle nicht mit eben fo gus 
ter Art zu ' nehmen weißt, als der Hirte: 


N 


VI. 


Der Rabe 
Der Rabe bemerkte, daß der Hbler ganze 
dreyßig Tage uͤber ſeinen Eyern bruͤtet. Und 
daher koͤmmt es, ohne Zweifel, ſprach er, daß 
die Jungen des Adlers ſo allſehend und ſtark 
werden. Gut! das will ich auch thun. 


Und feltdem bruͤtet der Rabe wirklich ganze 
dreyßig Tage über feinen Eyern; aber noch hat 
er nichts, als elende Raben ausgebrätt, 
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Der Rangſtreit der Thiere, 
in vier Fabeln. 


EEE, 


(1) 

Es entſtand ein hitziger Rangſtreit unter 
den Thieren. Ihn zu ſchlichten, ſprach das 
Pferd, laſſet uns den Menſchen zu Rathe 
ziehen; er iſt keiner von den ſtreitenden Thei⸗ 
len, und kann deſto unpartheviſcher ſeyn. 

Aber har er auch den Verſtand dazu? lieg 
fh ein Maulwurf hören. Er brauche wirt 
lich den allerfeinften, unſere oft tief verſteckte 
Vollkommenheiten zu erfennen. 

Das ar fehr weislich erinnert! fprach der 
Hamſter. 

Ja wohl! rief auch der Igel. Ich glaude 
es nimmermehr, daß der Menſch Scharfſich—⸗ 
tigkeit genug beſitzet. 

Schweigt ihr! befahl das Pferd. Wir wiſ⸗ 
fen es ſchon: Wer ſich auf die Guͤte feiner 

E 2 
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| Sache am wenigſten zu verlaſſen hat, iſt im⸗ 
mer am fertigſten, die Einſicht feines Rich⸗ 
ters In Zweifel zu ziehen. | 


VII. 


‚(2) | 
Der Menfh warb Richter. — Noch. ein 





Woort, rief ihm der majefkärifche Löwe zu, ber 
vor du den Ausfpruh thuſt! Nach welcher 


Hegel, Menſch, willſt du unfern Werth ber 
flimmen? 
Mach welcher Negel?. Nach dem Srade, 
ohne Zweifel, antwortete der Menſch, in wels 
chem ihr mir mehr oder weniger nüßlich feyd. — 
Bortrefflich! verfeßte der beleidigte Loͤwe. 
Wie welt würde ich alsdann unter den Eſel zu 
ſtehen kommen! Du kannſt unfer Richter nicht 
feyn, Menſch! Verlaß die Verſammlung! 


' IX. 


(3) 
Der Menſch entfernte ſich. — Nun, ſprach 
der hoͤhniſche Maulwurf, — (und ihm ſtimmten 
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der Hamſter und der Igel wieder by) — 
fiehft du, Pferd? der Löwe meint es aud, 
dag der Menſch unfer Richter nicht feyn kann. 
Der Löwe denkt, wie wir. 

Aber aus beſſern Gründen, als ihr! fagte 


der Löwe, und warf Ihnen einen veraͤchtilchen 
Blick zu. 


X. 


(4) 

Der Loͤwe fuhr weiter fort: Der Rang: 
fireie, wenn ich es vecht überlege, iſt ein nichts⸗ 
wuͤrdiger Streic! Halter mi für den Vor: 
nehmſten oder für den Geringften; es gilt mie 
gleich viel. Genug, Ich kenne mih! — Und 

fo ging er aus der Verfammlung. 
Ihm folgte der weife Elephant, der Fühne 


Tieger, der ernfihafte Bär, der kluge Fuchs, 


das edle Pferd; kurz, alle, bie ihren Werth 
fühlten, oder zu fühlen glaubten, 

Die fih am letzten wegbegaben, und über 
die zerriffene Verſammlung am meiften murs 
seten, waren — der Affe und der Eifel, 


—E 


* 
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XI. 
‚ Der Bär und der Elephant. 


Die unverfländtgen Menſchen! fagte der 
Bär zu dem Elepbanten. Was fordern fig 
nicht. alles von uns beſſern Thteren! Sich muß 
nach der Muſik tanzen; Id, der ernfihafte 
Bär! Und fie wiffen es doch nur allzu wohl, 
daß fich ſolche Poflen zu meinem ehrwuͤrdigen 
Meilen nicht ſchicken; denn. warum ladıten fie 
fonft, wenn Ich tame? | 

Sch tanze auch nach der Muſik, verfebte des 
gelehrige Elephant; und glaube eben fo ernfke 
haft und ehrwärdig zu ſeyn, als du. Sleichz 
wohl haben die Zufchauer nie über mich ges 
lacht; freudige Bewunderung bloß war auf Ihr 
ren Gefichtern zu lefen. Glaube mir alfo, 
Baͤr; die Menfchen- lachen nicht darüber, daß 
du tanzeft, fondern darüber, dag du dich jo 
albern dazu anſchickſt. | 
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XII. 


Der Strauß. 

- Ds pfeiſſchnele Rennthier ſah den Strang, 
und ſprach: Das Laufen des Straußes iſt fo 
außerordentlich eben nichts aber ohne Zweifel 
fliegt er deftg beſſer. 

Ein andermal fahe der Adler den Strauß, 
und ſprach: Fliegen kann der Strauß nun 
wohl nicht; aher ich glaube, er muß gut lay⸗ 
fen koͤnnen. 


XII, XIV. 
Die Woblthaten, 
In zwey Fabeln. 





a u a) oo. 
Haſt du wohl einen groͤßern Wehlthaen 
unter den Thieren, als ung? fragte die. Ram 
den Menfchen. F 
Sa wohl! erwiederte Pirfet, 
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„Und wen?” - 
Das Schaf! Denn feine Wolle ift mie noth⸗ 
wendig, und dein‘ wenig tft mir nur angenehm. 
— (2) wu | 
si “Und willſt du noch einen Grund wiſſen, 
warum ih das‘ Schaf für meinen größern 
Wohlchäter halte, als dich BDiene? Das Schaf 
ſchenket mir feine Wolle ohne die geringfte 
Schwierigkeit; aber wenn du mir deinen Ho⸗ 


nig ſchenkeſt, muß ich mich noch Immer vor 
deinem Stachel ſurchter. 


— 


J . 
Die, ide 


Der raſende Nordwind hatte ſeine Staͤrke 
in einer ſtuͤrmiſchen Nacht an einer erhabenen 
Eiche bewieſen. Nuh lag fie geſtreckt, und eis 
‚ne Menge niedriger Otraͤuche lagen unter Ihr 
erexſmeiteet. Eis Fuchs, der feine Grube nicht 
weit davon hatte, ſahe ſie des Morgens darauf. 
Was für ein Baum! rief er. Haͤtte ich Doch 


\ J 
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nimmermehr gebacht, daß er ſo groß gewe⸗ 
ſen waͤre! 


XVI. 


Die Geſchichte des alten Wolfs, 
in ſieben Fabeln. 
(41) 

Der boͤſe Wolf war zu Jahren gefommen, 
und faßte den gleißenden Entſchluß, mit den 
Schaͤfern auf einem guͤtlichen Fuß zu leben. Er 
‚machte ſich alfo auf, und fam zu dem Schäfer, 
defien Horden feiner Höhle die naͤchſten waren. 

Schäfer, ſprach er, du nenneft mich den 
blutgierigen Räuber, der ich doch wirklich nicht 
‚bin, Zreylich muß ich mich an deine Schafe 
halten, wenn mich hungert; denn Hunger thut 
weh. Schuͤtze mich nur vor dem Hunger; mas 
che mich nur ſatt, und du ſollſt mit mir recht 
wohl zufrieden feyn. Denn ich bin wirklich 


das zahmſte, ſanftmuthigſie iz wenn Id 
fatt bin. 


14 Fabeln. 


Wenn du ſatt biſt? Das kann wohl ſeyn: 
verſetzte der Schaͤfer. Aber wenn biſt du denn 
ſatt? Du und der Geitz werden es nie. Geh 
deinen Reg! 

xvnm. 
(2) 

Der abgewieſene Wolf kam zu einem zwey⸗ 
ten Schäfer. 

Du weißt Schäfer, war feine Anrede, daß 
ih die das Jahr durch manches Schaf würs 
gen koͤnnte. Willſt du mir überhaupt. jedes 
Jahr ſechs Schafe geben; ſo bin ich zufrieden. 
Du kannſt alsdann fiher fehlafen, und die 
Hunde ohne Bedenken abſchaffen. 

Sechs Schafe? ſprach der She Das 
ift ja-eine ganze Herde — — 

Nun, weil du es biſt, fo will m mic mit 
fänfen begnügen: fagte der Wolf. 

„Du ſcherzeſt; fünf Schafe! Mehr als | 
tänf Schafe opfre ich kauin im genen Joh 
n dem Pan“ 
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Auch nicht: viere? fragte ber Wolf wel⸗ 
ter; und'der Schaͤfer ſchuͤttelte ſpoͤttiſch dem 
Kopf. 

„Drey? = Zwey?“ — — 

Nicht ein einziges; fiel endlich der Beſcheid. 
Denn es waͤre ja wohl thoͤricht, wenn ich mich 
einem Feinde zinsbar machte, vor welchem ich 
mich durch meine Wachſamkeit ſichern kann, 


XVII. 


(3) | 
Ale guten Dinge find drey: dachte der 
Wolf, und kam zu einem dritten Schäfer. 
Ä Es geht mir recht nahe, fprach er, daß ich 
unter euh Schäfern als das graufamfte, gemifs 
fentofefte Thier verfchrieen bin, Dir, Montan, 
wil ich jetzt heweiſen, wie unrecht man mir 
thut. Gieb mir jährlihd ein Schaf, fo foll deis 
ne Heerde in jenem Walde, den niemand uns 
fiher macht, als ich, frey und unbefchädigt weis 
den dürfen, Ein Schaf! Welche Kleinigkeit! 
Könnte ich großmäthiger, fönnte Ich neigen: 
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nügiger bandeln? — Du lachſt, Sorte? 
Worüber lachſt du denn? 

O über nichts! Aber wie alt bift Bu, guter 
Freund? ſprach der Schäfer, 

Was geht dich mein Alter an? Immer 
„noch alt genug, die beine liebften Limmer 
„zu wuͤrgen.“ 

Erzuͤrne dich nicht, alter Iſegrim! Es thut 
mir leid, daß du mit deinem Vorſchlage einige 
Jahre zu ſpaͤt koͤmmſt. Deine ausgebiſſenen 
Zaͤhne verrathen dich. Du ſpielſt den Uneigen⸗ 
nuͤtzigen, bloß um dich deſto gemaͤchlicher, mit 
deſto weniger Gefahr, naͤhren zu koͤnnen. 


XIX. 


c(64) | 
Der Wolf ward ärgerlich, faßte ſich aber 
doch, und ging auch zu dem vierten Schäfer. 
Diefem war eben fein treuer Hund geftorben, 
und der Wolf machte fih den Umftand zu Nutze. 
Schäfer, fprach er, ich babe mich mit mei: 
nen Brüdern in dem Walde veruneiniger, und 


v 


fo, daß Ich mich in Ewigkeit nicht wieder mit 
ihnen ausföhnen werde. Du weißt, wie viel 
du von Ihnen zu fürchten haft! Wenn du mich 
aber anftatt deines verftorbenen Hundes in 
Dienfte nehmen willſt, fo ftehe ich dir dafür, 
daß fie Feines deiner Schafe auch nur ſcheel 
anſehen ſollen. 

Du willſt ſie alſo, verſetzte der Schäfer, 
gegen deine Brüder im Walde befhägen? — 
„Bas. meine ic denn fonft? Freylich.” 

Das waͤre nicht übel! Aber, wenn ich dich 
nun in meine Horden einnähme, fage mir doch, 
wer follte alsdann meine armen Schafe gegen 
dich befhägen? Einen Dieb ins Haus nehmen, 
um vor den Dieben außer dem. Haufe ficher 
zu feyn, das halten wir Menſchen — 

Ich höre ſchon! fagte der Wolf; du fängft 
an zu moralifiren. Lebe wohl! 


XX. 


(5) 
Wäre Ich nicht fo alt! knirſchte der Wolf, 
Aber ih muß mich, leider, in Die Zeit 
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ſchicken. Und ſo kam er zu dem fünften 
Schäfer. u 

Kennſt du mih, Schäfer? fragte der Wolf. 

Deines gleichen wenigſtens kenne ich, vers 
feßte der Schäfer - 

„Meines gleichen? Daran zweifle ich fehr. 
„SH din ein fo fonderbarer Wolf, Daß ich 
„deiner und aller Schäfer Freundſchaft wohl 
„werth bin.’ 

Und wie ſonderbar biſt du denn? 

„Ich koͤnnte kein lebendiges Schaf wuͤrgen 
„und freſſen, und wenn es mir das Leben ko⸗ 
„ſten ſollte. Ich naͤhre mich bloß mit todten 
„Schafen. Iſt das nicht loͤblich? Erlaube mir 
„alſo Immer, daß ich mich dann nnd mann 
„bey deiner Heerde einfinden, und nachfragen 
„darf, od die nicht“ — 

Spare die Worte! fagte der Schäfer. Du 
müßteft gar keine Schafe freſſen, auch nicht eins 
mal todte, wenn ich dein Feind nicht feyn ſollte. 
Ein Thier, das mir ſchon todte Schafe frißt, 
lernt leicht aus Hunger kranke Schafe für 
todt, und geſunde für krank anſehen. Mache 








* 
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auf meine hreundſchaft alſo keine Rechnung, 
und geh! 
XXI. 
(63. 

| Ich muß nun ſchon mein Liebſtes daran wen⸗ 

den, um zu meinem Zwecke zu gelangen: dachte 
der Wolf, und kam zu dem ſechſten Schaͤfer. 
Schäfer, wie gefällt dir mein Pelz? fragte 
ber Wolf. 

Dein Pelz? fagte der Schäfer. Laß fehen! 
Er iſt ſchoͤn; die Hunde muͤſſen dic) nicht oft 
unter gehabt haben. | 

„Nun fo höre, Schäfer; ich bin alt, und 
„werde es fo lange nicht mehr treiben. Fuͤt⸗ 
tere mich zu Tode; und ich vermade bir 
„meinen Del.” 

Ey fich doch! fagte der Schäfer. Koͤmmſt 
du auch Hinter die. Schliche der alten Geighälfe? 
Mein, nein; dein el; würde mich am Ende 
fiebenmal mehr toften, als er werth wäre. Iſt 
es dir aber ein Ernſt, mie ein Geſchenk zu mas 
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hen, fo gieb mie ihn gleich jetzt. — Hiermit 


griff der Schäfer nah der Keule, und ber 
Wolf flohe. Ä 


XXIL 


(I) Ä 

O die Unbarmherzigen! fchrie der Wolf, und 
gerieth in die Äußerfte Wuth. So will ich auch 
als ihr Feind fterben, ehe mich der Hunger 
tödtet; denn fie wollen es nicht beſſer! 

Er lief, brach in die Wohnungen der Schaͤ⸗ 
fer ein, riß ihre Kinder nieder, und ward nicht 
ohne große Muͤhe von den Schaͤfern erſchlagen. 

Da ſprach der Weiſeſte von ihnen: Wir 
thaten doch wohl Unrecht, daß wir den alten 
Raͤuber auf das Aeußerſte brachten, und ihm 
alle Mittel zur Beſſerung, ſo ſpaͤt und erzwun⸗ 
gen ſie auch war, benahmen! 


xXxIII. 
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XXIII. 
Die Maus. 

Eine philoſophiſche Maus prles die guͤtige 
Natur, daß fie die Maͤuſe zu einem fo vorzuͤg⸗ 
lisen Gegenitande ihrer Erhaltung gemacht 
babe. Denn eine Hälfte von uns, ſprach fie 
erhielt von Ihr Flügel, daf, wenn wir bier uns 
ten auch alle von den Katzen ausgerotter würs 
den, fie doch mit leichter Mühe aus den Fle— 
termäujen unfer ausgerottetes Geflecht wie: 
der herſtellen koͤnnte. 

Die gute Maus wußte nicht, daß es auch 
gefluͤgelte Katzen giebt. Und ſo beruhet unſer 
Stolz meiſtens auf unſerer Unwiſſenheit! 


XXIV. 
. Die Schwalbe. 

Glaubet mir, Freunde; die große Welt iſt 
nicht fuͤr den Weiſen, iſt nicht fuͤr den Dichter! 
Man kennet da Ihren wahren Werth nicht, und 
Verm. Schr. XvIII. Th. 
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ach! ſie ſind oft ſchwach genug, ihn mit einem 
nichtigen zu vertauſchen. 

In den erſten Zeiten war die Schwalbe ein 
eben ſo tonreicher, melodiſcher Vogel, als die 
Nachtigall. Sie ward es aber bald muͤde, in 
den einſamen Buͤſchen zu wohnen, und da von 
niemand, als dem fleißlgen Landmanne und der 
unſchuldigen Schaͤferinn gehoͤrt und bewundert 
zu werden. Sie verließ ihre demuͤthigere Freun⸗ 
din, und zog in die Stadt. — Was geſchah? 
Weil man in der Stadt nicht Zeit hatte, ihr 
görtliches Lieb zu bören, fo verlernte fie es nach 
und nad, und lernte dafuͤr — bauen, 


xxv. 


Der Adler. 


Dan fragte den Adler: warum erzleheſt 
du deine Sjungen fo Hoch im der Luft? 

Der Adler antwortete: Würden fle ſich, ers 
wachen, fo nahe zur Sonne wagen, wenn ich 
fie tief an der Erbe erzöge? 


j 
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XXVI. 

Der junge und der alte Hirſch— 

Ein Hirfch, den die gütige Natur Jahrhun⸗ 
derte eben lafien, fagte einft zu einent feiner. 
Enkel: Sch kann mich der Zelt noch fehe wohl 
erinnern, da der Menſch das donnernde Feuers 
rohr noch nicht erfunden hätte. 

Welche gluͤckliche Zeit muß das für unfer 
Geſchlecht gewefen ſeyn! feufgete der Enkel. 
Dru ſchließeſt zu geſchwind! fagte der alte 
Hirſch. Die Zeit war anders, aber nicht beſſer. 
Der Menſch hatte da, anſtatt des Feuerrohres, 
Pfeile und Bogen; und wir waren eben ſo 
ſchlimm daran, als jetzt. 


| xXvu. 
Der Pfau und der Hahn. 


Einſt ſprach der Pfau zu der Henne: Sieh 
einmal; wie hochmuͤthig und trotzig dein Hahn 
einher tritt! Und doch ſagen die Menſchen 


— 
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nicht: der ſtolze Hahn; ſondern nur Immer: 
der ſtolze Pfau. 

Das macht, fagte die Henne, weil der 
Menſch einen gegründeten Stolz uͤberſieht. 
Der Hahn iſt auf feine Wachſamkeit, auf feine 


Mannheit ſtolz; aber worauf du? — Auf 
Farben und Federn. 


xxvn. 
Der Hirſch. 


Die Natur hatte einen Hirſch von mehr als 
gewoͤhnlicher Groͤße gebildet, und an dem Halſe 
hingen ihm lange Haare herab. Da dachte 
der Hirſch bey ſich ſelbſt: Du koͤnnteſt dich ja 
wohl fuͤr ein Elend anſehen laſſen. Und was 
that der Eitele, ein Elend zu ſcheinen? Er 
bing den Kopf traurig zue Erde, und flellte 
ſich, fehr oft das boͤſe Weſen zu haben, 

So glaubt niche felten ein twißiger Geck, 
dag man ihn für feinen fchönen Geiſt Halten 
werde, wenn er nicht über Kopfweh und vw 
woonder llage. 
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XXIX. 

Der Adler und der Fuchs. 
Sey auf deinen Flug nicht ſo ſtolz! ſagte 
der Fuchs zu dem Adler. Du ſteigſt doch nur 
deswegen fo hoch in die Luft, um dich deſto 
weiter nad) einem Aafe umfehen zu können. 

So kenne. ih Männer, die tieffinuige Welt, 
welſe geworden find, nicht aus Liebe zur Wahr, 
beit, fondern aus Begierde zu einem einträglis 
chen Pehramte, 


| XXX. 
Dee Schäfer and die Nadtigall. 
Du zürneft, Liebling der Diufen, über die 
laute Dienge des parnaflifchen Sefchmeißes? — 


O, höre von mir, was einft die Nachtigall 


hören mußte. 
Singe do, liebe Nachtigall! vief ein 
"Schäfer der ſchweigenden Sängerin, an einem 


lieblichen Fruͤhlingsabende, zu. 
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Ah! ſagte die Nachtigall; die Froͤſche mas 
chen ſich ſo laut, daß ich alle Luſt zum Singen 
verllere. Hoͤreſt du ſie nicht? 

"Sc hoͤre fie freylich, verſetzte der Schäfer, 
Aber nur dein Schweigen iſt Schuld, daß 
fie Höre, 
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I. 
Bon dem Wefen der Fabel. 


Gere Erdihtung, womit der Poet eine gewifie 
Abſicht verbindet, heiße feine Fabel. So heißt 
die Erdichtung, welche er durch die Epopee, durch 
das Drama herrſchen laͤßt, die Fabel feiner Epo⸗ 
pee, die Zabel feines Drama, 

Bon diefen Fabeln ift hier die Rede nicht, 
Mein Gegenftand iR die fogenannte Aeſopiſche 
Gabel, Auch diefe ift eine Erdichtung; eine Er⸗ 
Dichtung, die auf einen gewiſſen Zweck absielet. 

Man erlaube mir, gleich Anfangs einen Sprung 
in die Miste meiner Materie zu shun, um eine 
Anmerkung daraus herzuholen, auf die ſich eine 
gewiſſe Eintheilung der Aefopifchen Faber gründet, 
deren ich in der Folge zu oft gedenken werde, und 
die mir fo bekannt nicht ſcheinet, daß ich fie, auf 
gut Gluͤd, bey meinen Leſern vorausſetzen dürfte. 
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Aeſopus machte die meiften feiner Fabeln 
bey wirklichen Vorfällen. Seine Nachfolger has 
ben fih dergleichen Vorfälle meiſtens erdichtet, 
oder aud wohl an ganz und gar feinen Vorfall, 
fondern bloß an diefe oder jene allgemeine Wahrs 
heit. bei Verfertigung der ibrigen, gedacht. Dieſe 
begnuͤgten fi folglih, die allgemeine Wahrs 
beit, durch die erdichtete Geſchichte ihrer Fabel, 
erläutert zu haben; wenn jener noch über bies 
fes die Aehnlichkeit feiner erdichteten Gefchichte 
mit dem gegenwärtigen wirklichen Zorfalle faßs 
lih machen und zeigen mußte, daß aus benden, 
fowohl aus der erdichteten Geſchichte, als dem 
wirklichen Vorfalle, ſich eben diefelbe Wahrheit 
bereits ergebe, oder gewiß ergeben werde. 
| Und hieraus entfpringt die Eintheilung in einy 

fache und zufammengefegte Fabeln.- 

Einfach ift die Fabel, wenn ich aus der erdich⸗ 
teten Begebenheit derfelben bloß irgend eine alls 
gemeine Wahrheit folgern laffe. — „Man machte 
‚der Löwin den Borwurf, daß fie nur Ein Junges 
zur Welt brachte. Ja, fpfach fie, nur Eins; 
„aber einen Löwen .“ — Die Wahrheit, welche 


.*)Fabul, Aesop, 316, Edit, Hauptmannianae, 
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in diefer Fabel liegt, in To zur 3x iv wind, 
er‘ ern, leuchtet fogleich in die Augen; und 
die Fabel ift einfach, wenn ich es bei dem Aus⸗ 
drude dieſes allgemeinen Sages bewenden laffe. 


. Bufammengefeet hingegen ift die Fabel, 
wenn die Wahrheit, die fie uns anfchauend zu ers 
kennen giebt, auf einen wirklich gefchebenen, oder 
doch, als wirklich gefchehen, angenommenen Fall, 
weiter angewendet wird. — „Ich mache, ſprach 
„ein höhnifcher Reimer zu dem Dichter, in einem 
„Sabre fieben Trauerfpiele; aber du? In fleben 
„Jahren Eins! Rechts nur Eins! verfegte der 
„Dichter; aber eine Athalie!“ — Manmade 
Diefes zur Anwendung der vorigen Fabel, und die 
Sabel wird zufammengefest; denn ſie bes 
ſteht nunmehr gleichlam aus samen Sabeln, aus 
zwei einzelnen Sällen, in welchen beiden ich die 
Wahrheit eben deſſelben Lehrſatzes beftdtiger finde. 

Diele Eintheilung aber — kaum brauche ich es 
zu erinnert — berubet nicht auf einer mefenttis 
chen Verschiedenheit der Kabeln felbft; fondern 
bloß auf der verfchieddhen Bearbeitung derfelben. 
Und aus dem Erempelfchon hat man es erfehen, daß , 
eben dieſelbe Zabel bald einfach, bald sufam; 
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mengefest feyn Bann. Ben dem Phaͤdrus 
ift die Gabel von dem kreißenden Berge 
eine einfache Fabel 

— — — Hoc scriptum est tibi, 

Qui magna cum minaris, extricas nihil. 

Ein jeder, ohne Jinterfchied, der große und fürdhs 
serliche Anftalten einer Nichtswürdigkeit wegen’ 
madt; der fehr weit ausholt, um einen fehr Eleis 
nen Sprung au thun; jeder Prahler, jeder viel⸗ 
verſprechende Thor, von allen möglichen Arten, 
ſiehet Hier fein Bild! Ben unferm Hagedorn 
aber wird eben diefetbe Gabel zu einer zu ſa m⸗ 
mengefebten Sabel, indem er einen gebärens 
den fchlechten Poeten u dem befondern Segen 
bilde des kreißenden Berges macht. 


Ihr Götter rettet! Menſchen flieht! 
Ein ſchwangrer Verg beginnt zu kreißen, 
und wird jetzt, eh man ſichs verſieht, 
Mit Sand und Schollen um ſich ſchmeißen 1% 


‘ 
[2 man 


Suffenus ſchwitzt und lärmt und ſchäumt; 
Nichts kann den hohen Eifer zähmen; 
Er ſtampft, er knirſcht; warum? er reimt, 
and will jetzt den Homer beſchämen ıc, 


Allein gebt Acht, was kommt heraus? 
Bier ein Sonnet, dort eine Mans, 


1. Bon dem Wefen der Fabel. or 
— — — 


Dieſe Eintheilung alfo, von welcher die Lehr⸗ 
buͤcher der Dichtkunſt ein tiefes Stillſchweigen 
beobachten, ungeachtet ihres mannichfaltigen 
Nutzens in der richtigern Beſtimmung verſchie⸗ 
dener Regeln: dieſe Eintheilung, ſage ich, vor⸗ 
ausgeſetzt, will ich mich auf den Weg machen. 
Es iſt kein unbetretener Weg. Ich ſehe eine 
Menge Fußſtapfen vor mir, die ich zum Theil 
unterſuchen muß, wenn ich uͤberall ſichere Tritte 
zu thun gedenke. Und in dieſer Abſicht will ich ſo⸗ 
gleich die vornehmſten Erklaͤrungen pruͤfen, welche 
meine Vorgaͤnger von der Fabel gegeben haben. 


De la Motte. 

Dieſer Mann, welcher nicht ſowohl ein großes 
poetiſches Genie, als ein guter, aufgeklaͤrter Kopf 
war, der ſich an mancherley wagen und uͤberall 
ertraͤglich zu bleiben hoffen durfte, erklaͤrt die 
Fabel durch eine unter die Allegorie 
einer Handlung verſteckte Lehre . 

Als ſich der Sohn des ftolgen TZarquinius bey 
den Sabiern nunmehr feft gelest harte, ſchickte 


*) La Fable ess une instruction deguisee 
sous l’allegorie d’une action, Discours 
sur la Fable, 


92 Abhandlungen. 


er heimlich einen Boten an ſeinen Vater, und 
ließ ihn fragen, was er weiter thun ſolle? Der 
Koͤnig, als der Bote zu ihm kam, befand ſich 
eben auf dem Felde, hob ſeinen Stab auf, ſchlug 
den hoͤchſten Mohnſtaͤngeln die Haͤupter ab, uud 
ſprach zu dem Boten: Geh, und erzaͤhle meinem 
Sohne, was ich jetzt gethan habe! Der Sohn 
verftänd den ſtummen Befehl des Vaters, und 
ließ die Bornehmften der Gabier hinrichten*). 
— Hier ift eine allegorifhe Handlung; — bier 
it eine unter die Allegorier diefer - Handlung 
verſteckte Lehre; aber ift hier eineSabel? Kann 
man fagen, daß Targuinius feine Meinung 
den Sohn dur eine Fabel habe wiſſen laſſen ? 
Gewiß nicht! 

Jener Vater, der ſeinen uneinigen Soͤhnen 
die Vortheile der Eintracht an einem Buͤndel 
Ruthen zeigte, das ſich nicht anders als ſtuͤck⸗ 
weiſe zerbrechen laſſe, machte der eine Fabel**)? 

Aber wenn eben derfelbe Water feinen unetnis 
gen Söhnen erzähle hätte, wie gluͤcklich drey 
Stiere, fo lange fie einig waren, den Löwen von 


*) Florus, lib, I. cap, 7. 
) Fabul. Aelop, 171. 
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ſich abhielten, und mie bald fie des Löwen Raub 
wurden, als Zwietracht unter fie kam, und jeder 
fi) feine eigene Weide ſuchte ): aledanıı hätte 
doch der Vater feinen Söhnen ihr Beſtes in einer 
Fabel gezeigt? Die Sache ift Har. 

Folglich ift es eben fo Mar, daß die Sabel nicht 
“bloß eine allegorifhe Handlung, fondern Die € rs 
zaͤhlung einer folchen Handlung feyn kann. 
Und diefes ift das erſte, was ich wider die Ers 
EHärung des de la Motte zu erinnern habe. 

Aber was will er mit feiner Allegorie?— 
Ein fo fremdes Wort, womit nur wenige einen _ 
beftimmten Begriff verbinden, follte überhaupt ” 
aus einer guten Erklärung ‚verbannt feyn. — 
Und wie, wenn es hier gar nicht einmal an feis - 
ner Stelle ftünde? Wenn es nicht wahr wäre, 
daß die Handlung der Fabel an fich felbf alles 
gorifch fen? Und wenn fie es hoͤchſtens unter ges 
wiffen Umftänden nur werden Pönnte? 

Duintilian lehret: AAdryogia, quam Inver- 
sionem interpretamur, aliud verbis, ali ud sensu 
ostendit, ac etiam Interim contrarium **), Die 


*) Fab. Aesop. 297. | 
*) Quinctilianus Jib, VIII, cap, 6, 
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Allegorie fagt das nicht, was fie nach den 
Worten zu fagen fcheinet, fondern etwas Andes 
res. Die neuern Lehrer der Rhetorik erinnern, 
daß diefes etwas Änderes auf etwas andes 
res Aehnliches einzufchränten fen, teil ſonſt 
auch jede Jronie eine Allegorie feyn würs 
de . Die lestern Worte des Quintilians, 
ac etiam interim contrarium, find ihnen hierin 
zwar uffenbar zuwider; aber es mag fenn. 

- Die Ällegorie fagt alfo nicht, was fie den 
Worten nach zu fagen fcheint, fondern etwas 
Aehnliches. Und die Handlung der Faber, 
wenn fie allegorifch ſeyn foll, muß das auch nicht 
fagen, was fig zu fagen ſcheint, jondern nur es 
was Aehnliches? | 
, Wir wollen ſehen! — „Der Schwaͤchere 
„wird gemeiniglid ein Raub des Maͤch— 
„tigern.“ Das ift ein allgemeiner Sag, bei wel⸗ 
chem ich mir eine Reihe von Dingen gedenfe, der 
ven eins immer ſtaͤrker ift, als das andere; die fich 
alfo , nach der Folge ihrer verſchiedenen Stärke, 


*) Allegoria dicitur, quia Erre pair dyagsın, 
ü@rre de von. Et istud «AI restringi.debet 
ad aliud simile; alias eiiam omnis Ironia 
Allegoriaesset. Vossius Inst. Orat. lib. ILL, 
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unter einander aufreiben koͤnnen. Eine Reihe von 
Dingen! Wer wird lange und gern den oͤden Bes 
griff eines Dinges denken, ohne auf diefes oder 
jenes befondere Ding zufallen, defien Eigens 
ſchaften ihm ein deutliches Bild gewähren? Sch 
will alfo auch hier, anftatt diefer Reihe von unbe- 
ffimmten Dingen, eine Reihe beſtimmter, 
wirklicher Dinge annehmen. Ich könnte mirin 
der Gefchichte eine Reihe von Staaten oder Koͤni⸗ 
gen ſuchen; Aber wie viele find in der Geſchichte 
fo bewandert, daßfie „fobald ich meine Staaten 
oder Könige nur nennte, fi der Verhaͤltniſſe, in 
weichen fie gegen einander an Größe und Mache 
geftanden, erinnern önnten? Ih würde meinen 
Say nur Wenigen faßlicher gemacht haben; und 
ich möchte ihn gern Allen fo faßlich, als möglich, 
machen. Ich falle auf die Thiere; und warum 
ſollte ich nicht eine Reihe von Thieren wählen dürs 
fen ; befonders wenn es allgemein befannte Thiere 
wären? Ein Auerhahn — ein Marder — ein 
Fuchs — ein Wolf. — Wir kennen diefe Thiere; 
wir dürfen fie nur nennen hören, um fogleich zu 
wifjen, welches das flärkere oder das fchwächere 
if. Nunmehr Heißt mein Sag: der Marder friße 
den Auerhahn; der Fuchs den Marder; den Zuchs 
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der Wolf. Er frißt? Er frißt vielleicht auch 
nicht. Das iſt mir noch nicht gewiß genug. 
Ich ſage alſo: er fraß. Und ſiehe, mein Satz 
iſt zur Fabel geworden! 

Ein Marder fraß den Auerhahn; 

Den Marder würgt ein Zuchd ; den Fuchs des Wolfes 

Zahn *). 

Was kann ich nun fagen, daß in diefer Zabel 
für eine Allegorie liege? Der Auerhahn, der 
Schwaͤchſte; der Marder, der Schwache; der 
Fuchs, der Starke; der Wolf der Stärkfte. Was 
bat der Auerhahn mit dem Schmwädften, der: 
Marder mit dem Schwaden, u. f. w. bier 
Aehnliches? Aehnliches! Gleichet hier 
bloß der Fuchs dem Starken, und der Wolf 
dem Staͤrkſten? oder iſt jener hier der Starke, 
ſo wie dieſer der Staͤrkſte? Er iſt es. — Kurz, 
es beißt die Worte auf eine kindiſche Art miß⸗ 
brauchen, wenn man fagt, daß das Befondere 
mit feinem Allgemeinen, das Einzelne 
mit feinerArt, die Art mit ihrem Geſchlechte 
eine Aehnlichkeit habe. ft diefer Winds 
hund einem Windpunde überhaupt, und ein 

Wind 


*) Ton Hagedom; Sabetn und Erzählungen, 
erftes Buch. S 
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Windbhund Überhaupt, einem Hunde aͤhn⸗ 
lich? Eine Lächerlihe Frage! — Finder fi 
nun aber unter den beffimmten Gubjecten 
der Zabel, und den äligemeinen Gubjecten 
ihres Satzes feine Nehnlichkeit, fo kann au 
Beine Allegorie unter ihnen Statt haben» Und 
das Nehmliche laͤßt fi auf die nehmliche Art ven 
den beiderfeitigen Praädicaten ermweifen. 

Vielleicht aber meiner jemand, daß die les 
gorie hier nicht auf der Aehnlichkeit zwiſchen den 
beſtimmten Bubjeiten oder Prädicgten der 
Gabel und den allgemeinen Subjesten oder 
Praͤdicaten des Satzes, fondern auf der Aehnlich⸗ 
keit der Arten, wie ich eben dieſelbe Wahrheit, 
jetzt durch die Bildet der Fabel, und jetzt vers 
mitteljt der Worte des Satzes erkenne, beruße, 
Doc das ift fo viel, als nichts. Denn kaͤme hier 
die Art der Erkenntniß in Betradhtung, und wollte 
man bloß wegen der anfchauenden Erkenntniß, 
die ich vermittelft der Handlung der Kabel von 
diefer oder jener Wahrheit erhalte, die Dands 
lang allegoriſch nennen: fo würde in allen Fa⸗ 
bein eben dieſelbe Allegorie ſeyn, welches do 
niemand ſagen will, der mit dieſem Worte nur 
einigen Begriff verbindet. 

Kern. Schr. Aviıt. Th. & 
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Ich befuͤrchte, daß ich von einer ſo klaren 
Gache viel zu viel Worte mache. Ich faſſe da⸗ 
her alles zuſammen, und fage: : die Fabel, als 
eine einfache Fabel, kann unmöglid allegos 
riſch ſeyn. 

Man erinnere fi aber meiner obigen Anmet⸗ 
kung, nach welcher eine jede einfache Fabel auch 
eine sufammengefegte werden fann. Wie, 
‚wenn fie alsdann allegoriſch w aͤrde? Und fo iſt 
es. Denn in der zufammengefebten Fabel wird ein 
Befonderes gegen das andere gehalten; zwiſchen 
zwey oder mehr Befonderen, die unter eben dem⸗ 
ſelben Allgemeinen begriffen find, it die Aehn—⸗ 
lichkeit unwiderſprechlich, und die Allegorie kann 
folglich Statt finden. Nur muß man nicht ſagen, 
daß die Allegorie zwiſchen der Fabel und dem mos 
raliſchen Sage fi) befinde. Sie befinder fih zwi⸗ 
fchen der Gabel und dem wirklichen Falle, der zu der 


Fabel Gelegenheit gegeben hat, in fo fern fich aus 


beyden eben diefelbe Wahrheit ergiebt. — Die bes 
kannte Zabel vom Pferde, das ſich von dem Mans 
ne den Zaum anlegen ließ, und ihn auf ſeinen 
Ruͤcken nahm, damit er ihm nur in ſeiner Rache, 
die es an dem Hirſche nehmen wollte, behuͤlflich 
waͤre: dieſe Fabel, ſage ich, iſt ſo fern nicht allego⸗ 
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riſch, Als ich mit dem Phddtus ) bloß die 
allgemeine Wahrheit daraus ziehe: 
fmpune potius laedi, quam dedi alteri. 

Ber) der Gelegenheit nur, bei welcher fie ihr 
Erfinder Stefihorus erzählte, ward fie es. 
Er erzählte fie nehmlich, als die Himerenfer 
den Phalaris zum oberften Befehlshaber ih⸗ 


rer Kriegsvölfer gemacht hatten, und ihm noch 
dazu eine Leibwache geben wollten: „O, ihr 


„Himerenſer,“ rief er, „ die ihr fo feft ent: 


fchloffen fend, euch an euren Feinden gu rächen, 
„nehmet euch wohl in Acht, oder es wird euch 
„wie bdiefem Pferde ergeben! Den Zaum habe 
nihr euch bereits anlegen laſſen, indem ihr den 
nPhalaris gu eurem Heerführer, mit unums 
„ſchraͤnkter Gewalt, ernannt. Wollt ihe ihm 
„nun gar eine Leibwache geben, wollt ihr. ihn 
„aufſitzen laſſen, fo ift es vollends um eure Frey⸗ 
„heit gethan *).“ — Alles wird hier allegorifch ! 
Aber einzig und allein dadurch, daß das Pferd. 
hier nicht auf jeden Beleidigten, fondern auf 
die beleidigten Himerenſer; der Hirfch nicht 


*) Lib. IV. fab. 3. | 
24) Aristoteles Rbetor. lib. II, cap, 20. 
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‚Auf jeden Beleidiger, fondern auf die Seinde der 
Hi merenfer; der Mann nicht auf jeden liſigen 
Unterdruͤcker, ſondern auf den Phalaris; die 
Anlegung des Zaums nicht auf jeden erſten Ein⸗ 
griff in die Rechte der Freiheit, ſondern auf die 
Ernennung des Phalaris zum unumſchraͤnkten 
Heerfuͤhrer, und das Auſſitzen endlich nicht auf 
jeden legten södtlihen Stoß, welcher ber Sreis 
beit beigebracht wird, fondern auf die dem Pha—⸗ 
Laris zu bewilligende Leibwache, gezogen und 
angewandt wird. 

Was folgt nun aus alledem? Diefes: da die 
Fabel nur alsdann allegorifh wird, wenn ich 
dem erdichteten einzelnen Falle, den fie enthaͤlt, 
einen andern aͤhnlichen Fall, der fich wirklich 


‚zugetragen hat, entgegen ftelle; da fle es nicht. 


an und. für fih ſelbſt if, in fo fern fie eine alls 
gemeine moralifche Lehre enthält: fo gehoͤret das 


Wort Allegorie garnicht indie Erklärung ders 


felben. — Diefes ift das zweyte, was ich gegen die, 
Erklärung des de la Motte zu erinnern habe. 
Und man glaube ja nit, daß.ich es bloß als 
ein müfjiges, überflüfliges Wort daraus verdraͤn⸗ 
gen will. Es ift bier, mo es ſteht, ein hoͤchſt 
ſchadlices Wort, dem wir vielleicht eine Menge 
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ſchlechter Fabeln zu danken haben. Man begnüge 
fih nur, die Fabel in Anfehung des allgemeinen ' 
"Lehrfages bloß allegorifch gu machen; und 
man Bann fiber glauben, eine fhlechte Fabel 
gemacht zu haben, Iſt aber eine ſchlechte Far 
bel eine Zabel? : Ein Erempel wird die Sache 
in ihr völliges Licht fegen. Ich wähle ein altes, 
‘ um ohne Mißgunft Recht haben zu koͤnnen. Die 
Sabel nehmtih von dem Mann und dem Ga 
tyr. „Der Mann blaͤſet in feine kalte Hand, 
„um feine Hand zu waͤrmen; und blaͤſet in fets 
‚men heißen Bren, um feinen Bren gu Pühlen. 
„Bas? fagt der Satyr; du blaͤſeſt aug Einem 
„Munde warm und kalt? Geh, mit dir mag 
‚Ab nichts su thun haben 91% — Diefe Babe 
fol lehren, oa in Pevyas dus tds Orıms, 7) 
ApıBoros is n Yayınıs; ; die Freundſchaft als 
ter Zweyzuͤngter, alter Doppelleute, aller Fal⸗ 
ſchen zu fliehen. Lehrt fie das ? Ih bin nicht 
der erſte, der es laͤugnet, und die Fabel fuͤr 
ſchlecht ausgiebt, Richer **) fagt, fie ſuͤndige 


*) Fab. Aesop. 126, 


a) sontre la jusresse de P’allegorie, — Sa 
morale n'est. qu’une allusion, ein'est fondee 
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wider die Richtigkeit der Allegorie; Ihre Morat 
fen weiter nichts als eine Anfpielung, und gründe 
Ach auf eine bloße Zweideutigkeit. Richer hat 
richtig empfunden, aber feine Empfindung falfch 
ausgedrüdt. Der Fehler liegt nicht fomohl dars 
in, dab die Allegorie nicht richtig genug ift, ſon⸗ 
dern darin, dab es weiter nichts als eine Alles 
gorie iſt. Anftatt dag die Handlung des Mans 
nes, die dem Satyr fo anſtoͤßig fcheint, unter 
dem allgemeinen Subjecte des Lehrfages wirklich 
begriffen ſeyn follte, iſt fie ihm blos aͤhn⸗ 
Lich. Der Mann follte fih eines wirklichen 
Miderfpruces fehuldig machen; und der Wis 
derſpruch if nur anfcheinend. Die Lehre wars 
‚net uns wor Leuten, die von eben derfeilben 
Sache ja und nein fagen,die eben daſſelbe 
Ding loben und tadeln; und die Zabel zeige 
uns einen Mann, der feinen Athem gegen vers 
ſchiedene Dinge verſchieden braucht, der 
auf ganz etwas Anderes jetzt feinen Athem warm 
haut, und auf. ganz etwas Anderes ihn jetzt 
kalt blaͤſet. 


que sur un jeu de mots equivogue. Fa- 
les npuvelles, Praface, p. IQ | 


J 
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Endlich, was laßt ſich nicht alles allego ri⸗ 
ſiren! Man,nenne mir das abgefchmastte Maͤhr⸗ 
&en, in welches ich durch die Allegorie nicht einen 
moraliſchen Sinn follte legen koͤnnen! — „Die 
„Mittnechte des Aeſopus geluͤſtet nad den 
„trefflichen Feigen ihres Herrn. Sie eſſen ſie 
„auf/ und als es zur Nachfrage kommt, ſoll es 
‚uber gute Aeſop gethan haben. Sich zu rechts 
„fertigen, trinket Aefop in großer Menge laues 
„Waſſer; und feine Mitknechte müffen ein gleiches. 
nthun. Das laue Wafler hat feine Wirkung, und 
„die Näfcher find entdeckt.“ — — Was lehrt 
ung biefes Hiftörhen? Eigentlih wohl weiter 
nichts, als daß laues Waffer, in großer Menge 
getrunken, zu einem Brechmittel wird. Und doch 
machte jener Perfiihe Dichter *) einen weit. 
edleren Gebrauch davon. „Wenn man euch,‘ 
ſpricht er, „an jenem großen Tage des Gerichts 
‘#) Herbelot, Bibl. Orient. p. 516. Lorsqug 
l’on vous donnera ä boire de cette chaude 

et brulante, dans la question du jagement 
dernier, tout ce que vous avez cachö aved 
tant de soin, paroitra- aux yeux de tout 

. le monde, et gelui qui aura acquis de 
Pestime par son hypocrisie et par son de- 
uisement, sera pour lors couvert dehontg 

et de confusion. \ 
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„von diefem warmen und fledenden Waſſer wird 
»zu trinken geben: alsdann wird alles an den 
Tag fommen, was the mit fo vieler Sorgfalt 
„vor den Augen ber Wett verborgen gehalten; 
„und der Heuchler, den bier feine Verftellung, 
„zu einem ehrwuͤrdigen Manne gemacht hätte, 
„wird mit Schande und Verwirrung uͤberhaͤuft 
„daſtehen!“ — Vortrefflich! 

Ich habe nun noch eine Kleinigkeit an der Ers 
Eldrung des de ka Motte auszufegen. Das Wort 
Lehre (instraction Jift zu unbeftimme und allges 
mein. ft jeder Zug aus der Mythologie, der auf 
eine phnftiche Wahrheit anfpielt, oder in den ein 
tieffinniger Baco wohl gar eine tranfcendens 
taliſche Lehre zu legen weiß, eine Fabel? Oder 
mern der feltfame Holberg eradhtt : „Die Mutter 
„des Teufels uͤbergab ihm einsmals vier Siegen, 
zum fie in ihrer Abweſenheit zu bewachen, Ader 
ndieſe machten Ihm. fo wiel zu thun, daß er fie mit 
„aller feiner Kunſt und Geſchiglichkeit nicht in der 
ABudt halten konnte, Diesfalls ſagte er gu fei« 
„ner Mutter nach ihrer Zuruͤckkunft: Liebe Mut⸗ 
„ter, bier find eure Ziegen! Sch will lieber eine 
pganze Compagnie Reiter bewachen, als eine ein⸗ 
„ige Ziege.“ — Hat Holberg eine Fabel er⸗ 
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zaͤhlet? Wenigftens ift eine Lehre in diefem 
Dinge. Denn er feet ſelbſt mit ausdrädlichen 
Morten dazu: „Dieſe Fabel zeigt, dab keine 
„Kreatur weniger in der Zucht zu halten ift, 
„als eine Ziege Y,“ — Eine wichtige Wahrs 
heit! Niemand hat die Zabel fchändficher gemißs 
handelt, als diefer Holberg! — Und es miß- 


handelt fie jeder, der eine andere als. mora— 


lifhe Lehre darin vorzutragen, ſich eins 
fallen läßt, u 
Rider, — 
Richer iſt ein anderer franzoͤſiſcher Fabu⸗ 
fit, der ein wenig beſſer erzählt, als de la 
Motte, in Anfehung der Erfindung aber weit 
unter ihm ſtehet. Auch diefer hat uns feine Ger 
Banken über diefe Dichtungsart nicht vorents 
halten wollen, und erflärt die Zabel durch ein 
fleines Gedicht, das irgend eine unter 
einem allegorifden Bilde verfiedte 
Megel enthalte"). . 
dy Mocalife Gabeln des Baron von Hol 
bergs, ©. 103. 
“ #«) La Fable est un petit Po&me, qui con. 
- lient on presepte cach& sous une image 


dlegorique. Fables nuuvelles. Prefaco, ».9 
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Richer hat vie Erlidung des de la Motte 
offenbar vor Augen gehabt. Und vielleicht bat 
er fie gar verbefjern wollen. Aber das ift. ihm 
fehr fchlecht gelungen. 

Ein Bleines Gedicht? (Poeme)— Wenn 
Nicher das Wefen eines Gedichts in bie bloße 
Sigtion feger: fo bin id es zufrieden, daß er 
die Zabel ein Gedicht nennet. Wenn er aber 
auch die poetiſche Sprache und ein gewiſſes 
Sylbenmaß als nothwendige Eigenſchaften eines 
Gedichtes betrachtet: ſo kann ich ſeiner Mei⸗ 
nung nicht ſeyn. — Ich werde mich weiter un⸗ 
gen hieruͤber augführlicher erklären. 

Eine Kegel? (Precepte) — Diefes Wort 
iſt nichts beſtimmter, als dag Wort Lehre des 
de la Motte. Alle Künfte, alle Wiffenfchaften 
haben Regeln, haben Vorſchriften. Die Faber 
aber ſtehet einzig und allein der Moral su, 
Don einer andern Seite hingegen betrachtet, it: 
Regel oder Vorſchrift bier fogar noch ſchlech⸗ 
ter, als Lehre, weil man unter Regel und Vor⸗ 
ſchrift eigentlich nur ſolche Säge verftehet, die 
unmittelbar auf die Beftimmung unifes 
Thuns und Lafiens gehen. Don diefer Art aber 
find nicht alle moralifche Lehrfäge der Zabel, 
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Ein großer Theil derfelben find Erfahrungsſaͤtze, 
die uns nicht fowohl von dem, was gefchehen 
ſollte, als vielmehr yon dem, was wirklich ges 
fchiehet, unterrichten. Iſt die Sentenz: 
' In principatu commutando civium 

Nil praeter domini nomen mutant pauperes; 
eine Regel, eine VBorfchrift? und gleichwohl iſt 
. fie das Reſultat einer von den ſchoͤnſten Fabeln 
des Pha drus ). Es iſt zwar wahr, aus jes 
dem ſolchen Erfahrungsiage koͤnnen leicht eigent⸗ 
liche Vorſchriften und Regeln gezogen wer— 
den. Aber mas in dem fruchtbaren Sage liegt, 
das Liegt nicht Darum: auch in der Fabel. Upd 
was müßte das für eine Fabel fenn, in welcher 
ih den Sag mit allen feinen Folgerungen auf 
einmal, anſchauend erkennen follte ? 

Unter einem allegerifhen Bilde? — 
Neber das Allegoriſche habe ich mich bereits erklaͤ⸗ 
ret. Aber Bild! (Image) Unmöglih fann Riher 
diefes Wort mit Bedacht gemählt haben, Hat er 
es vielleicht nur ergriffen, um von de (a Motte 
lieber auf. Gerathewohl abzugeben, als nad 
ihm Recht zu haben? — Ein Bild Heißt übers 


*) Libri I, Fab. 15, 
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haupt jede finnliche Borftellung eines Dinges‘ nadı 
‚einer einzigen ihm zukommenden Veränderung. Es 
zeigt mir nicht mehrere, oder gar alle mögliche 
Veränderungen, deren das Ding fähig iR, fondern 
allein die, in der es fich in einem und eben dems 
felben Augenblicke befindet. In einem Bilde kann 
Ih zwar alſo wohl eine moratifche Warheit ers 
kennen, .aber es iſt darum noch Peine Fabel. Der 
mitten im Waffer durftende Tantalus ift ein 
Bitd, und ein Bild, das mir die Möglichkeit 
seigt, man könne auch bei dem größten Heberflufle 
Barben. Aber tft diefes Bild deswegen eine 54 
bei? So auch folgendes Feine Gedicht: 
Cursu veloci pendens in novacula, 
Calvus, comosa feonte nudo corpore, 
Quem 5) occuparis, teneas; eläpsum some] 
Non ipse possit Jupiter repr&hendere; 
Occasionem rerum significat brevem, - 
Effectus impediret ne segnis mora, 
Finxere antiqui talem effigiem temporis, 
Wer wird dieſe Zeiten für eine Fabel erkennen, 
ob fie fhon Phaͤdrus als eine ſolche unter 
feinen Gabeln mit unterlaufen laͤßt *)? Ein jedes 


'*) Lib. V. Fab, 8. 
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Bleichniß, ein jedes Emblema, würde eine 
Sabel fenn, wenn fie nit eine Mannichfaltig⸗ 
keit von Bildern, und zwar zu Einem Zwecke 
übereinftimmenden Bildern; wenn fie, mit Einem 
Worte, nit das not hwendig erforderte, mas 
‚ wirdur das Wort Handlung ausdrüden. 

Eine Handlung henne ih, eine Folge 
von ®erdänderungen, Die änfammen ein. 
Ganzes gusmaden. 

Diefe Einheit des Ganzen beruhet auf 
der Uebereinſtimmung aller Theile zu 
sinem Endzweche. 

Der Endzweck der Fabel, das, wofuͤr die 
Gabel erfunden mird, ift der moralifche Lehrſaß. 

Folglich hat die Fabel eine Hand lung, wenn 
das, was fie erzählt, eine Folge von Werdnderuns 
gen ift, und jede diefer Werdnderungen etwas 
dazu beiträge, die einzelnen Begriffe, aus wahr. 
ben der moraliſche Lehrſatz beſtehet, anſchauend 
erkennen zu Da — 

Was die Fabel erzaͤhlt, muß eine Folge von 


— Veraͤnderungen ſeyn. Eine Veraͤnderung, 


oder auch mehrere Veraͤnderungen, die nur neben 
einander beſtehen, und nicht auf einander 
folgen, wollen jur Fabel nichs zureichen. Und ich 


no Abhendlurgen. 


kann es fuͤr eine untruͤgliche Probe ausgeben, daß 
eine Fabel ſchlecht iſt, daß ſie den Namen der 
Fabel gar nicht verdient, wenn ihre vermeinte 
Handlung ſich ganz malen laͤßt. Sie enthaͤlt 
alsdann ein bloßes Bild, und der Maler hat keine 
Zabel, ſondern ein Emblema gemalt, — „Ein 
„Fiſcher, indem er fein Neg aus dem Meere jog, - 
blieb der größern Sifche, die fi darin gefangen’ 
„hatten, zwar habbaft, die kleinſten aber fchlüpfs 
„ten durch das Netz durch, und gelangten glüds 
lic wieder ins Waffen,“ — Diefe Erzählung 
befindet fich unter den Aefopifchen Fabeln *), aber 
fie ift feine Gabel; wenigftens eine fehr mittels 
mäßige: Sie hat feine Handlung, fie enthält ein 
blößes einzelnes Factum, das ſich ganz malen 
aͤßt; und. went ich diefes einzelne Factum, diefes 

Zuruͤckbleiben der größern und dieſes Durchfchläs 
pfen der Heinen Fifche auch mit noch fo viel an⸗ 








dern Umſtaͤnden erweiterte, fo würde doch in ihm: 


allein, :und nicht in den andern Umſtaͤnden 

zugleich mit, der moraliiche £ehrfag Liegen. 
Doch nicht genug, daß das, was die Fabel ers 

zaͤhlt, eine Folge von Veränderungen iſt; alle diefe : 


9) Fab. Assop. acæ. 
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Beränderungen müffen zuſammen nureineneingis 
gen anſchauenden Begriff in mir erweden. Erwek⸗ 
ken ſie deren mehrere, liegt mehr als Ein morali⸗ 
ſcher Lehrſatz in der vermeinten Fabel, ſo fehlt der 
Handlung ihre Einheit, ſo fehlt ihr das, was fie 
eigentlich zur Handlung macht, und fie kann, rich⸗ 
tig zu ſprechen, feine Handlung, fondern muß 
ine Begebenheit heißen. — Ein Erempel: 
Lucernam fur accendit ex ara Jovis, 
Ipsumque compilavit ad lumen suum; 
Onustus qui sacrilegio cum discederei, 
Repente vocem sancta misit Relisio; 
Malorum quamvis ista fuerint munera, 
Mibique invisa, ut non offendar subripi; 
Tamen, sceleste, spiritu culpam lues, 
Olim cum adscriptus venerit poenae dies. 
Sed ne ignis noster facinori ‚praeluceat, 
Per-quem verendos excolit pietas Deos, 
Veto esse tale Juminis commercium. a 
Ita hodie, nec lucernam de Hamma Deüm 
Nec de lucerna fas est acceudi sacrum. 
Was hat man bier gelefen ? Ein Hiſtoͤrchen; aber 
keine Fabel. Ein SHiftörchen träge ſich zu; eine 
Fabel wird erdichiet. Don der Fabel alfo muß 
Rh ein Grund angeben laſſen, warum fe erdichtet 
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worden; da ich den Grund, warum fich jenes 
zugetragen, weder zu willen noch anzugeben ges 
halten bin, Was wäre nun der Grund, warum 
diefe Gabel erdichtet worden, wenn es anders 
eine Gabel wire ? Recht billig zu urtheilen, koͤnn⸗ 
te es fein Anderer als biefer ſeyn: der Dichter 
babe einen wahrfcheinlichen Anlaß gu dem dopr 
pelten Verbote, weder von dem heiligen 
Fener ein gemeines Lit, no von eis 
nem gemeinenkidte das beiligeFeuer 
anzuzuͤnden, eräählen wollen. Aber wäre das eine 
moralifche Abficht, dergleichen der Fabuliſt 
doch nothwendig haben foll? Zur Noch könnte 
zwar dieſes einzelne Verbot zu einem Bilde des 
allgemeinen Verbotes dienen, daß das Heilige 
mit dem Unheiligen, das Gute mit dem 
Boͤſen in Peiner Bemeinfchaft ſtehen 
fort. Aber was tragen Alsdann die übrigen Theile ' 
der Erzählung zu diefem Bilde bey? Zu diefem 
gar nichts; fondern ein jeder ift vielmehr das 
Bild, der eingelne Fall, einer ganz andern allgemei⸗ 
nen Wahrheit. Der Dichter hat es ſelbſt empfuns 
den, und bat fib aus der Verlegenbeit, welche 
Lehre er allein daraus ziehen füllte, nicht beſſer 
zu reißen gewußt, als wenn er deren: fo viele . 

. daraus 


I. Bon dem Wefen der Babel. 11 % 


Daraus söge, als ſich nur immer siehen kleben. - 
Denn er fchließt: 


Quot res contineat hoc argumentum utiles, 
“ Non explicabit alius, quam qui repperit. 
Significat primo, saepe, quos ipse alueris, 
Tibi inveniri maxime contrarios, 
Secundo ostendit, #celera non ira Deum, 
Fatorum dicto sed puniri tempore, 
Novissime interdieit, ne cum malefico 
Usum bonus consociet ullius rei, 


Eine elende Fabel, wenn niemand anders als ihr 

Erfinder es erflären kann, wie viel nuͤtzliche 
‚Dinge fie enthalte! Wir hätten an Einem genug! 
— Kaum follte man es glauben, daß einer von 
den Alten, einer von diefen großen Meiftern. in 
der Einfalt ihrer Plane, uns diefes Hiſtoͤrchen für 
eine Sabel *) verlaufen koͤnnen. 


Breitinger. 


Ich wuͤrde von dieſem großen Kunſtrichter nyr 
wenig gelernt haben, wenn er in meinen Gedanken 
noch überalf Recht hätte. — Er giebt ung aber 


2) Phaedros. libr. IV. Tab, II. 
Verm. Schr. xviii. Tb. H 
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. eine doppelte Erklärung von der Fabel *), Die 
eine bat er von dem de la Motte entlehnet; 
und die andere ift ihm ganz eigen. 

Nach jener verfteht er unter der Zabel, eine 
unter der wohlgerathenen Allegorie eis 
ner ähnlihen Handlung verfleidete 
Lehre und Unterweifung. — Der Mare, 
überfegte de la Motte! Und der ein wenig ges. 
wäfferte, Bönnte man noch dazu fegen. Denn was 
follen die Beiworter : wohlgerathene Allegos 
rie; ähnliche Handlung? Sie find hoͤchſt über 
Rüffig. / 

Doch ich Habe eine andere wichtigere Anmers 
tung auf ihn verſpart. Richer fagt: Die Lehre 
ſolle unter dem allegorifhen Bilde verſteckt 
(cache) feyn. Verſteckt! welch ein unſchickliches 
Wort! In manchem Näthfel find Wahrheiten) 
in den Pythagoriſchen Denkfprüchen find moralis 
ſche Lehren verſteckt; aberin keiner Fabel. Die 
Klarheit, die Lebhaftigkeit, mit welcher die Lehre 
aus allen Theilen einer guten Fabel auf einmal 
bervorftralet, hätte durch ein andres Wort, als 
durch dns ganz widerfprechende ver ſt eckt, ausges 


*) Der Kritiſchen Dichtkunſt, erfien Band 
fiebenter Abfcpnitt. ©, 194 Ren Bandes 


. 
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druͤckt zu werden verdient. Sein Vorgaͤnger de 
la Motte hatte ſich um ein gut Theil feiner er⸗ 
Elärt; er fagt doch nurs verkleidet (deguise). 
Über auch verkleidet ift noch viel zu unrichtig, 
weit auch verkleidet den Nebenbegriff einer 


muͤhſamen Erfernung mit fih führer. Und es 


muß gar feine Mühe foften, die Lehre in der Fa⸗ 
bei zu erfennen; es müßte vielmchr, wenn ich fo 
reden darf, Mühe und Zwang koſten, fle darin nicht 


‚gu erfennen. Aufs höchfte würde fi diefes ver: 


kleidet nur in Anſehung der zufammenges 


fegten Fabel entfhuldigen laffen. In Anfehung 
der einfahen it es Durdaus nicht zu dulden. 


Von zwei ähnlichen einzeln Fällen Bann zwar einer 
dur) den andern ausgedruͤckt, einer in den an: 
dern verfleidet werden; aber wie.man das 
Allgemeine in das Befondere verkleiden füns 
ne, das begreife ich ganz und gar nicht. Wollte 
man mit aller Gewalt ein ahntihes Wort hier 
prauchen, fo müßte es anftatt verkleiden we; 
nigftens einkleiden heißen. 

Bon einem deutihen Kunftrichter Hätte ich 


uͤberhaupt dergleichen figürliche Wörter in einer 


Erklärung nicht erwartet. Ein Breitinger haͤt⸗ 


te es den ſchoͤn vernünftelnden Franzoſen überlafr 
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fen follen, fi damit aus dem Handel zu wideln; 
and ihm würde es fehr wohl angeftanden haben, 


wenn er uns mit den frodnen Worten der Schule 
belehrt hätte, daß die moralifche Lehre in die Hands 
lung weder verſteckt noch verkleidet, fondern 
Durch fie der anfhauenden Erfenntniß fds 
big gemacht werde. Ihm würde es erlaubt gemes 
fen feyn, uns von der Natur diefer auch der rohe⸗ 
ften Seele zulommenden Erkenntniß, von der mit 
ihr verknüpften fchnellen Neberzeugung, von ihrem 
daraus entfpringenden mächtigen Einfluffe auf den 
Willen, das Nörhige zu lehren. Eine Materie, ' 
die durch den ganzen fpeculativifchen Theil der 
Dichtkunſt von dem größten Nugen ift, und von 
unferm Weltweifen fchon genugjam erldutert 
war )! — Was Breitinger aber Damals unters 


laſſen, das ifi mir, jetzt nachzuholen, nicht mehr 


erlaubt. Die philofophifhe Sprache iſt feitdem 
unter uns fo befannt geworden, daß ich mich der 


) Ich kann meine Verwunderung nicht bergen, 
daß Herr Breitinger das, was Wolf fchon 
von der Fabel gelehret Hatte, auch nicht im ge« 
ringften gefannt zu, haben fcheinet. Wolfii 
Philoso iae practicae universalis Pars po- 
sterier 8.302 — 325. Diefer Theil erfdien 
1734 , und die Breitingerfhe Dichtkunſt erft 
das Jahr darauf. 
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Wörter anfhauen, anfhauende Erkennt 
niß, glei vom Anfange als folcher Wörter has 
be bedienen dürfen, mit welchen nur wenige nicht 
« einerlei Begriff verbinden. 
Ich time zu der zweiten Erfldrung,, die uns 
Breitinger von der Zabel giebt. Doch ich bes 
denfe, daß ich diefe bequemer an einem andren 
Orte werde unterfuden können. — Ich verlaſſe 
ihn alfo. nn J 
| Batteur, 
Batteurerlärt die Gabel kurz weg durch die 
Erzaͤhlung einer atlegorifhen Hands 
lung 9. Weil er cs zum Weſen der Allegorie 
macht, dab fie eine Lehre oder Wahrheit verbers 
ge, fo Hat er ohne Zweifel geglaubt, des moralis 
fchen Satzes, der in der Fabel sum Grunde liegt, 
in ihrer Erklaͤrung gar nicht erwähnen zu dürfen. 
Man fichet fogleich, was von meinen bisherigen 
Anmerkungen auch wider diefe Erklärung anzuwen⸗ 
den iſt. Ich will mich daher nicht wiederholen, 
fondern bloß die fernere Erfldrung, welche Bat⸗ 
teux von der Handlung giebt, unterfuchen. 
*) Principes de Litterature, Tome H, I, Par: 
tie p. V. L’Apologue est le röcit d’une ac- 
tion allegorique etc. . 


[ ) - 
t 


1s Abhandlungen. 








—X m 
„Eine Handlung, fagt Batteir, ifteine Ins 
‚ „ternehmung, die mit Wahl und Abficht gefchier 
„het. — Die Handlung feger, außer dem Leben 
„und der Wirkſamkeit auch Wahl und Endzweck 
„voraus, und fommt nur vernänftigen Wefen 
öl. “ 

Wenn dieſe Erklärung ihre Nichtigkeit hat, fo 
mögen wir nur neun Zehntheile von allen eriftirens 
den Fabeln ausftreihen. Aeſopus ſelbß wird 
alsdann deren faum zwei oder drei gemacht haben, 
welche die Probe halten. — „Zwei Haͤhne kaͤmpfen 
„mit einander. Der Beſiegte verkriecht ſich. Der 
„Sieger fliegt auf das Dach, ſchlaͤgt ſtolz mit den 
„Slügeln, und kraͤhet. Plöslich ſchießt ein Adler 
„auf den Gieger herab, und zerfleiſcht ihn Y.“ — 
Ich habe das allezeit für eine fehr glüdfliche Fabel 
gehalten; und doch fehlt ihr, nach dem Batteuxr, 
die Handlung. Denn wo iſt hier eine Unterneh⸗ 
mung, die mit Wahl und Abſicht gefchähe? — 
„Der Hirfch betrachtet fich in einer fpiegelnden 
„Quelle; er ſchaͤmt fich feiner dürren £äufte, und 
„freuet fidy feines ftolzen Geweihes. Aber nicht 
„lange! Hinter ihm ertönt die Jagd; feine dürs 


*) Acsop. Fab, 145. 
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ä an ey yet Ä 


„ren Laͤufte bringen ihn gläctich ins Gehoͤlz; da 


„verſtrickt ihn fein ſtolzes Geweih; er wird ers 


reicht 9. — Auch bier fehe ich keine Unterneh; 


mung, keine Abfiht. Die Jagd ift zwar eine Ins 


‚ternehmung, und der fliehende Hirfch hat die Ab⸗ 


ficht fih zu retten; aber beide Umftände gehören 
eigentlich nicht zur Gabel, weil man fie, ohne 
Nachtheil derfelben , weglaffen und verändern 
tann- Und dennoch fehlt es ihr nicht an Hands 
lung; denn die Handlung liegt in dem falſch 
befundenen Urtheile des Hirfches. Der 


Hirſch urtheiler falſch, und lernet gleich darauf‘ 


aus der Erfahrung, daß er falſch geurtheilet hat. 


Hier ift alfo eine Folge von Veränderungen, die 


einen einzigen anfcbauenden Begriff in mir er⸗ 
mweden. — Und das ift meine obige Erkldrung 
der Handlung, von der ich glaube, daß fie auf‘ 
alle gute Sabeln paffen wird. 

Giebt es aber doch wohl Kunſtrichter, welche 
einen noch engern, und zwar fo materiellen Bes 
griffmit dem Worte Handlung verbinden, Daß 
fie nirgends Handlung fehen, als wo die Körper 


ſo shätig find, daß fle.eine gewiſſe Veränderung 


*) Aesop. Tab, 181. 
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des Raumes erforbern. Cie finden in feinem 


CTrauerſpiele Handlung, als wo der Liebhaber 


‘su Füßen fälle, die Prinzeſſin ohnmaͤchtig wird, 
die Helden ſich balgen; und in keiner Zabel, als 
wo der Fuchs fpringet, der Wolf gerreißt, 
und der Frofch Die Maus fi) an das Bein bins, 
det. Es hat ihnen nie beifgllen wollen, Daß 
auch jeder innere Kampf von Leidenschaften, jede 
Folge von verfchiedenen Gedanken, wp eine die 
andere aufhebt, eine Handlung iſt; vielleicht, 
weit fie viel zu mechaniſch denken und fühlen, 
als daß fie ſich irgend einer Thaͤtigkeit dabei ber 
wußt wären. — Ernfthafter fie su foiderlegen, 
“würde eine unnüge Mühe feyn. Es if aber nur 
Schade, das fie ih einigermaßen mit dem Bass 
tenx fügen, wenigſtens behanpten können, 
ihre Erklaͤrung wit ihm ams einerlei Fabeln abs 
ſtrahiret zu haben. Denn wirklich, auf weide 
' Kabel die Erfideung des Batteur paffet, paſſet 
au ihre, ſo abgeſchmackt He immer if. 
—Batteux, wieich wohl darauf wetten wollte, 
hat bei feinee Telldrung nur die erfte Gabel des 
Phoͤdrus vor Augen gehabt, hie er, mehr als 
einmal, une des plus belles et des plus cele- 
bres de l’antiquits nennet, : Es iſt wahr, indie 


’ 
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fer it die Handlung ein Unternehmen, das mit 
Wahl und Abficht gefchiehet. Der Wolf nimmt 
fi) vor, das Schaf zu zerreißen, fauce improba 
incitatus; er will es aber nicht fo plump zu, er 
will es mit einem Scheine des Rechts thun, und 
alfo jurgii causam intulit, — Ich fprecdhe dies 
‚fer Fabel ihr Lob nicht abs fie ift fo volltoms 
men, als fe nur feyn kann. Allein fie ift nicht 
deswegen volllommen, weil ihre Handlung ein 
Unternehmen: ift, das mit Wahl und Abfidhe 
geſchiehet; ſondern weil fie ihrer Moral, die 
von einem ſolchen Unternehmen ſpricht, ein 
‚völliges Genuͤge thut. Die Moral iſt *): os 
med ddının, wur avres & Öinasoroyia i iegun. 
‚Wer den Borfag hat, einen unſchaldigen zu 
unterdruͤcken, der wird es zwar MY suroys dırins 
zu thun ſuchen; er wird einen ſcheinbaten Vor⸗ 
wand waͤhlen, aber ſich im geringſten nicht 
von ſeinem einmal gefaßten Entſchluſſe abbrin⸗ 
gen laſſen, wenn ſein Vorwand gleich voͤllig 
zu Schanden gemacht wird. Dieſe Moral redet 
von einem Vorſatze (dessein); fie redet von 
„gewiffen, vor andern vorsäglih gewählten 


*) Fab. Aesop. 250. 
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Mitteln, diefen Vorſatz zu vollführen Cehoix): 
und folglih muß aud in der Fabel etwas fenn) 
was diefem Vorſatze, diefen gewählten Mitteln 
entſpricht; es muß in der Zabel fi ein Unter⸗ 
nehmen finden, das mit Wahl und Abficht ges 
ſchiehet. Bloß dadurd wird fie zu einer voll 
kommenen Gabel; welches fie nicht ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn ſie den geringſten Zug mehr oder we⸗ 
niger enthielte, als den Lehrſatz anſchauend zu 
machen noͤthig iſt. Batteur bemerkt alle ihre 
kieinen Schoͤnheiten des Ausdrucks, und ſtellet 
ſie von dieſer Seite in ein ſehr vortheilhaftes 
Licht; nur ihre weſentliche Vortrefflichkeit laͤßt 
er uneroͤrtert, und verleitet ſeine Leſer ſogar, 
ſie zu verkennen. Er ſagt nehmlich, die Moral 
die aus dieſer Fabel fließe, fen: que le plus 
foible est souvent opprims par le plus fort, 
Wie ſeicht! wie falſch! Wenn fie weiter nichts 
als dieſes lehren follte, fo hätte wahrlich. der 
Dichter die fictae causae des Wolfes fehr vers 
gebens, ſehr für die lange Weile erfunden ; 
feine Fabel fagte mehr, als er damit hätte fas 
gen wollen, und wäre, mit Einem Worte, 


ſchlecht. 
Ich will mich nicht in mehrere Exempel zer⸗ 
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freuen. Man unterfudhe es nur ſelbſt, und man 
wird durchgängig finden, daß es bloß von der 
Defichaffenheit des Lehrfages abhängt, ob die 
Sabel eine foihe Handlung, wie fie Batteur 
ohne Ausnahme fordert, haben muß oder cuts 
- behren fann. Der Lehrfag der jegt erwähnten 
Fabel des Phaͤdrus machte fie, wie wir gefes 
hen, nothmendig; aber thun es deswegen alle 
Lehrſaͤtze? Sind alle Lehrſaͤtze von diefer Arc? 
Oder haben allein die, melche es find, das Recht 
in eine Fabel eingekleidet zu werden? Iſt z. €, 
der Erfahrungsfaß: 
Laudatis utiliora quae contemserig 
Saepe inveniri, | 

nicht werth, in einem einzeln Kalle, welcher bie 
. Stelle einer Demonftration vertreten fann, ers 
kannt zu werden? Und wenn er es ift, was für 
ein Unternehmen, was für eine Abſicht, was für 
eine Wahl liegt darin, welche der Dichter auch 
in der Zabel auszudrüden gehalten wäre? 

So viel iſt wahr: wenn aus einem Erfahrungss 
fage unmittelbar eine Pflicht, etwas, zu thun 
oder zu laſſen, folget; fo thut der Dichter befjer, 
wenn er die Pflicht, als wenn er den bloßen Ers 
fohrungsfag in feiner Fabel ausdruͤckt. — „Groß 


m! 
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feyn, IR nicht immer ein Gluͤck!“ — Diefen Erfah⸗ 
rungsſatz in eine ſchoͤne Fabel zu bringen, moͤch⸗ 
te Baum möglich ſeyn. Die obige Zabel von dem 
Fiſcher, welcher nur der größten Fiſche habhaft 
Bleibt, indem die kleinern glädlich durch das Netz 
durchfchhipfen , it, in mehr als Einer Betrachs 





tung, ein fehr mißlungener Verſuch. Aber wer 


heißt auch dem Dichter, die Wahrheit von dies 
fer fchielenden und unfruchtbaren Seite nehmen? 
Wenn groß feyn, nicht immer ein Gtäd ift, ſo iſt 
es oft ein Ungluͤck; und wehe dem, der wider feis. 
nen Willen groß ward, den das Gluͤck oßne fein, 
Zuthun erhob, um ihn ohne fein Verſchulden defto 
elender zu niahen! Die großen Fifche mußten 

groß werden; es fand nicht bei ihnen, einge. 
bleiben. Ich danke dem Dichter für kein Bild, in 

welchem eben fo viele ihr Ungluͤck, als ihr Sid, 


erkennen. Er fol miemanden mit feinen Umſtaͤn⸗ 


den unzufrieden machen; und hier macht er doch, 
daß es die Großen mis den ihrigen feyn muͤſſen. 
Nicht das Groß Seyn, fondern die eitle Begierde 
groß zu werden (zmebck), ſollte er uns als eine 
Nuelle des Ungläds zeigen. Und das that jener 
Alte *), der die Fabel von den Maͤuſen und Wies. 
' *) Tab, Aesop. 143. Phaedrus libr. IV, Fab, 5.. 
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feln ergähtte. „Die Mäufe glaubten, daß fle nur 
„deswegen in ihrem Kriege mit den. Wieleln fo 


„ungluͤcklich wären, weil fie keine Heerfuͤhrer 


nbötten, und befchloffen, dergleichen zu wählen. 
nie rang nicht diefe und jene ehrgeigige Maus, 
nes zu werden! ind wie theuer kam ibr am 
„Ende diefer Vorzug zu fleben! Die Eiteln bans 


den fih Hörner auf, 


— — —-, utconspicuum in praelio 


NHaberent signum, quod sequerentur milites; 


„und diefe Hörner, als ihr Meer dennod) wieder 
ngeichlagen ward, hinderten fie, ſich in ihre ens 
„gen Loͤcher zu retten: 


‚Haesere in portis, suntque capti ab hostibus 


Quos immolatos victor avidis dentibus 


Capacis alvi mersit tartareo specu. 


Dieſe Fabel ift ungleich ſchoͤner. Wodurch ‚if 
fie es aber anders geworden, als dadurch, Daß der 
Dichter Die Moral beftimmter und fruchtbarer ans 
genommen hat? Er hat das Beftreben nad 
einer eitlen ©röße, und nicht die Groͤße uͤber⸗ 
haupt, zu feinem Öegenftande gewählt; und nur 


"durch dieſes Beſt reben, durch dieſe eitle Groͤ⸗ 
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Be, ift natürlicher Weife auch in feine Fabel das Les 
ben gefommen, das ung fo fehr in ihr gefälle. 
Ueberhaupt hat Batteur die Handlung der 
Aeſopiſchen Zabel, mit der Handlung der Epos 
pee und des Drama viel zu fehr verwirrt. Die 
Handlung der beiden legtern muß, außer der Abs 
ſicht, welche der Dichter damit verbindet, auch 
eine innere, ihr felbft zufommende Abfiht haben. 
Die Handlung der erftern braucht diefe innere Abs 
fiht nicht, und fie iſt vollkommen genug, wenn nur 
der Dichter feine Abſicht damit erreicht. Der her 
roiſche und dramatifche Dichter machen die Erres 
Hung der Leidenfchaften zu ihrem vornehmften 
Endzwecke. Er kann fie aber nicht anders erregen, 
als dur nachgeahmte Leidenfchaften: und nach⸗ 
ahmen kann er die Leidenichaften nicht anderg,. 
als wenn er ihnen gewiſſe Ziele feget, melden fie 
fih zu nähern, oder von welchen fie fi zu entfers 
hen ftreben. Er muß alfo in die Handlung ſelbſt 
Abſichten legen, und diefe Abfichien unter Fine 
Hauptabſicht fo zu bringen wiſſen, daß verfchiedes 
ne Leidenfchaften neben einander beftehen Eönnen. 
Der Zabulift hingegen Hat mit unfern Leidenfchafs 
ten nichts zu thun, fondern allein mit unferer Ers 
kenntniß. Er will uns von irgend einer einzeln 


\ 
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moraliſchen Wahrheit lebendig überzeugen. Das 
iſt feine Abſicht, und dieſe ſucht er, nach Maßge⸗ 
bung der Wahrheit, durch die ſinnliche Vorſtellung 
einer Handlung bald mit, bald ohne Abſichten, zu 
erhalten. Sobald er ſie erhalten hat, iſt es ihm 
gleich viel, ob die von ihm erdichtete Handlung 
ihre innere Endſchaft erreicht hat, oder nicht. Er 
laͤßt ſeine Derfonen oft mitten auf dem Wege fer 
ben, und denket im geringften nicht daran, unferer 
Neugierde ihrentwegen ein Genüge zu thun. „Der 
„Wolf befchuldiget den Fuchs eines Diebſtahls. 
„Der Fuchs läugnet die That. Der Affe foll Rich⸗ 
nter feyn. Kläger und Bellagter bringen ihre 
„Gründe und Gegengründe vor. Endlich ſchrei⸗ 
„tet der Affe zum Urtheil 9: 

Tu non videris perdidisse, quod petis; 

Te credo surripuisse, quod pulchre negas, 
Die Fabel ift aus; denn in dem Urtheile des Af: 
fen liegt die Moral, die der Fabuliſt zum Augens 
merke gehabt hat. Iſt aber das Unternehmen aus, 
das ung der Anfang derfelben verſpricht? Man 
‚bringe diefe Sefchichte in Gedanken auf die fos 
mifche Bühne, und man wird ſogleich fehen, dag 


*) Phaedrus. lib. I, Fabs 10, 
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fie durch einen finnreihen Einfall abg eſchnit⸗ 
ten, aber niht geendigt il. Der Zujchauer 
iſt nicht !gufrieden,, wenn er voraus flebt, daß 
die Streitigfeit hinter der Scene wieder von vorn 
angehen muß. — „Ein armer geplagter Greis. 
„ward unwillig, warf feine Laft von dem Rüden, 
„und rief den Tod. Der Tod erfcheine. Der 
„Greis erſchrickt und fühle betroffen, daß elend 
„leben doch beſſer als gar nicht Leben if. Nun, 
„was ſoll ih? frage der Tod. Ach, lieber Top, 
mir meine Laſt wider aufbelfen 9. — Der Fabu⸗ 
Life iſt gluͤcklich, und zu unferm Vergnügen, an 
feinem Ziele. Aber auch die Gefchichte? Wie ging 
es dem Greife? Lich ihn der Tod leben, oder 
nahm er ihn mit? Um alle ſolche Fragen befümg 
mert ſich der Fabuliſt nicht; der dramatiſche Dich⸗ 
ter aber muß ihnen vorbauen. 


Und ſo wird man hundert Beiſpiele finden, daß 
wir uns zu einer Handlung fuͤr die Fabel mit weit 
wenigerm begnügen, als zu einer Handlung für 
das Heldengedicht oder das Drama. Will man 
daher eine allgemeine Erklärung von der Hand- 
fung 


«) Fab. Acsop:;. 20% 
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“fung geben, fo kann man unmöglich die Erklaͤ⸗ 
rung des Batteur dafür braucen, fondern 

muß fie nothwendig fo weitlduftig machen, als 

ich es oben gethan habe. — Uber der Sprach 
gebrauch ? wird man einmwerfen. Sch geftehe es: 

dem Sprachgebraude nad, heißt gemeinigs 

Lich das eine Handlung, was einem gewifien 
Vorſade zu Solge, unternommen wird; dem 
Sprachgebrauche nad muß diefer Vorfag ganz 
erreicht ſeyn, wenn man ſoll fagen Pönnen, daß 

die Handlung zu Ende fey. Allein was folge 
hieraus? Diefes: wem der Sprachgebraud fo 
gar heilig if, daß erihn auf Peine Weife zu vers 
legen wagt, der enthalte fich des Wortes Hands 
lung, in ſofern es eine weſentliche Eigenfchaft 
der Kabel ausdrüden foll, ganz und gar. — 

Und, alles wohl überlegt, dem Rathe werde ich 
ſelbſt folgen. Sch will nicht fagen, die moralifche 
Lehre werde in der Babel durch eine Handlung 
ausgedrädt; fondern ich will lieber ein Wort von 
einem weiteren Umfange fuchen, und fagen, der 
allgemeine Sag werde durch die Fabel auf einen 
einzelnen Fall zuruͤckgefuͤhrt. Diefer ein, 
zelne Sall wird altezeit das fenn, was ich oben 
unter dem Worte Handlung verflanden habe; das 

Verm. Schr. xvIII. h. 
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aber, was Batteur darunter verftehet, wirder 
nurdann und wann feyn. Er wird allezeit eine 
Rolge von Veränderungen feyn, die durch die Ab⸗ 
fiht, die der Fabulift damit verbindet, zu einem 
Ganzen werden. Sind fic es auch außer diefer Abs 
ſicht; defto beffer ! Eine Folge von Veränderungen 
— daß es aber Veränderungen freyer, mora: 
Lifcher Wefenfeyn muͤſſen, verfteht fich von felbft. 
Denn fie follen einen Fall ausmachen, der unter eis 
nem Allgemeinen, das fih nur von moralifchen 
Mefen fagen läßt, mit begriffen ift. Und darin hat 
Batteur freylich Recht, dab das, was er die 
Handlung der Fabel nennt, bloß vernünftigen 
Weſen zukomme. Nur kommt es ihnen nicht des: 
wegen zu, weil es ein Unternehmen mit Abficht 
ift, fondern weil es Freyheit worausfest. Denn 
die Freyheit handelt zwar allezeit aus Gruͤnden, 
aber nicht allezeit aus Abfichten. — — 

Sind es meine Lefer nun bald müde, mich 
nichts als widerlegen gu hören ? Ich wenigftens bin 
es. Dela Motte, Rider, Breitinger, 
Batteur, find Kunſtrichtrre von allerlen Art; 
mittelmäßige, gute, vortreffliche. Man ift in Ge⸗ 
fahr fih auf dem Wege zur Wahrheit gu verirren, 
wenn man ſich um gar keine Vorgänger befüms 
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mert; und man verſaͤumt ſich ohne Noth, wenn 
man ſich um alle bekuͤmmern will. 

Wie weit bin ih? Huy, dab mir meine Le— 
fer alles, was idy mir fo mühfam erftritten: has 
be, von felbft gefchenfe hätten! — In der Tas 
bet wird nicht eine jede Wahrheit, fons 
dern ein allgemeiner moralifher Sag, nice 
unter die Allegorie einer Handlung, 
fondern auf einen einzeln Fall, nicht verſteckt 
oder verkleidet, fondern fo zurüd'geführt, 
dag id, nicht bloß einige Aehnlichkei— 
ten mit dem moralifhen Sage in ihm 
entdede, fondern dieſen ganz anſchauend da⸗ 
rin erkenne. 

Und das iſt das Weſen der Fabel? Das iſtes, 

ganz erſchoͤpft? — Ich wollte es gern meine Leſer 
bereden, wenn ich es nur erſt ſelbſt glaubte. — 
Ich leſe bey dem Ariſt ot eles ): „Eine obrigkeit⸗ 
„liche Perſon durch das Loos ernennen, iſt eben, 
„als wenn ein Schiffsherr, der einen Steuermann 
„braucht, es auf das Loos ankommen ließe, wel⸗ 
„cher von feinen Matrofen es feyn follte, anftatt 
„daß er den allergeigidteften dazu unter Ihnen 


= 





*) Aristotelis Rhetor. lib. IT. cap. 20, 
52 
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„mit. Zteiß ausfuchte.” — Hier find zwey befons 
dere Zälle, die unter eine allgemeine moralifche 
Wahrheit gehören. Der eine ift der ſich eben jest 
dußernde; der andere ift der erdichtete, Iſt die- 
fer erdichtete eine Fabel? Niemand wird ihn das 
für gelten laffen. — Uber wenn es bey dem Aris 
ftotel es'fo hieße: „Ihr wollt euren Magiftrat 
„durch das Loos ernennen ? ch forge, es wird 
„euch. gehen, wie jenem Schiffsherrn, der, als es 
„ibm an einem Steuermanne fehlte :c. Das 
verfpricht doch eine Gabel? Und warum? Welche 
Veränderung iſt damit vorgegangen? Man bes 
trachte alles genau, und man wird keine finden, 
als diefe: Dort ward ber Schiffsherr durch ein 
als wenn eingeführt, er ward bloß als moͤg⸗ 
Lich betrachtet; und hier hat er Die Wirk lich⸗ 
keit erhalten; es ift bier ein gewiſſer, es iſt 
jener Sciffsberr. 

Das trifft den Punkt! der einzelne Falı, 
aus welchem die Fabel befteht, muß als wir 
lich vorgeftellt werden. DBegnüge ich mich an 
der Möglichkeit defjelben, fo ift es ein Beifpiet, 
eine Parabel, — Es verlohnt ih der- Mühe, 
| diefen wichtigen Unterfchied, aus welchem man 
allein ſo vielen zweydeutigen Sabeln das Urtheil 
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fpreden muß, an einigen Erempeln zu zeigen. — 

Inter den efopifchen Sabelm des Planudes 
Lefet man aud folgendes: „Der Biber ift ein 
„oierfüßiges Thier, das meiftens im Waſſer wohnt, 
„und deiten Geilen in der Medicin vun großem 
„Nutzen find. Wenn nun diefes Thier von den 
„Menihen verfolgt wird, und ihnen nicht mehr 
„enttommen kann; was thut es? Es beißt fich 
„ſelbſt die Geilen ab, und wirft fie feinen Bers 
„folgern zu; denn es weiß gar wohl, daß man 
„ihm nur dieferwegen nachftellt, und es fein Les 
jben und feine Freyheit wohlfeiler nicht erfaus 
„fen kann ).“ — Iſt das eine Zabel? Es liegt 
. wenigftens eine vortrefflihe Moral darin. Und 
dennoch wird fich niemand bedenken, ihr den 
Namen einer Fabel abzufprechen. Nur über die 
Urfache, warum er ihr abzufprechen fey, werden 
fid) vielleicht die meiften bedenken, und uns doch 
endlich eine falfche angeben. Es ift nichıs als 
eine Naturgelchichte, würde man vielleicht mit 
dem Berfaffer der Kritifhen Briefe **) fas 
‚gen. Aber gleichwohl würde ich mit eben dies - 


*) Fab. Aesop. 33. 
Kritiſche Briefe. Zürich 1746. S. 168. 
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ſem Verfaſſer antworten, handelt hier der Biber 
nicht aus bloßem Inſtinkt, er handelt aus freyer 
Wahl und nach reifer Ueberlegung; denn er 
weiß es, warum er verfolgt wird (Yyndoxuv # 
xacw dmxsrar.) Diefe Erhebung des Inſtinkts zur 
Nernunft, wenn ich ihm glauben foll, macht es 


‚Ja eben, daß eine Befugniß aus dem Reiche der 


Thiere zu einer Fabel wird. Warum mird fie 
es’ denn hier nicht? Ich fage: fie wird es deswe⸗ 
gen nicht, weil ihr die Wirklichkeit fehle. Die 
Wirklichkeit kommt nur dem Einzeln, dem Indivi⸗ 
duo zu; und es läßt fich Feine Wirklichkeit ohne 
die Sndividualitdt gedenken, Was alfo hier von 
dem ganzen Geichlechte der Biber gefagt wird, 
hätte müffen nur von einem einzigen Biber gefaget 
werden; und alsdann wäre es eine Fabel gewors 
den. — Ein andres Erempel: „Die Affen, fagt 
„man, bringen zwey Junge zur Welt, wovon fie 
„das eine fehr heftig lieben und mit aller möglis 
„chen Sorgfalt pflegen, das andere hingegen haſ⸗ 
fen und verſaͤumen. Durch ein fonderbares Ge, 
„ſchick aber gefchieht es, daß die Mutter das Ges 
nliebte unter häufigen Liebkoſungen erdrüdt, ins 
„dem das Verachtete gluͤcklich aufwaͤchſt Y.“ Auch 

*) Pab. Aesop. 268. 
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dieſes iſt aus eben der Urſache, weil das, was 
nur von einem Individuo gefage werden follte, 
von einer ganzen Art gefagt wird, Feine Zabel. 
As daher Leftrange eine Zabel daraus mas 
chen wollte, mußte er ihm diefe Allgemeinheit 
nehmen, und die Individualität dafür ertheilen *). 
„Eine Aeffin, erzählt er, hatte zwey Junge; in 
„das eine war fie ndrrifch verliebt, an dem an« 
„dern aber war ihr fehr wenig gelegen. Einss 
„mals überfiel fie ein plöglicher Schreden. Ges 
„ſchwind rafft fie ihren Liebling auf, nimmt ihn 
„in die Arme, eilt davon, ſtuͤrzt aber, und fchlägt 
mit ihm gegen einen Stein, daß ihm das Ge- 
„bien aus dem zerfchmetterten Schedel fpringt, 
„Das andere Sunge, um das fie fi) im gering, 
„ſten nicht befämmert hatte, war ihr von ſelbſt 
auf den Rüden gefprungen, hatte fi an ihre 
„Schultern angellammert, und Fam gluͤcklich 
„davon. — Hier ift alles befimmt; und mas 
dort nur eine Parabel war, if hier zur Fa⸗ 
bet geworden. — Das fhon mehr als einmal 
angeführte Benfpiel von dem Zifcher, hat den 





*) In feinen Gabeln, fo wie fie Richard 
het Hat, die ıR7Re. fe Richardſon 
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nehmlichen. Fehler; denn felten hat eine ſchlech⸗ 
te Sabel einen Fehler allein. Der Fall ereignet. 
ſich allezeit, fo oft das Netz gezogen wird, daß 
die Fiſche, welde Peiner find, als die Gitter 
des Netzes, durchfchlüpfen und die größern hans 
gen bleiben. Für. fih ſelbſt ift diefer Sall alfo, 
Fein individueller Sal, fondern hätte es durch 
andere mit ihm verbundene Nebenumftände erft 
werden müffen. 

Die Sache hat alſo ihre Nichtigkeit: der bes 
fondere Gall, aus welchem die Fabel befteht, 
muß als wirklich vorgeftellt werden; er muß 
das fenn, was wir in dem ftrengften Verftande 
einen einzeln Zall nennen. Aber warum? . 
Wie fteht es um die philofopbiihe Urſache? 
Warum begnügt ſich das Erempel der praßtis 
ſchen Sittenlehre, wie man die Sabel nennen 
kann, nicht mit der bloßen Möglichkeit, mit der 
fih die Erempel anderer Wiflenfchaften begnüs 
gen? — Wie viel ließe fich hiervon plaudern, 
wenn ich bey meinen Leſern gar keine richtige 
pſychologiſche Begriffe vorausjegen wollte. Sch 
habe mich oben ſchon geweigert, die Lehre von 
der anfıhauenden Erkenntniß aus unferm Welt 
weilen abzuſchreiben. Und ich will auch ihier 


f 
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nicht mehr davon beybringen, als unumgänglich 
‚nöthig ift, die Tolge meiner Gedanken zu zeigen. 

Die anfhauende Erkenntniß ift für fich ſelbſt 
Har. Die ſymboliſche entlehnt ihre Klarheit 
von der anfchauenden. 

Das Allgemeine eriftirt nur in dem Befchs 
dern, und kann nur in dem Beiondern anidhaus 
end. erfannt werden. 

Einem allgemeinen ſymboliſchen Echlufie folgs 
lich alle die Klarheit zu geben, deren er fählg 
ift, das ift, ihn fo viel als moͤglich zu erlaͤutern; 
muͤſſen wir ihn auf das Beſondere reduciren, 
um ihn in dieſem anſchauend zu erkennen. 

Ein Beſonderes, in ſo fern wir das Allge⸗ 
meine in ihm unfchauend etkennen, beißt ein 
Erempel, 

Die allgemeinen ſymboliſchen Schluͤfſfe wer⸗ 
den alfo durch Exempel erlaͤutert. Alle Wiſſen⸗ 

‚fchaften beftehen aus dergleichen Inmboliichen 
Schluͤſſen; ale Wiſſenſchaften bedürfen daher 
der Erempel. 

Doch die Sittenlehre muß mehr thun, als 
ihre allgemeinen Schlüffe bloß erläutern; und 
die Klarheit ift nicht der einzige Vorzus der 
anſchauenden Erkenntniß. 
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Weil wir durch diefe einen Sag gefchwinder 
überiehen, und fo in einer Pürzern Zeit mehr 
Bemegungsgründe in ihm entderfen können, als 
wenn er ſymboliſch ausgedrädt iſt: fo Hat die 
anfchauende Erkenntniß auch einen weit größern. 
Eimfluß in den Willen, als die ſymboliſche. 

Die Grade dieſes Einfluſſes richten ſich nach 
den Graden ihrer Lebhaftigkeit; und die Grade 
ihrer Lebhaftigkeit nach den Graden der naͤhern 
und mehrern Beſtimmungen, in die das Beſon⸗ 
dere geſetzt wird. Je näher das Beſondere ber. 
ſtimmt wird, je mehr ſich darin unterſcheiden 
laͤßt, deſto groͤßer iſt die Lebhaftigkeit der an⸗ 
ſchauenden Erkenntniß. 

Die Moͤglichkeit iſt eine Ar⸗ des Allgemei⸗ 
nen; denn alles, was moͤglich iſt, iſt auf ver⸗ 
ſchiedene Art moͤglich. 

Ein Beſonderes alſo, bloß als moͤglich be⸗ 
trachtet, iſt gewiſſermaßen noch etwas Allgemei⸗ 
nes, und hindert, als dieſes, die Lebhaftigkeit 
der anſchauenden Erkenntniß. 

Folglich muß es als wirklich betrachtet werden 
und die Indiyidualitdt erhalten, unter der es als 
Lein wirklich fenn fann, wenn die anfchauende Ers 
kenntniß den hoͤchſten Grad ihrer Lebhaftigkeit ers 
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reihen, und fo mächtig als möglich auf den 
Willen wirkeh ſoll. 

Das Mehrere aber, das die Sittenlehre, au⸗ 
fer der Erläuterung, ihren allgemeinen Schluͤſ⸗ 
fen fchuldig if, beſteht eben in diefer ihnen zu 
ertheilenden Fähigkeit, auf den Willen zu wirs 
fen, die fie Durch die anfchauende Erkenntniß in 
dem Wirklichen erhalten, da andere Wiſſenſchaf⸗ 
ten, denen es um die bloße Erläuterung zu thun 
iſt, fih mit einer geringern Lebhaftigkeit der 
anichauenden Erfenntniß, deren das Befondere, 
als bloß möglich betrachtet, fähig ift, begnügen. 

Hier bin ich alfo! Die Fabel erfordert dess 
wegen einen wirklichen Fall, weil man in einem 
wirtlihen alle mehr Bemegungsgründe und 
deutlicher unterfcheiden kann, als in einem mögs 
lichen; weil das Wirkliche eine Iebhaftere 
Veberzeugung mit fih Führt, als das bloß 
Moͤgliche. 

Ariſtoteles ſcheint dieſe Kraft des Birftichen 
zwar gekannt zu haben ; weil er fleaber aus einer 
unrechten Quelle herleitet, fo konnte es nicht feh⸗ 
fen, er mußte eine falfhe Anwendung davon mar 
chen. Es wird nicht undientich fenn, feine ganze 
Lehre von dem Erempel (ig wugaduyuures) 
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hier zu überfehen *). Erft von feiner Eintheilung 
des Frempeis: Iagadeyuerov Ü kn vo iso, 
ſagt er; iv u ag is muguösıyunros kidos, Te 
Anyar wgayudra mooyeysmuna, iv de, To dur 
wos. Tara dir iv wucaBorN - ev de Aoyog" -0ior 
6 armen war Arßvncı. Die Eintheilung übers 
haupt ift richtig; von einem Commentator aber 
würde ich verlangen, daß er uns den Grund von 
der Unterabtheilung der erdichteten Exempel 
beybraͤchte, und uns lehrte, warum es deren nur 
zweyerley Arien gebe, und mehrere nicht geben 
Tönne. Er würde diefen Grund, wie ich es oben 
getban habe, leicht aus den Benfpielen felbft abs 
ftrahiren koͤnnen, die Ariftoteles davon giebt. Die 
Parabel nehmlich führe erdurc ein woreg &ı vis 
ein; und die Fabeln erzählt er als etwas wirklich 
Geſchehenes. Der Commentator müßte alfo diefe 
Stelle fo umfchreiben: Die Erempel werden ent; 
weder aus der Geſchichte genommen, oder in Ers 

mangelung derfelben erdichtet. Ben jedem geiches 
henen Dinge läßt ſich die innere Möglichkeit von 
„feiner Wirklichkeit unterfcheiden, obgleich nicht 


*) Arisıotelis Rhetor. lib. II. cap. 20, 
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trennen, wenn es ein gefchehenes Ding bleiben 
fl. Die Kraft, die es als ein Erempel haben 
foll, liege alfo entweder in feiner bloßen Möglichs 
keit, oder zuglei in feiner Wirklichkeit. Golf 
fie bloß in jener liegen, fo brauchen wir in feis 
ner Ermangelung auch nur ein bloß mögliches 
Ding zu erdichten; foll fie aber in diefer liegen, 
- fo müffen wir unfere Erdihtuug auch von der 
Möglichkeit zur Wirklichkeit erheben. In dem 
erften Salle erdichten wir eine Parabel, und 
in dem andern eine Gabel. — (Was für eine 
weitere Eintbeilung der Fabel hieraus folge, 
wird fi in der dritten Abhandlung zeigen.) 
Und fo weit ift wider Die Lehre des Griechen eis 
gentlich nichts zu erinnern. Aber nanmehr fommt 
er auf den Werth diefer werfchiedenen Arten von 
Erempeln, und fagt: Ercı Fo Ayo Önpenyapi- 
zu’ x ixurıı ayador TET0, ori FOayuara 1 
ivuen Opeois yayımsıa, xarsmor, Aoyas ds Gar. 
Tloınonı yap du somıe zes maraferas, av Tis Öve 
ns! TO Opeosey egar, iaıg Oaon isıy ix Piiowepins, 
Paw us 8 zegiracdaı Ta dia ran Ayan* XKENcI- 
porseu ds wgos vo Bsrtreurdtaı, vu dia var mean 
army" oma Yag, Os IRI TE MOL, 7% MAT 
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II. 
Bon“ dem Gebrauche der Thiere in 
| der Fabel. | 


Der groͤßte Theil der Fabeln hat Thiere, und 


wohl noch geringere Geſchoͤpfe zu handelnden 


Perſonen. — Was iſt hiervon zu halten? Iſt 
es eine weſentliche Eigenſchaft der Fabel, daß 
die Thiere darin zu moraliſchen Weſen erhoben 
werden? Iſt es ein Handgriff, der dem Dichter 


pie Erreichung feiner Abſicht verkürzt und er: 


“ 


“ Leichtert ? Sf es ein Gebrauch, der eigentlich 
“feinen ernſtlichen Nutzen hat, den man aber zu 


Ehren des erften Erfinders beyhehaͤlt, weil er 
wenigſtens ſchnakiſch ift — quod risum mo- 


‘ver? Dder was ift es? 


Bartenr hat diefe Fragen entweder garnicht 


_ vorausgefehen, oder er war liftig genug, daß er ih- 


nen damit zu entkommen glaubte, wenn er den 


Gebrauch deriChiere feiner Erklärung fogleich mit 
‚anflidte, Die Fabel, fagt er, ift die Erzählung 
einerallegorifchen Handlung, Die gemeiniglich 


den 
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den Thieren bengelegt wird. — Bollloms. 
men a la Fransoise! der, wie der Hahn über 
die Kohlen! — Warum, möchten wir gerne 
wiffen, warum. wird fie gemeiniglich den Thies 
ven bengelegt? O, was ein langfamer Deutſcher 
nicht alles fragt! 

Ueberhaupt ift unter allen Kunſtrichtern B reis 
tinger der Einzige, der diefen Punkt berüpre 
hat. Er verdient es alfo um fo viel mehr, dag wir 
ihn hören. „Weil Aeſopus, fagt er, die Fabel 
„zum Unterrichte des gemeinen bürgerlichen £er 
„bens angewendet, fo waren feine Lehren meiftens 
„ganz befannte Säge und Lebensregeln, und alfo 
„mußte er auch zu den allegorifchen Vorftellungen 
„derfelben ganz gewohnte Handlungen und Beys 
spiele aus dem gemeinen Leben der Menfchen 
„entlehnen. Da nun aber die täglichen Gefchäfte 
„und Handlungen der Menfchen nichts Ungemeis 
„nes oder merkwürdig Reitzendes an ſich haben, fo 
„mußte man nochwendig auf ein neues Mittel 
bedacht ſeyn, auch der allegorifhen Erzählung 
„eine anzuͤgliche Kraft und ein reigendes Anfes 
„ben mitzutheilin, um ihr alſo dadurd einen 
„fihern Eingang in das menfchliche Herz aufzus 
nIchliegen. Nachdem man num wahrgenommen, 

Verm. Schr. xyıın. Th. K 
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daß allein das Seltene, Neue uñd Wunderbare 
meine folche erweckende und angenehm entzüdende 
Kraft auf das menfchliche Gemuͤth mit fich führt, 
„fo war man bedacht, die Erzählung durd) die 
„Neuheit und Seltfamkeit der Vorftellungen wuns 
nderbar zu machen, und alfo dem Körper der Sas 

„bel eine ungemeine und reigende Schönheit beis 
zulegen. Die Erzählung befteht aus zwey we⸗ 
„ſentlichen Hauptumftänden, dem Umſtande der 
„Perſon und der Sache oder Handlung; ohne diefe 
„kann keine Erzählung Platz haben. Alfo muß 
„das Wunderbare, welches in der Erzählung herr⸗ 
nfchen fol, fih entweder auf die Handlung felbft, - 
„oder auf die Perfonen, denen felbige augefchrieben 
„wird, beziehen. Das Wunderbare, das in den 
ntäglihen Gelchäften und Handlungen der Mens 
„ſchen vorkommt, befteht vornehmlich in dem Uns 
„vermutheten, ſowohl in Abſicht auf dic Bermefs 
„ſenheit im Unterfangen, als die no. oder 





„Thorheit im Ausführen, zuweilen aud) in einem 
Aganz unerwarteten Ausgange einer Sache, Weil 
aber dergleichen wunderbare Handlungen in dem 
„gemeinen Leben der Menichen etwas Ungewohn⸗ 
„tes und Seltenes find; da hingegen die meiſten 
„gewöhnlichen Handlungen gar nichts Iingemeines 
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„oder Merkwürdiges an ſich haben: fo fah man 
„ſich gemüßigt, damit die Erzählung als der Körs 
ver der Zabel nicht verdchtlich würde, derfelben 
„dur die Veränderung und Verwandlung der 
nBerfonen einen angenehmen Schein des Wunder; 
„baren mitzutbeilen. Da nun die Menichen, bey 
„ler ihrer Verſchiedenheit, dennoch überhaupt 
„betrachtet in einer wefentlichen Gleichheit und 
„Verwandſchaft fteben, fo befann man fich, We⸗ 
„fen von einer höhern Natur, die man wirklich 
zu feyn glaubte, als Götter und Genios, oder 
„folche, die man durch die Srenheit der Dichter 
zu Wefen erfchuf, als die Zugenden, die Kräfte 
„der Seele, das Stid, die Gelegenheit c. in die 
„Erzaͤhlung einzuführen; vornehmlich aber nahm 
„man fi die Zreiheit heraus, die Thiere, die 
„Pflanzen, und noch geringere Wefen, nehmlich 
„die Leblofen Gefchöpfe, su der hoͤhern Natur 
„der vernünftigen Wefen zu erheben, indem man 
„hnen menſchliche Vernunft und Rede mittheil, 
Jite, damit fie alſo fähig würden, uns ihren Zus 
„Rand und ihre Begegniffe in einer uns ver 
„nehmlichen Sprache zu erklären, und durch ie 
„Erempel von ähnlichen moralifchen Handlun⸗ 


ngen unſre Lehrer abzugeben ıc. — 
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Breitinger alfo behauptet, daß die Errei- 
bung des Wunderbaren die Urfache fen, warum. 
- man in der Fabel die Thiere und andere niedris 
gere Gefchöpfe reden und vernunftmäßig handeln | 
laſſe. Und eben weil er diefes für die Urſache 
hätt, glaubt er, dab die Fabel überhaupt, in 
ihrem Wefen und Urfprunge betrachtet , nichts 
anders als ein lehrreiches Wunderbare fen. Diefe 
feine zweyte Erklärung ift es, welche ich bier 
‚verfprochenermaßen unterfuchen muß. 

Es wird aber bey diefer Unterfuchung vors 
nehmlich darauf anfommen, ob die Einführung 
der Thiere in der Fabrl wirklich wunderbar ifl. 
Iſt fie es, fo hat Breitinger viel gewonnen; 
if fie es aber nicht, fo Liegt auch fein ganzes 
Fabelſyſtem auf einmal über dem Haufen. 

Wunderbar foll diefe Einführung feyn? Das 
Wunderbare, fagt eben dieſer Kunftrichter, lege 
den Schein der Wahrheit und Möglichkeit ab. 
Dieſe anfcheinende Unmöglichkeit alfo gehört zu 
dem Weſen des Wunderbaren; und wie ſoll ich 
nunmehr jenen Gebrauch der Alten, den fie ſelbſt 
ſchon zu einer Kegel gemacht hatten, damit ver⸗ 
gleichen ?. Die Alten nehmlich fingen ihre Fabeln 
am liebften mit dem Parı, und dem darauf folgens 
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den Klagefalle an. Die griechifchen Rhetores 
nennen diefes furz, die Fabel in dem Klagefalle 
(ræis wirierınas) vortragen; und Theon, wenn 
erinfeinenBoräbungen*) hierauf fommt, führt 
eine StelledesAriftotelesan, wo der Philoſoph 
diefen Gebrauch billigt, und es zwar deswegen für 
rathſamer erklärt, fich bey Einführung einer Fabel 
lieber auf das Alterthum zu berufen, als in der 
eigenen Perſon zu iprechen, damit man den 
Anſchein, als erzähle man etwas In 
mögliches, vermindere, (na Fagauudnca- 
Tai To doxtiv adurvara Ay.) War alfo das der 
Alten ihre Denkungsart, wollten fie den Schein 
der Unmöglichkeit in der Fabel fo viel als mögs 
lich vermindert willen: fo mußten fie nothwens 
dig meit davon entfernt fenn, in der Fabel et 
was Wunderbares zu fuchen, oder zur Abfihe 
zu haben; denn das Wunderbare muß ſich auf 
dieſen Schein der Unmöglichkeit gründen. 
Weiter ! Das Wunderbare, fagt Breitinger 
an mehr als Einem Orte, fen der hoͤchſte Grab 
des Neuen. Diefe Reuten abe muß das Wuns 


2 Pub der Ausgabe des Eamerarius 
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derbare, wenn es feine gehörige Wirkung auf 
uns thun foll, nicht allein bloß in Anfehung feis 
ner felbft, fondern audy in Anfehung unferer 
Vorftellungen haben. Nur das ift wunderbar, 
was fi fehr felten in der Reihe der natürlis 
chen Dinge ereignet. Und nur das Wunders 
bare behält feinen Eindrud auf uns, deffen Vor⸗ 
ſtellung in der Reihe unferer Vorftellungen eben 
fo felten vorkommt. Auf einen fleißigen Bibel ° 
lefer wird das größte Wunder, das in der - 
Schrift aufgezeichnet ift, den Eindrud bey wei⸗ 
tem nicht mehr machen, den es das erftemal auf 
ihn gemacht hat. Er liefet es endlich mit eben 
fo wenigem Erftaunen, daß die Sonne einmal 
flille geftanden, als er fie täglih aufs und nies 
dergeben ficht. Das Wunder bleibt immer dafs 
felbe : aber nicht unfere Gemuͤthsverfaſſung, wenn 
wir es zu oft denken. — Folglich würde auch 
die Einführung der Thiere uns Höchftens nur in 
den erfien Gabeln wunderbar vorfommen; fäns 
den wir aber, daß die Thiere faft in allen Gas 
bein fprähen und urtheilten, fo würde dieſe 
Sonderbarkeit, fo groß fie auch an und für fi 
felb wäre, doch gar bald nichts Gonderbares 
mehr für uns haben. 
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Aber wogu alle dieſe Umſchweife ? Was ſich auf 
einmal umreißen laͤßt, braucht man das erſt zu er⸗ 
ſchůttern ? — Darum kurs: daß die Thiere und 
andere niedrigere Gefchöpfe Sprache und Vers 
nunft haben, wird in der Fabel vorausgefeßt; es 
wird angenommen, und ſoll nichts weniger als 
wunderbar ſeyn. — Wenn ich in der Schrift les 
je): „Da that ber Herr der Efelin den Mund 
„auf, und fie fprad zum Bileam ꝛc.“; fo lefe 
ich etwas Wunderbares. Aber wenn ich bey 
dem Hefopus lefe »): Pæcu, ers Para nv 
vu Qua, ray ot wos Tor owerm sizun, „Damals, 
„als die Thiere noch redeten, foll das Schaf zu 
„feinem Hirten gefagt haben;“ fo iſt es ja wohl 
offenbar, daß mir der Sabulift nichts Wunders 
bares erzählen will, fondern vielmehr etwas, 
das zu der Zeit, die er mit Erlaubniß feines Les 
fers annimmt, ‚dem gemeinen Laufe der Natur 
vollkommen gemdß war. | 
Und das iſt fo begreiflich, follte ich mennen, 
daß ich mich ſchaͤmen muß, noch ein Wort hinzu⸗ 
zuthun. Ich komme vielmehr fogleich auf die 
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wahre Urfache, — die ich wenigſtens für. die 
wahre halte, — warum der Fabuliſt die Thiere 
oft zu feiner Abfiht bequemer finder, als bie - 
Menſchen. — Sch fege fie in die allgemein 
bekannte Beftandtheie der Charaks 
tere. — Geſetzt auch, es wäre noch fo leicht, in 
der Gefchichte ein Erempel zu finden, in welchem 
fich dieje oder jene moraliſchẽ Wahrheit anfchaus 
end erkennen ließe; wird fie fih Deswegen von 
jedem ohne Ausnahme: darin erkennen laſſen? 
auch von dem, der mit den Charakteren der das 
bey intereffirten Perfonen nicht vertraut ift? Un⸗ 
möglich! Und wie viel Perſonen find wohl in der 
Geſchichte fo allgemein bekannt, daß man fie nur 
nennen dürfte, um fogleich bey einem jeden den 
Begriff von der ihnen zulommenden Denkungsart 
und andern Eigenichaften zu erwecken? Die ums 
ſtaͤndliche Charakterifirung daher zu vermeiden, 
bey weicher es doch noch immer zweifelhaft ift, 
ob fie bey allen die nehmlichen Ideen hervor⸗ 
bringt, war man gezwungen, fic lieber in die 
eine Sphäre derjenigen Wefen einzufchränten, 
von denen man es zuverläßig weiß, daß auch bey 
den Unwiſſendſten ihren Benennungen diefe und 
keine andere Idee entſpricht. Ind weil von diefen 
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Weſen die Wenigften ihrer Natur nach gefchidt 
waren, die Rollen freyer Wefen über fich zu nehs 
men, fo erweiterte man lieber die Schranken ihrer 
Natur, und machte fie unter gewiſſen wahrfcyeins 
lichen Vorausfegungen dazu geſchickt. 

Man hört: Britanmicus und Nero. Wie 
viele wiffen, was fie hören ? Wer war diefer ? wer 
jener? In, welhem Verhältniffe ftehen fie gegen 
einander? — Aber man hört: der Wolf und 
das Lamm; fogleich weiß jeder, was er hört, 
und weiß, wie fi das Eine zu dem Andern vers 
hätt. Diefe Wörter, welche ftrads ihre gewiſſen 
Bilder in ung erweden, befördern die anichauende 
Ertenntniß, die dur jene Namen, bey welchen 
auch die, denen fie nicht unbekannt find, gewiß 
niche alle volllommen eben daffelbe denken, vers 
hindert wird. Wenn daher der Fabuliſt feine vers, 
nünftigen Individua auftreiben kann, die fich _ 
durch ihre bloße Benennungen in unferer Einbits 
dungskraft [hildern, fo ift es ihm erlaubt, und 
er hat Zug und Recht, dergleichen unter den Thies 
ren oder unter noch geringeren Geſchoͤpfen zu fus 
hen. Man feße in der Zabel von dem Wolfe 
und dem Lamme, anftatt des Wolfes den Nero, 
anftatt des Lammes den Öritannicus, und die 


154 Abhandlungen. 


Sabel hat auf einmal alles verloren, was fie zu 
einer Fabel für das ganze menſchliche Gefchlecht 
macht. Aber man fege anflatt des Lammes und 
des Wolfes den Riefen und den Zwerg, und fie 
verliert [bon weniger; denn auch der Riefeund 
der Zwerg find Individua, deren Charakter ohne 
weitere Hinzuihuung ziemlich aus der Benennung 
erhellet. Oder man verwandle fie lieber gar in 
folgende menſchliche Fabel: „Ein Prieſter kam zu 
„dem armen Manne des Propheten *), und ſagte: 
„ringe dein weißes Lamm vor den Altar, denn 
die Götter fordern ein Opfer. Der Arme erwies 
„derte: mein Nachbar hat eine zahlreiche Heerde, 
„und ich habe nur das einzige Lamm. Du haſt 
„aber den Göttern ein Geluͤbde gethan, verſetzte 
„diefer, weil fie deine Felder gefegnet. — 3ch ha⸗ 
nbe kein Feld; war die Antwort, — Nun fo war 
„es damals, als ſie deinen Sohn von ſeiner Krank⸗ 
beit geneſen ließen. — O, ſagte der Arme, die 
„Goͤtter haben ihn ſelbſt zum Opfer hingenommen. 
„Gottloſer! zuͤrnte der Prieſter; du laͤſterſt! und 
„riß das Lamm aus feinem Schooße 1.” — — 
Und wenntin diefer Verwandlung die Fabel noch 
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weniger verloren hat, fo kommt es bloß daher, 
weilmanmit dem Worte Priefter den Charakter 
der Habfüchtigkeit Leider noch weit geſchwinder 
-verbindet, als den Charakter der Blutdürftigkeit 
mit dem Worte Rieſe; und durch den armen 
Manndes Propheten die “Idee der unter- 
druͤckten Unſchuld noch Leichter erregt wird, als 
dur den Zwerg. — Der befte Abdrud diefer 
Sabet, in welchem fie ohne Zweifel am allerwer 
nigften verloren hat, ift die Zabel von der Ratze 
und dem Hahne ). Doch weil man auch bier 
fih das Verhaͤltniß der Rage gegenden Hahn 
nicht fo geſchwind denkt, als dort’ das Verhaͤlt⸗ 
niß des Wolfes zum Lamme, ſo find dieſe 
noch immer die allerbequemſten Weſen, die der 
Fabuliſt zu feiner Abſicht hat wählen können. 
Der Verfaſſer der oben angeführten Kriti« 
ſchen Briefe ift mit Breitingern einerley 
Meinung, und ſagt unter andern in der erdichs 
teten Perfon des Herman Arels *"): „Die 
„Zabel befommt durch Diele fonderbare Perfos 
„men ein munderliches Anſehen. Es waͤre keine 
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„ungeſchickte Fabel, wenn man dichtete: Ein 
„Menſch ſah auf einem hohen Baume die ſchoͤn⸗ 
ken Birnen bangen, die feine Luft davon zu 
„eſſen maͤchtig reitzten, Er bemuͤhle ſich lange, 
nauf denfelben hinauf zu klimmen; aber es war 
„umfonft, er mußte es endlich aufgeben. In⸗ 
„dem er wegging, fagte er: Es ift mir gefunder, 
daß ich fie noch länger ftehen laſſe; fie find 
„doch noch nicht zeitig genug. Aber Diefes Ges 
„ſchichtchen reiget nicht ſtark genug: es ift zu 
„platt x.“ — Schgeftehees HermannAxeln 
gu; das Geſchichtchen ift fehr platt, und verdient 
nichts weniger als den Namen einer guten Fa⸗ 
bet. Aber ift es bloß deswegen fo platt gemwor« 
den, weil kein Thier darin redet und handelt? 
Gewiß nicht; fondern es iſt es dadurch gemwors 
den, weil er das Individuum, den Fuchs, mit 
deffen bloßen Namen wir einen gewiſſen Cha- 
rafter verbinden, aus welchem fi der Grund 
von der ihm zugelchriebenen Handlung angeben 
läge, in ein anderes Individuum verwandelt 
hat, deſſen Name keine Idee eines beftimmten 
Charakters in uns erwedt. „Ein Menſch!“ 
Das ift ein viel zu allgemeiner Begriff für die 
Fabel. An was für eine Ars von Menfcen foll 
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ich daben denken? Es giebt deren fo viele! 
Aber „ein Fuchs!“ Der Fabulifl weiß nur von 
- Einem Fuchfe, und fo bald er mir das Wort 
nennt, fallen auch meine Gedanken fugleih nur | 
‚auf Einen Charakter. Anſtatt des Menfchen übers 
haupt hätte HermanXrel alfo wenigftens einen 
Gasconier fegen müffen. Und alsdann würde er 
wohl gefunden haben, daß die Fabel durch die 
bloße Weglaſſung dest hieresfo vieleben nicht 
perloͤre, befonders wenn’ er in dem nehmlichen 
Verhaͤltniſſe auch die übrigen Umftände geändert, 
und den Gasconier nad) etwas mehr als nach 
Birnen lůſtern gemacht Hätte. 

Da alio die allgemein befannten und unverdns 
derlichen Charaktere der Thiere die eigentliche Mrs 
fache find, warum fie der Fabulift zu moratifchen 
Mefen-erhebt, jo fommt miresfehr fonderbar vor, 
wenn man es Einem zum bejondern Ruhme mas 
chen will, „daß der Schwan in feinen Fabeln nicht 
nfinge, noch der Pelican fein Blut für feine Jun⸗ 
„gen vergieße Y.“ — Als ob man in den Sabels 
büchern die Naturgeſchichte ſtudieren ſollte! Wenn 
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dergleichen Eigenſchaften allgemein bekannt find, 
fo find fie werth, gebraucht zu werden, der Natu⸗ 
raliſt mag fie befräftigen, oder nit. Und derjes 
nige, der fie uns, es fey durch feine Exempel, oder 
durch feine Lehre, aus den Händen fpielen will, 
der nenne uns erft andere Individua, von denen 
es bekannt ift, daß ihnen die nehmlichen Eigen, 
fhaften in der That zulommen. 

Se tiefer wir auf der Leiter der Weſen herab⸗ 
fteigen, defto feltener kommen uns dergleichen alls 
gemein bekannte Charaktere vor. Diefes if denn 
auch die Urfache, warum fih der Fabuliſt fo felten 
“in dem Pflangenreiche, noch feltener in dem Stein⸗ 
reiche, und am allerfeltenften vielleicht unter den 
Werken der Kunft finden läßt. Denn daß es des, 
‚wegen gefchehen follte, weil es ftufenweife ims 
‚mer unmahrfcheinlicher werde, daß diefe gerins 
gern Werke der Natur und Kunft empfinden, 
denken und fprechen könnten; will mir nicht ein. 
Die Fabel von dem ebernen und dem irdenen 
Copfe ift nicht um ein Haar fchlechter oder uns 
wahrſcheinlicher, als die befte Fabel, 4. €. von - 

einem Affen, fo nahe auch diefer dem Menfchen 
verwandt ift, und fo unendlich weit jene von 
ibm abftehen. . 
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indem ich aber die Charaktere der Thiere zur 
eigentlichen Urſache ihres vorzüglichen Gebrauchs 
in der Fabel mache, will ich nicht fagen, daß die 
Thiere dem Fabutiften fonft zu weiter gar nichts 
nügten. ch weiß es fehr wohl, daß fie unter 
andern in der zufammengefenten Fabel 
das Vergnügen der Bergleichung um ein großes 
vermehren, welches alsdann kaum merklich if, 
wenn fowohl der wahre, als der, erdichtete eins 
zelne Gall beyde aus handelnden Perſonen von 
einerley Art, aus Menſchen, beftehen. Da aber 
dieſer Nugen, wie gefagt, nur in der zuſam⸗ 

mengefesten Fabel Gtatt findet, fo kann 
er die Urfache nicht ſeyn, warum die Thiere auch 
in der einfachen Fabel, und alfo in der Far 
bet überhaupt, dem Dichter fich gemeiniglich 
mehr empfehlen, als die Menſchen. 

Ja, ich will es wagen, den Thieren und ans | 
dern geringern Gefchöpfen in der Fabel noch eis 
nen Nugen zuzufchreiben, auf welchen ich vidL- 
Teiche durch Schlüffe nie gefommen wäre, wenn 
mich nicht mein Gefühl darauf gebracht Härte. 
Die Fabel hat unfere Mare und lebendige Ers 
kenntniß eines moralifhen Satzes zur Abficht. 
Nichts verdunkelt unfere Erkenntniß mehr, als 
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die Leidenfchaften. Folglich muß der Fabuliſt 
die Erregung der Leidenichaften fo viel als mögs 
lich vermeiden. Wie kann er aber anders 3. €. 
die Erregung des Mitleids vermeiden, als wenn 
er die Gegenftände defjelben unvollkommener 
macht, und anftatt der Menfchen Thiere, oder 
noch geringere Gefhöpfe annimmt? Man erins 
nere fih noch einmal der Fabel von dem Wolfe 
und Lamme, wie fie oben in die Fabel von 
dem Priefter und dem armen Manne des 
Propheten verwandelt worden. Wir haben 
Mitleiden mit dem Lamme; aber diejes Mitleis 
den ift fo ſchwach, daß es unferer anfchauenden 
Erkenntniß des moraliſchen Satzes feinen merk⸗ 
lichen Eintrag thut. Hingegen, wie iſt es mit 
dem armen Manne? Kommt es mir nur ſo vor, 
oder iſt es wirklich wahr, daß wir mit dieſem viel 


zu viel Mitleiden haben, und gegen den Prieſter 


viel zu viel Unwillen empfinden, als daß die ans 
ſch auende Erkenntniß des moraliſchen Satzes hier 
eben ſo klar ſeyn koͤnnte, als ſie dort iſt? 

| 
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III. 
Von der Eintheilung der Fabeln. 


Die Fabeln ſind verſchiedener Eintheilungen faͤ⸗ 
big. Von einer, die ſich aus der verfchicdenen Ans 
wendung derjelben ergiebt, habeich gleich Anfangs 
geredet. Die Fabeln nehmlich werden entweder 
bloß euf einen allgemeinen moralifd:en Sag ans 
gewendet, und heißen. einfache Fabeln; oder fie 
werden auf einen wirklichen Fall angewendet, der 
mit der Sabel unter einem und eben dDemfelben mos 
ralifchen Satze enthalten ift, und heißen zu ſam⸗ 
mengefeste Fabeln. ‚Der Nutzen diefer Eins 
teilung hat fich bereits an mehr als Einer Stels 
le gezeigt. 

Eine andere Eintheifung würde fich aus der 
verfhiedenen Beſchaffenheit des moraliihen Saz⸗ 
zes herhofen Laffen. Es giebt nehmlich moralis 
fhe Süße, die ſich beffer in einem einzeln Falle 
ihres Gegentheils, als in einem eingeln Falle, der 
unmittelbar unter ihnen begriffen ift, anſchauend 
erfennen laſſen. Fabeln alfo, welche den moralis 
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ſchen Sag in einem einzeln Falle des Gegentheils 
zur Intuition bringen, würde man vielleicht in: 
directe Fabeln, fo wie die andern directe 
Sabeln nennen können. 


. Doch von diefen Eintheilungen ift hier nicht die 
Stage; noch viel weniger von jener unpbilofophi: 
(hen Einthoilung nah den verfchiedenen Erfins 
dern oder Dichtern, die fich einen vorzüglichen 
Namen damit gemacht haben. Es hat den Kunfts 
richtern gefallen, ihre gewöhnliche Eintheilung 
der Fabel von einer Berfchiedenheit herzunehmen, 
die mehr in die Augen fällt: von der Verfchiedens 
beit nehmlich der darin handelnden Perfonen. 
Und diefe Eintheilung iſ es, die ich bier naͤher 
betrachten will. 


Aphthonius iſt ohne Zweifel der aͤlteſte 
Scribent, der ihrer erwaͤhnt. Tadı arde, ſagt 
er in feinen Vorübungen, Fo Mer isı Aoyızer, 
vo ds nJıxor Tod wıxzror. Kai Aeyızar 
u ir arı wem uıIgamos memrasaı n FSımov ds 
To my dloyay nIog dwomiiaumen MwixrrTey de vo 
% auporsceav —R as Aoyızs. Es giebt drey 
Gattungen von Fabeln: die vernuͤnftige, in 
welcher der Menſch die handelnde Perſon iſt; die 
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ſittliche, in welcher unvernünftige Wefen auf: 
geführt werden; die vermifchte, in welcher fos 
wohl unvernünftige als vernünftige Wefen vor; 
kommen. — Der Hauptfehler diefer Eintheilung, 
welcher fogleidy einem jeden in die Augen leuch⸗ 
tet, iR der, daß fie das nicht erfchöpft, was fie 
erichöpfen follte. Denn wo bleiben diejenigen Fa— 
bein, die aus Gottheiten und allcgorifhen Perſo— 
nen befteben? Aphthonius bar die vernünf: 
tige Gattung ausdrüflic auf den einzigen Mens 
chen eingeihränft. Doch wenn diefem Fehler 
auch abzuhelfen wäre; was fann dem ungeachtet 
roher und mehr von der oberften Flaͤche abge— 
ſchoͤpft ſeyn, als dieſe Eintheilung? Oeffnet ſie 
uns nur auch die geringſte freyere Einſicht in das 
Weſen der Fabel? 

Batteux würde Daher ohne Zweifel eben fo 
wohl geihan haben, mern er von der Eintheilung 
der Zabel gar gefchmiegen hätte, als daß er uns 
mit jener kahlen aphthonianiſchen abfpcifen will. 
Aber was. wird man vollends von ihm fagen, wenn 
ich zeige, daß er fi bier auf einer kleinen Tuͤcke 
treffen läßt? Kura zuvor fagt er unser andern von 
den Perfonen der Fabel: „Man hat hier nicht als 

„lein den Wolf und das Team, die Eiche und das 
' Lo 
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„Schilf, fondern auch den eifernen und den irdes 
„nen Topf ihre Rollen ſpielen fehen. Nur der 
„Herr Verſtand und das Fräulein Eins 
„bildungskraft, und alles, was ihnen dhns 
„lich fiehet, find von diefem Theater ausgefchlof: 
„fen worden; weil es ohne Zweifel ſchwerer ift, 
„diefen bloß geiftigen Wefen einen charaktermaͤßi⸗ 
„gen Körper zu geben, als Körpern, die einige Ana⸗ 
„logie mit unfern Organen haben, Geiſt und Seele 
„zu geben ).“ — Merkt man, wider wen diefes 
geht? Wider den de la Motte, der ſich in feis 
nen Fabeln der allegorifchen Wefen fehr häufig 
bedient. Dadiefes nun nicht nach dem Sefchmade 
unfers oft mehr efeln als feinen Kunftrichters war, 
fo konnte ihm die aphthonianiſche mangelhafte 
Eintheilung der Fabel nicht anders als willkom⸗ 
men fenn, indem es durch fie ſtillſchweigend gleichs 
fam zur Regel gemacht wird, daß die Gottheiten 
und allegorifchen Wefen gar nicht in die dfopifche 
Sabel gehören. Und diefe Kegel eben möchte B a ts- 
t eux gar zu gern feitfegen, ob er fich gleich niche 
getrauet mit ausdruͤcklichen Worten darauf zu 
dringen. Sein Syſtem von der Fabel kann auch 
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nicht wahl ohne fie beftehen. „Die Aeſopiſche Tas 
bet, fage er, ift, eigentlich zu reden, das Schaus 
„ſpiel der Kinder; fie unterfcheider ſich von den 
„übrigen nur durch die Geringfügigkeit und Nai⸗ 
„diät ihrer fpielenden Perſonen. Dan flieht auf 
ndiefem Theater keinen Edjar, feinen Alerander: 
„aber wohl die Fliege und die Ameife ꝛc.“ — 
Sreylich : diefe Geringfügigkeit der fpielenden Per⸗ 
fonen vorausgefegt, konnte Batteur mit den 
höhern poetiſchen Wefen des de la Motte uns 
möglich zufrieden feyn. Er verwarf fie alfo, ob 
er fhon einen guten Theil der beiten Fabeln des 
Alterchums zugleich mit verwerfen mußte ; und 
gog-fih, um den kritiſchen Anfällen deswegen 
weniger ausgefegt zu ſeyn, unter den Schug der 
mangelhaften Eintheilung des Aphthonius. 
Steih als ob Aphthonius der Mann wäre, 
der alle Battungen von Fabeln, die in feiner 
Einteilung nicht Plag haben, eben dadurch vers 
dammen Pönntel Und diefen Mißbrauch einer 
erfchlichenen Autorität nenne ich eben die Beine 
Züde, deren fih Batteur in Anſehung des 
de la Motte hier ſchuldig gemacht hat. 
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Wolf”) har die Eintheilungdes Aphthoni⸗ 
us gleichfalls benbehalten, aber einen weit edleren 
Gebrauch davon gemacht. Diefe Eintheilung in 
vernünftige und fittliche Fabeln, mennet er, 
klinge zwar einwenig fonderbar; denn man könnte 
fagen, daß eine jede Fabel ſowohl eine vernünf- 
tige als eine fittliche Fabel wäre. Sittlichnehm- 
lich fen eine jede Fabel in fo fern, als fie einer ſittli⸗ 
hen Wahrheit zum Beften erfunden worden ; und 
vernünftiginfo fern, als diefe fittliche Wahrheit 
der Vernunft gemdß ift. Doch da es einmal ges 
wöhnlic fen, diefen Worten bier eine andere 
Bedeutung zu geben, fo wolle er feine Neuerung 
machen. Upbthonius habe übrigens ben feiner 
Eintheilung die Abficht gehabt, die Verfchiedens 
heit der Fabeln ganz au erfhöpfen, und mehr nach 
diefer Abſicht, als nach den Worten, deren er ſich 
daben bedient habe, müffe fie beurtheile werden. 
Absit enim, fagt er — und o, wenh alle Liebhas 
ber der Wahrheit fo billig ddchten! — absit, ut 
negemus äccurate cogitasse, qui non satis accu- 
rate. loquuntur, Puerile est, erroris redarguere 
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eum, qui ab errore immunem possedit ani- 
mam, propterea quod parum apta succurre- 
rint 'verba, quibus mentem suam exprimere 
poterat, Er behält daher die Benennungen der 
aphthonianiſchen Eintheilung bey, und weiß die 
Wahrheit, dieer nicht darin gefunden, fo fcharfs 
finnig Hinein zu legen, daß fie das volllommene 
Anfehen einer richtigen philofophiichen Einthei- 
lung befommt. „Wenn wir Begebenheiten erdich 
„ten, fagt er, fo legen wir entweder den Sub⸗ 
„jecten foldhe Handlungen und Leidenfchaften, 
„überhaupt folche Prädicate bey, als ihnen zus 
„kommen; oder wir legen ihnen ſolche bey, die 
„ihnen nicht zulommen. Sin: dem erften Galle 
heißen es vernünftige Fabeln, in dem ans 
dern fittliche Gabeln; und vermiſchte Fabeln 
nbeißen es, wenn fie etwas fowohl von der Eis 
„genſchaft der fittlichen ale vernünftigen Sabel 
„haben. 

Nach diefer Wolfiſchen Verbeſerung alſo be⸗ 
ruht die Verſchiedenheit der Fabel nicht mehr 
auf der bloßen Verſchiedenheit der Subjecte, 
ſondern auf der Verſchiedenheit der Praͤdicate, 
die von dieſen Subjecten geſagt werden. Ihr zu 
Folge kann eine Fabel Menſchen zu handelnden 
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Perſonen haben, und dennoch Beinevernünftige 
Fabel ſeyn; fo wie jie eben nicht nothwendig eine 
ſitt lich e Fabel ſeyn muß, weil Thierein ihr aufge- 
führt werden. Die oben angeführte Fabel von den 
wen ämpfenden Hähnen würde nad den 
Wortendes Aphthonius eine ſittliche Fabel 
ſeyn, weil ſie die Eigenſchaften und das Betragen 
gewiſſer Thiere nachahmt: wie hingegenWolfden 
Sinndes Aphthoni ſus genauer beſtimmt hat, iſt 
fie einevernünftige Fabel, weil nicht das gering⸗ 
ſte von den Haͤhnen darin geſagt wird, was ihnen 
nicht eigentlich zukaͤme. So iſt es mit mehrern; 
z. E, der Vogelſteller und die Schlange +); der 
Hund und der Koch **); der Hund und der Gaͤrt⸗ 
ner *2); der Schäfer und der Wolf }) 5 lauter Fa⸗ 
bein, die nach der gemeinen Eintheilung unter die 
firelichen und vermifchten, nad) der verbefs 
ferten aber unter die vernünftigen gehören. 
Und nun? Werde ich es bey diejer Eintheilung 

unferes Weltweiſen können bewenden laſſen? Ich 
weiß nicht. Wider ihre logicaliſche Nichtigkeit 

*) Fab. Aesop. 32, 

*+) Tab, Aesop, 5% 

***) Tab. Aesop, 67. 

1) Fab. Acsop. 71. 
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habe ich nichts zu erinnern; ſie erſchoͤpft alles, 
was ſie erſchoͤpfen ſoll. Aber man kann ein guter 
Dialektiker ſeyn, ohne ein Mann von Geſchmack 
zu ſeyn; und das legte war Wolf leider wohl 
nicht. Wie, wenn es auch ihm bier fo gegangen 


.. wäre,alseres vondem Aphthonius vermuthet, 


daß er zwar richtig gedacht, aber fich nicht fo voll« 
fommen gut ausgedrüdt hätte, als es beionders 
die Kunftrichter wohl verlangen dürften ? Er reder 
von Sabeln, in welchen den Subjecten Leidenfchafs 
ten und Handlungen, überhaupt Prädicate, beys 
gelegt werden, deren fie nicht fähig find, die ihs 
nen nicht zufommen, Diefes nicht zukommen, 
kann einen übeln Berftand machen. Der Dichter, 
kann man daraus fchließen, ift alfo nicht gehalten, 


auf die Naturen der Gefchöpfe au fehen, die er in 


feinen Fabeln aufführt? Er kann das Schaf ver⸗ 
wegen, den Wolf fanftmüthig, den Eſel feurig 
vorftellen;.er kann die Tauben. als Fallen brau« 
hen und die Hunde von den Haſen jagen laflen. 
Alles diefes kommt ihnen nicht zus; aber der Dichs 
ser macht eine ſittliche Fabel, und er darf es ih⸗ 
nen beylegen. — Wie nöthig iſt es, diefer gefährs 
lichen Auslegung, dieſen mit einer Ueberſchwem⸗ 
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"mung der abgeſchmackteſten Maͤhrchen drohenden 
Folgerungen vorzubauen. 

Man erlaube mir alſo, mich auf meinen eige⸗ 
nen Weg wieder zuruͤckzuwenden. Ich will den 
Weltweiſen fo wenig als möglich aus dem Geſich⸗ 
te verlieren; und vielleicht fommen wir am En . 
de der Bahn zufammen. — Ich habe gefagt, und 
glaube es ermiefen zu haben, daß auf der Erbes 
bung des einzeln Falles zur Wirklichkeit der we⸗ 
fentlihe Unterfchied der Darabeloder des Erems 
pels Überhaupt und der Fabel beruher. Diefe 
Mirklichkeit ift der Fabel fo unentbehrlich, daß 
fie ſich eher von ihrer Möglichkeit äls von jener 
etwas abbrechen laͤßt. Es ftreitet minder mit ihr 
rem Wefen, daß ihr einzelner Fall nicht ſchlech⸗ 
terdings möglich ift, daß er nur nach gemiffen 
Vorausfegungen unter gewiffen Bedingungen 
möglich if, als daß er nicht als wirklich 
vorgeftelle werde. in Anfehung diefer Wirklich⸗ 
‚keit folglich if die Fabel keiner Verſchiedenheit fds 
hig; wohl aber in Anfehung ihrer Möglichkeit, 
welche fie veränderlich zu fenn erlaubt. Run if, 
wie gefagt, diefe Möglichkeit entweder eine unbes 
dingte oder bedingte Möglichkeitsder einzelne Fall 
der Fabel ift entweder fchlechterdings möglich, oder 
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er iR es nur nach gewiſſen Borausfegungen unter 
gewiſſen Bedingungen. Die Fabeln alfo, deren 
einzelner Fall ſchlechterdings möglich ift, will ich 
(um gleichfalls bey den alten Benennungen zu 
bleiben) vernünftige Fabeln nennen; Sabeln 
bingegen, wo er es nur nach gewiſſen Borausfes 
Bungen if, mögen fittliche heißen. Die vers 
nünftigen Fabeln leiden Peine fernere Unter» 
abtheilung; die fittlichen aber Leiden fie. Denn 
die Borausfegungen betreffen entweder die Subs 
jecte der Zabel, oder die Prädicate diefer Sub; 
jeete: der Fall der Zabel ift entweder möglich, 
vorausgefeßt, daß diefe und jene Wefen eriftiren ; 
oder er iſt es, vorausgefegt, daß diefe und jene 
wirklich eriftirende Wefen (nicht andere Eis 
genfchaften, als ihnen zukommen; denn fonft 
würden fie zu andern Weſen werden, ſondern) 
die ihnen wirklich zufommenden Eigenfchaften in 
einem böhern Grade, in einem weitern Ims 
fange, befigen. Jene Fabeln, worin die Bubjecte 
porausgefegt werden, wollte ih mythiſche 
Sabeln nennen; und diefe, worin nur erhoͤh—⸗ 
tere Eigenfchaften wirklicher Subjecte anges 
nommen werden, würde ich, wein ih das Wort 


anders wagen darf, hyperphyſiſche Zabeln 
nennen — 


72 Abhandlungen. 





. : 


Ich will diefe meine Eintheilung noch durch 
einige Beyſpiele erläutern. Die Sabel, der Blins 
- de und der Lahme; die zwey fämpfenden Haͤhne; 
der Vogelfteller und die Schlange; der Hund und 
der Gaͤrtner, find lauter vernünftige Fabeln, 
ob fchon bald Lauter Thiere, bald Menfchen und 
Thiere darin vorfommen; denn der darin enthal 
tene Fall ift fchlechterdings möglich, oder, mit 
Wolf zu reden, es: wird den Subjecten nichts 
darin bengelegt, was ihnen nicht zukomme. — 
Die Gabeln, Apollo und Jupiter *); Herkules 
und Plutus **); die verfchiedene Bäume in ihren 
beſondern Schug nehmenden Goͤtter 9; kurz alle 
Fabeln, die aus Gottheiten, aus allegoriſchen Per⸗ 
ſonen, aus Geiſtern und Geſpenſtern, aus andern 
erdichteten Weſen, dem Phönir 3. E. beſtehen, find 
ſittliche Fabeln, und zwar mythiſch ſittli— 
che; denn es wird darin vorausgeſetzt, daß alle 
dieſe Weſen exiſtiren oder exiſtirt haben, und der 
Fall, den fie enthalten, iſt nur unter dieſer Vorqus⸗ 


*) Fab. Aesop. 287. 
*) Phaedrus libr. IV. Fab. ır. 
**) Phaedrus libr. III, Fab. 15, 
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ſetzung moͤglich. — Der Wolf und das Lamm *); 
der Fuchs und der Storch **); die Natter und die 
Seite »9; die Bäume und der Doraftrauh PD; 
der Delbaum und das Rohr ꝛc. FT) find gleichfalls 
fitetiche, aber hyperphyſiſch fiettiche Fa— 
bein; denn die Natur diefer wirklichen Wefen wird 
erhöbet, die Schranken ihrer Fähigkeiten werben 


erweitert. Eins muß ich hierbey erinnern! Man 


bilde fich nicht ein, Daß diefe Gattung von Fabeln 
ſich bloß auf die Thiere und andere geringere Ge⸗ 
fchöpfe einfchränke ; der Dichter Bann auch die Na⸗ 
tur des Menſchen erhöhen, und die Schranken 
feiner Fähigkeiten erweitern. Eine Fabel 3. & 
von einem Propheten würde eine hyperphy- 
ſiſch fie tliche Sabel feyn; denn die Gabe zu pro= 
phezeyen, fann dem Menfchen bloß nach einer ers 
höhteren Natur zukommen. Oder wenn man die 
Ersählung von den himmelſtuͤrmenden Rieſen als 
eine aͤſopiſche Fabel behandeln und fie dahin verdus 


*) Phaedrus libr. I. Fab, ı, 
**) Phaedrus libr. I, Fab, 25. 
9°) Phaedrus libr, IV, Fab. 7 
+) Fab, Aesop. 313. 

Th Fab. Acsop. 143. 
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dern wollte, daß ihr unfinniger Bau von Bergen 
auf Bergen endlich von felbft zufammen ftürzte 
und fie unter den Ruinen begrübe; fo würde 
feine andere als eine hyperphyſiſch ſittli— 
de $abel daraus werden können. 

Aus den zwey Haupigattungen der vernünfß 
tigenund fietlichen Zabel entfteht auch bey mie 
eine vermiſchte Gattung, wo nehmlich der Fall 
zum Theil fchlechterdings, zum Theil nur unter 
gewiſſen Borausfegungen, möglich if. Und zwar 
koͤnnen diefer vermiſchten Fabeln dreyerley 
ſeyn: die vernuͤnftig mythiſche Fabel, als 
Herkules und der Kaͤrner ); der arme Mann und 
der Tod **); die vernünftig hyperphyſi— 
[ch e Zabel, alsder Holsfchläger und der Fuchs **), 
der Jäger uud der Loͤwe }); und endlich die hy⸗ 
perphyſiſch mythiſche Fabel, ‚als Tupiter 
und das Kameel }}), Jupiter und die Schlan⸗ 
ge ꝛc. 112). | | 


*) Fab. Aesop. 356. 

») Fab. Acsop. 20. 

»9 Fab, Aesop. 127. 

) Fab. Aesop. 280. 
H) Tab. Aesop. 197. 

tt) Fab, Aesop. 1869. 
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Und diefe Eintheilung erfhöpft die Mannich⸗ 
faltigkeit der Fabeln ganz gewiß, ja man wird, 
hoffe ich, feine anführen können, deren Stelle ihr 
zu Folge zweifelhaft bliebe, welches bey allen ans 
dern Eintheilungen geſchehen muß, die fih bloß 
auf die Verfchiedenheit der handelnden Perfonen 
beziehen. Die Breitingerifche Eintheilung iſt 
davon nicht ausgefchloffen, ob Er ſchon daben die 
Grade des Wunderbaren zum Örundegelegt hat. 
Denn da bey ihm die Grade des Wunderbaren, 
wie wir geſehen haben, größten Theilsaufdie Bes 
fhaffenheit der handelnden Perfonen anfommen, 
fo Klingen feine Worte nur gründlicher, und er ift 
in der That in die Sache nichts tiefer eingedruns 
gen. „Das Wunderbare der Fabel, fagt er, hat 
„feine verfchiedene Grade, — Der niedrigfte Grad 
 ndes Wunderbaren findet ſich in derjenigen Gats 
„tung der Sabeln, in weldgen ordentliche Mens 
„ſchen aufgeführt werden. — Weit in denfelben 
„das Wahrfcheinliche über das Wunderbare weit 
„die Oberhand hat, fo können fiemit Fug wahr⸗ 
„ſcheinliche, oder in Abficht auf die Perſonen 
amenſchliche Fabeln benennt werden. Ein mehre- 
„rer Grad des Wunderbaren dußert ſich in ders 
nienigen Elaffe der Fabeln, in welchen ganz andere 
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„als menſchliche Perſonen aufgeführt werden. — 
„Dieſe ſind entweder von einer vortrefflichern und 
„hoͤhern Natur, als die menſchliche iſt, z. E. die 
„heidniſchen Gottheiten; — oder ſie ſind in Anſe⸗ 
„hung ihres Urſprunges und ihrer natuͤrlichen Ge⸗ 
„ſchicklichkeit von einem geringern Rang als die 
„„Menſchen, als z. E. die Thiere, Pflanzen ꝛc. — 
„Weil in dieſen Fabeln das Wunderbare uͤber das 
„Wahrſcheinliche nach verſchiedenen Graden herr⸗ 
„ſchet, werden fie deswegen nicht unfuͤglich wuns 
„derbare,und in Abficht aufdie Perfonen entwe⸗ 
„dergöttlicheoderthierifch eFabeln genennt.“ 
— Und die Fabel von den zwey Loͤpfen? die Fabel 
von den Bäumen und dem Dornftrauche ? Sollen 
dDieauhthierifche Gabeln heißen * Oder follen fie 
und ihres gleichen eigene Benennungen erhaften ? 
Wie fehr wird Diefe Namenrolle anmachfen, befons 
ders wenn man auf alle Arten der vermifchten 
Gattung benennen follte! Aber ein Exempel zu ge⸗ 
ben, daß man nach diefer Breitingerifchen 
Eintheilung oft zweifelhaft ſeyn Eann, zu welcher 
Claſſe man viele oder jene Zabel rechnen fell, fo 
betrachte man die fchon angeführte Fabel von dem 
Gaͤrtner und feinem Hunde, oder die noch bekann⸗ 
tere, von dem Adersmanne und der Schlange; 

aber 
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aber nicht fo wie fie Phaͤdrus erzähle, fondern 
wie fie unter den griechiſchen Fabeln vorkommt. 
Bende haben einen fo geringen Grad des Wunders 
baren, dag man fie nothwendig zu den wahrfcheins 
lichen, das it menſchlichen Fabeln, rechnen 
„müßte. In benden aber kommen aud) Thiere vor; 
und in Betrachtung diefer würden fle zu den ve r⸗ 
mifchten Gabeln gehören, in welchen das Wun⸗ 
derbare weit mehr über das Wahrſcheinliche 
herrſcht, als in jenen. Folglich würde man erft 
ausmachen müflen, ob die Schlange und der 
Hund hier als Handelnde Perfonen der Fabel ans _ 
‚sufeben wären oder nicht, ehe man der Zabet 
felbr ihre Claſſe anmeifen könnte. 

Sch will mich bey diefen Kleinigkeiten nicht 
länger aufhalten, ſondern mit einer Anmerkung 
fchließen, die fich überhaupt auf die hyperphy⸗ 
fifhen Zabeln beziehet, und die ich zur richtis 
geren Beurtheilung einiger von meinen eigenen 
Berfuchen nicht gern anzubringen vergeffen moͤch⸗ 
te. — Es ift ben diefer Gattung von Sabeln die 
Stage, wie weit der Fabuli die Natur der 
Thiere und anderer niedrigeren Gefchöpfe erhoͤ⸗ 
‚ben, und wie nabe er fie. ber menfchlichen 
Natur bringen dürfe? Ich antworte kurz: fe 
wem, Schr, xvıu. 2, Mm 
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weit und fo nahe er immer will. Nur mit der ein, 
sigen Bedingung, daß aus allem, was er fie 
denken, reden und handeln laͤßt, der Charakter 
hervorſcheine, um deſſen willen er fie feiner Ab, 
fiht bequemer fand ‚ als alle andere Individua. 
ft diefes; denken, reden und thun fie durchaus 
nichts, was ein andres Individuum von einem 
ändern oder gar ohne Charakter eben fo gut den, 
ten, reden und thun Bönnte: fo wird uns ihr Ber 
tragen im geringften nicht befremden, wenn es 
auch noch ſo viel Wig, Scharffinnigkeit und Ver⸗ 
nunft vordusfegt. Und wie könnte es auch? Has 
ben wir ihnen einmal Freiheit und Sprache zuges 
ftanden, fo müffen wir ihnen zugleich alle Modi⸗ 
-ficationen des Willens und alle Erkenntniſſe zus 
geſtehen, die aus jenen Eigenfchaften folgen koͤn⸗ 
nen auf welchen unfer Vorzug vor ihnen einzig 
und allein beruhet. Nur ihren Charakter, wie 
gefagt, muͤſſen wir durch die ganze Fabel finden; 
und finden wir diefen, fo erfolgt die Illuſion, daß 
es wirkliche Thiere find, ob wir fie gleich teden 
hören, und ob fie gleich noch fo feine Anmerkun⸗ 
gen, noch fo fcharffinnige Schläffe machen. Es iſt 
unbefchreiblidh, wie viele Sophismata non causae 
‚ut causae die Kunfrichter in diefer Materie ger 
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macht haben. Unter ändern der Verfaſſer der 
Kritifhen Briefe, wenn ervon feinem Hers 
mann Arel fagt: „Daher ſchreibt er auch den 
„unvernuͤnftigen Thieren, Die er aufführe, nies 
„mals eine Reihe von Anfchlägen zu, die in einem 
„Syſtem, in einer Verknuͤpfung ſtehen, und zu 
„einem Endzwecke von weitem her angeordnet 
„ſind. Denn dazu gehoͤrt eine Staͤrke der Ver⸗ 
„nunft, welche uͤber den Inſtinkt iſt. Ihr Inſtinkt 
„giebt nur fluͤchtige und dunkle Strahlen einer 
„DBernunft von fi, die ſich nicht lange empor 
‚halten kann. Aus diefer Urſache werden diefe 
„Fabeln mit Thierperfonen gang kurz, Und beftes 
„hen nur aus einem fehr einfachen Anfchlage oder 
Anliegen. Sie reihen nicht Ju, einen menſchli⸗ 
„chen Charakter in mehr als Finem Lichte vorzu⸗ 
„ſtellen; ja der Fabutift muß zufrieden feyn, wenn 
zer nur Einen Zug eines Charakters vorftellen 
„ann, Es tft eine ausfchweifende Idee des Par 
„ter Boſſue, daß die dfopifhe Fabel fih in 
„dieſelbe Länge wie die epifche Fabel ausdehnen 
„laſſe. Denn das kann nicht geſchehen, es fen 
„denn, dab man.die Thiere nichts von den Thies 
„ven behalten laſſe, fondern fie in Menfchen vers 
“ wandte, weiches nur in poiflerlichen Gedichten 
Ma 
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„angehet, wo man die Thiere mit gewiſſem 
„Vorſatz in Masten auffuͤhret, und die Ders 
„richtungen der Menſchen nachäffen laͤßt zc. 
— Wie fonderbar ift Hier das aus dem Wefen 
der Thiere hergeleitet, mas der Kunftrichter aus 
dem Wefen der anfchauenden Erkenntniß, und 
aus der Einheit des moralifchen Lehrfages in der 
Fabel hätte herleiten follen! Sch gebe es zu, daß 
der Einfall des Pater Boffue nichts taugt. Die 
aͤſopiſche Sabel, in die Länge einer epiichen Fa⸗ 
bei ausgedehnt, hoͤret auf eine dfopifche Fabel 
zu ſeyn; aber nicht deswegen, weil man den Thie⸗ 
ren, nachdem man ihnen Freyheit und Sprache 
ertheilt hat, nicht auch eine Folge von Gedanken, 
dergleichen die Folge von Handlungen in der Epo⸗ 
pee erfordern wuͤrde, ertheilen duͤrfte; nicht des⸗ 
wegen, weil die Thiere alsdann zu viel Menſch⸗ 
liches haben wuͤrden: ſondern deswegen, weil 
die Einheit des moraliſchen Lehrſatzes verloren 
gehen wuͤrde; weil man dieſen Lehrſatz in der Fa⸗ 
bel, deren Theile ſo gewaltſam aus einander ge⸗ 
dehnt und mit fremden Theilen vermiſcht worden, 
nicht laͤnger anſchauend erkennen wuͤrde. Denn 
die anſchauende Erkenntniß erfordert unumgaͤng⸗ 
lich, daß wir den einzeln Sal auf einmal überfer 


\ 
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hen koͤnnen; koͤnnen wir es nicht, weil er entwe⸗ 
der allzuviel Theile hat, oder ſeine Theile allzu⸗ 
weit aus einander liegen, fo kann auch die Intui⸗ 
tion des Allgemeinen nicht erfolgen. Und nur dies 
fes, wenn ich nicht fehr irre, IR der wahre Grund, 
warum man es dem’ dramatifchen Dichter, noch 
williger aber dem Epopeendichter, erlaſſen bat, 
in ihre Werke eine einzige Hauptlehre zu legen. 
Denn mas hilft es, wenn fie auch eine hineinle⸗ 
gen? Wir können fie doch nicht darin erkennen, 
weit ihre Werke viel gu weitlduftig ſind, als daß 
wir fle auf einmal zu überfehen vermöchten. In 
dem Skelette derfelben müßte fie fih wohl endlich 
geigens aber das Skelett gehoͤret für den kalten 
Kunftrichter , und wenn diefer einmal glaubt, 
dag eine ſolche Hauptlehre darin liegen müffe, fo 
wird er fie gewiß berausgrübeln, wenn fie der 
Dichter auch gleich nicht hineingelegt hat. Daß 
übrigens das eingefchränfte Wefen der Thiere 
von diefer nicht au erlaubenden Ausdehnung der 
äfopifchen Fabel die wahre Urfache nicht fen, hits 
te der kritiſche Briefſteller gleich daher 
abnehmen Bönnen, weil nicht bloß die thieri⸗ 
fche Zabel, fondern auch jede andere dfopifche 
Fabel, wenn fie ſchon aus vernünftigen Weſen 
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beftebt, derſelben unfähig iR. Die Zabel von 
dem Lahmen und Blinden, oder von dem armen 
Mann und dem Tode, Läßt fich eben fo wenig zur 
Länge des epifchen Gedichtes erſtrecken, als die 
Gabel von dem Lamme und dem Wolfe, oder von 
dem Fuchſe und dem Raben. Kann es alſo an 
der Natur der Thiere liegen F Und wenn man 
mit Benfpielen ftreiten wollte, wie viele ſehr 
gute Gabeln ließen ſich ihm nicht entgegen feßen, 
in welchen den Thieren weit mehr als flädtir 
ge und dunkle Strahlen einer Ders 
nunfe bengelegt wird, und man fie ihre Ans 
ſchlaͤge ziemlich von weitem ber zu einem 
Endzwecke anwenden fieher I 3. E. der Adler und 
der Kdier ); der Adler, die Kage und Das 
Schwein ıc **). 

Unnterdeſſen, Dachte ich einsmals ben mir ſelbſt, 
wenn man demungeachtet eine Afopifche Fabel 
son einer ungewöhnlichen Länge machen wollte, 
wie müßte man es anfangen, daß die jegt beruͤhr⸗ 
ten Unbequemlichkeiten diefer Länge wegſielen ? 
Wie müßte unfer Reiniche Fuchs ausfehen, 


9 Fab. Aesop: 2. _ 
**) Phaadrus libr II. Fab, 4 
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wenn ihm der Name eines aͤſopiſchen Heldenge⸗ 
dichts zukommen ſollte? Mein Einfall war dies 
fer: Fürs erfte müßte nur ein einziger moras 
liſcher Sag in dem Ganzen sum Grunde liegen; 
fürs zweyte müßten die vielen und mannichs 
faltigen Theile Diefes Ganzen unter gewiffe Haupts 
theile gebradyt werden, damit man fie wenigftens _ 
in diefen Haupttheilen auf einmal überfehen koͤnn⸗ 
te; fürs dritte müßte jeder diefer Haupttheile 
ein befonderes Ganze, eine für ſich beftehende 
Fabel feyn können, damit das große Ganze aus 
gleichartigen Theilen beftände. Es müßte, um 
alles zufammen zu nehmen, der allgemeine mo⸗ 
raliſche Sag in feine einzelne Begriffe aufgeloͤſet 
werden; jeder von dieſen einzelnen Begriffen 
müßte in einer befondern Zabel zur Intuition ges 
bracht werden, und alle dieſe befondern Fabeln 
müßten zuſammen nur eine einzige Fabel ausma, 
hen. Wie wenig hat der Reinide Suchs von 
diefen Requifitis! Am Beften alfo, ich mache ſelbſt 
die Probe, ob ſich mein Einfall auch wirklich auss 
führen läßt. — Und nun urtheile man, wie diefe 
Probe ausgefallen iR! Es ift die ſech zehnte 
Gabel meines dritten Buchs, und heißt die Ge⸗ 
ſchichte des alten Wolfs in fieben Sar 
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bein. Die £ehre, welche in allen fieben Sabeln 
sufammen genommen liegt, if diefe: „Man muß 
meinen alten Boͤſewicht nicht auf das dußerfte 
„bringen, und ibm alle Mittel zur Befferung, fo 
„ſpaͤt und erzwungen fie auch feyn mag, benchs 
„men.“ Diefes Aeußerſte, diefe Benehmung 
aller Mittel zerſtuͤckte ich; machte verfchiede: 
‚ne mißlungene Verfuche des Wolfes daraus, des 
gefährlichen Raubens künftig müßig gehen zu 
Können; und bearbeitete jeden diefer Verſuche 
als eine befondere Fabel, die ihre eigene und mit 
der Hauptmoral in keiner Verbindung ftehende 
Lehre hat. — Was ich hier bis auf fieben, und 
mitdem Rangftreite der Thiere auf vier - 
Fabeln gebracht habe, wird ein Anderer mit einer 
andern noch fruchtbarern Moral leicht auf mehr 
rere bringen koͤnnen. Ich begnüge mich, die Moͤg⸗ 
uchkeit gegeigt zu haben. 


eine 





’ w. 


Von bem Vortrage der Fabeln. 


Pie fon die Babel vorgetragen werden? IR 
bierin Aeſopus, oder it Phaͤdrus, oder if 
la Fontaine das wahre Muſter? 

Es iſt nicht ausgemacht, ob Aefopus feine Fa⸗ 
beln ſelbſt aufgeſchrieben und in ein Buch zuſam⸗ 
men getragen hat. Aber das iſt ſo gut als ausge⸗ 
macht, daß, wenn er es auch gethan hat, doch kei⸗ 
ne einzige davon durchaus mit ſeinen eigenen Wor⸗ 
ten auf uns gekommen iſt. Ich verſtehe alſo hier 
die allerſchoͤnſten Fabein in den verſchiedenen grie⸗ 
chiſchen Sammlungen, welchen man ſeinen Namen 
vorgeſetzt hat. Nach dieſen zu urtheilen, war ſein 
Bortrag von der aͤußerſten Praͤciſion; er hielt ſich 
nirgends bey Beſchreibungen auf; er kam ſogleich 
zur Sache, und eilte mit jedem Worte naͤher zum 
Ende; er kannte kein Mittel zwiſchen dem Noth⸗ 
wendigen und Unnuͤtzen. So charakterifirt ihn de 
la Motte; und. richtig. Diefe Präcifion und 
Kuͤrgze, worin er ein fo großes Mufter war, fans 
ben die Alten ber Rasur der Fabel auch fo anges 


— 
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meſſen, daß fie eine allgemeine Regel daraus 
machten. Theon unter ander dringet mit den 
ausdruͤcklichſten Worten darauf. 
AuhPhddrus, der fih vornahm, die Erfin: 
dungen des Aeſopus in Verſen auszubilden, hat 
pffenbar den feiten Vorfag gehabt, fi an dieſe 
Regel zu hatten; und wo er davon abgefommen 
iſt, fcheinet ihn das Sylbenmaß und der poetifchere - 
Siyl, in welchen uns auch das allerfimpelfte Syl⸗ 
benmaß wie unvermeidlich perſtrickt, gleihfam wis 
der feinen Willen davon abgebracht zu haben. 
Xber lggontaine?Diefes fonderbare Genie! 
La Fontaine! Nein wider ihn ſelbſt habe ich 


nichts; aber wider feine Nachahmer, wider feine 


blinden VBerehrer! £a Fontaine fanntedie Alten 
zu gut, als daß er nicht hätte wiſſen follen, was ihre 
Mufter und die Natur zu einer volllommenen 
Sabel erforderten. Er wußte es, daß die Kürze 
die Seele der Fabel fen; er geftand es zu, daßes 
ihr vornehmſter Shmud fey, ganz und gar keinen 
Schmuck zu haben. Er bekannte *) mit der Lies 
benswürdigften Aufrichtigkeit, „daß man die zier⸗ 
„liche Praͤciſion und die außerordentliche Kürze, 


*) In der Vorrede zu feinen Sabeln. 
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„durch die fih Phädrus fo fehr empfehle, in feis 
„nen Fabeln nicht finden werde. Es wären diefes 
nEigenfchaften, die zu erreichen, ihn feine Spras 
Ache zum Theil verhindert hätte; und bloß desr 
„wegen, weil er den Phadrus darin nicht nachs 
nahmen können, habeer geglaubt, qu’il falloit en 
!!zecompense ögayerl’ouvrage plus qu'il u'a fait, 
Alle die Luftigkeit, fagt er, Durch die ich meine Far 
bein aufgefiugt habe, foll weiter nichts alseine et⸗ 
wanige Schadloshaltung für wefentlihere Schön, 
"beiten fenn, die ich ihnen zu ersbeilen gu unvermoͤ⸗ 
gend gemweien bin, — Welch Bekenntniß! In meis 
nen Augen macht ihm diefes Bekenntniß mehr Eh⸗ 
re, als ihm alle feine Sabeln machen. Aber wie 
wunderbar ward esvon dem franzsilichen Publico 
aufgenommen! Es glaubte, la Fontaine wolle 
ein bloßes Compliment machen, und hielt die Schads 
Loshaltung unendlich höher, als das, wofür ſie ge⸗ 
leiftet war. Kaum konnte es auch anders fenn;. 
denn die Schadloshaltung hatte allzuviel Reigen; 
des für Franzoſen, bey welchen nichts über die £us 
figkeie geht. Ein wigiger Kopf unter ihnen, der 
hernach das Unglüd hatte, Hundert Fahr wigig zu 
bleiben *), meynte fogar, la Fon taine babe ſich 


*) Fontenelle. 
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aus bloßer Albernheit (par bötise) dem P haͤ⸗ 
drus nachgefept; und de la Motte fehrie äber: 
diefen Einfall: mot plaisant, mais solide, 

Unterdeffen, da la Fontaine feine Inflige 
Schmasdaftigfeit durch ein fo großes Mufter als 
ihm Phädrus schien, verdammt glaubte, wollte 
er doch nicht ganz ohne Bedeckung von Seiten des 

Alterthums bleiben, Er fegte alfo hinzu: „Und 
„meinen $abeln diefe Luftigkeit zu ertheilen, ha⸗ 
„be ih um fo viel eher wagen dürfen, da Quins 
„tilian tehret, man könne die Erzählungen nicht 
„euftig genug machen (egayer). Ich brauche feine 
„Urſache hiervon anzugeben; genug, daß es 
„Quintilianſagt.“ — Ich habe wieder dieſe Au⸗ 
toritaͤt zweyerlei zu erinnern. Es iſt wahr, Quin⸗ 
tilian fagt: Ego vero narrationem, ut si ullam 
partem orationis, omni, qua potest, gratiaet ve- 
nere exownandam puto *); und’ diefes muß bie 
Stelle fenn, worauffih laFontaineflüger. Aber 
iſt diefe Grazie, diefe Venus, die er der Erzaͤh⸗ 
lung fo viel als möglich, obgleich nach Maßge⸗ 

bung der Sache **), zu ertheilen befichle, iſt diefes 
*) Quinctilian. Inst. Orat, lib. IV. cap. 2, 


) Sed plurimum refert, guae sit natura ejus 
xei, quam exponimus. Idem. ibidem. 
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Luſtigkeit? Sch follte mennen, daß gerade die 
Luſtigkeit dadurch ausgefchloffen werde. Doch der 
Hauptpunktift bier diefer: Quintilianredet von 
der Erzählung des Facti in einer gerichtlichen Res 
de, und was er von diefer fagt, ziehet la Fon⸗ 
taine wider die ausdrüdliche Regel der Alten auf 
die Fabel. Er hätte diefe Kegel unter andern bey . 
dem Theon finden koͤnnen. Der Grieche redet 
- von dem Vortrage der Erzählung in der Chrie, — 
wie plan, wie kurz muß die Erzaͤhlung in einer 
Chrie ſeyn! — und ſetzt binzu: 6 de vis audas 


dmrurıge Fr Fgpanumr cas du xe we0cQun 





za as Övrarer, axararzıvo Te xaı aadn Die Ers 
zaͤhlung der Zabel foll noch planer fenn, fie fol 
zufammen gepreßt, fo viel als möglich ohne alle 
Zierathen und Figuren mit der einzigen Deutlich⸗ 
keit zufrieden ſeyn. 

Dem la⸗Fontauine vergebe ich den Miß⸗ 
brauch dieſer Autoritaͤt des Quintilians gar 
gern. Man weiß ja, wie die Franzoſen uͤberhaupt 
die Alten leſen! Leſen ſie doch ihre eigenen Auto⸗ 
ren mit der unverzeihlichſten Flatterhaftigkeit. 
Hier iſt gleich ein Exempel! De fa Motte ſagt 
von dem la Fontaine: Tout Original qu'il 
est dans les manieres, il &toit admiratenr des 
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Anciens jusqu'à la prövention, comme s’ils eus- 
sent eie ses modeles. La brievete, dit-il, est 
Vame de la Fable, et il est inutile d’en apporter 
des raisons, c’est assez que Quintilien l’ait dit*), 
Man kann nicht verftümmelter anführen, als de 
la Motte bier den la Fontaine anführe! 
La Fontaine legt es einem ganz andern Kunfts 
richter in den Mund, daf die Kürse die Seele der 
Gabel ſey, oder fpricht es vielmehr in feiner eige- 
nen Perfon; er beruft ſich nicht wegen der Kürze, 
fondern wegen der Munterkeit, die in den Erzaͤh⸗ 
(ungen berrfhen folle, auf das Zeugniß des 
Quintilians, und würde ſich wegen jener fehr 
fehlecht auf ihn berufen haben, meil man jenen 
Ausſpruch airgends bey ihm findet. 


Ich komme auf die Sache ſelbſt zuruͤck. Der 
allgemeine Beyfall, den la Fontaime mit feiner 
muntern Art zu erzählen erhielt, mächte, dab 
man nach und nach die dfopiihe Fabel von einer 
‚ gang andern Geite betrachtete, als fle die Alten 
betrachtet hatten. Ben den Alten gehörte die 
Kabel zu dem Gebiete der Philofophie, und aud 


- =) Discours sur la Fable p, ı7. 
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diefem holten die Lehrer der Redekunſt fie in das 
ihrige herüber, Ariftoteles bat nicht in feiner 
Dichtkunſt, fondern in feiner Rhetorik davon ges 
handelt; und was Aphthonius und Theon 
davon fägen, das fagen fle gleichfalls in Vor: 
übungen der Rhetorik: Auch bey den Neues 
ren muß man das, was man von der dfopifchen 
Fabel willen will, durchaus in Rhetoriken fus 
ben; bis auf die Zeiten des la Fontaine, 
Ihm gelang es, die Fabel Ju einem anmuthigen 
‘poetifchen Spielmerke zu machen; er bezauberte; 
‘er befam eine Menge Nachahmer, die den Nas 
men eines Dichters nicht wohlfeiler erhalten zu 
innen glaubten, als durch ſolche in luſtigen 
Verſen ausgedehnte und gewäfferte Fabeln; die 
Lehrer der Dichtkunf griffen zu; die Lehrer der 
Redekunſt ließen den Eingriff gefchehen; diefe 
hörten auf, die Fabel als ein fiheres Mittel 
zur lebendigen Webergeugung angupreifen; und 
jene fingen dafür an, fie als ein Kinderfpiel zu 
betrachten, das fie fo viel als möglich auszu⸗ 
pugen uns lehren müßten. — Go ftehen wir 
noch! — | | 
Ein Mann, der aus der Schule der Alten 
kommt, wo ihm jene !euursıa exaracxsvos der Ta 
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bei fo oft empfohlen worden, kann ber wiſſen, 
woran er iſt, wenn er z. E. bey dem Batteux ein 
langes Verzeichniß von Zierathen lieſet, deren die 
Erzählung der Fabel fähig ſeyn fol? Er muß vol⸗ 
ler Berwunderung fragen: fo bat fich denn bey 
den Neuern ganz das Wefen der Dinge verändert? 
Denn alle diefe Zierarhen ftreiten mit dem wirkli⸗ 
chen Wefen der Fabel. Ich will es beweiſen. 
Wenn ih mir einer moraliihen Wahrheit 
durch die Fabel bewußt werden foll, fo muß id) 
- die Fabel auf einmal überfehen koͤnnen; und um 
fie auf einmal überfeben zu können, muß fie fo 
kurz fenn, als möglich. Alle Zierathen aber find 
diefer Kürze entgegen; denn ohne fie würde fe 
noch kuͤrzer fenn können: folglich ftreiten alle 
Zierathen, in fo fern fie leere Verlängerungen 
find, mit der Abſicht der abet, 
3. €. Eben mit zur Erreihung diefer Kürze 
braucht die Gabel gern die allerbefannteften Thies 
re; damit fie weiter nichts als ihren einzigen Na⸗ 
men nennen darf, um einen ganzen Charakter zu | 
ſchildern, um Eigenſchaften zu bemerken, die ihr 
ohne diefe Namen allzuviel Worte koſten würden. 
Nun höre man den Batteur: „Diele Zierachen 
nbeRehen Er r Lich in Gemalden, Beſchreibungen, 
/deich⸗ | 
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„Zeichnungen der Oerter, ber Perſonen, ber 
„Stellungen.“ Das heißt: Man muß nicht 
ſchlechtweg z. E. ein Fuchs ſagen, ſondern man 
muß fein ſagen: 

Un vieux renard, mais de plus fins, 

Gränd croqueur de poulets, grand preneur 

de lapins, 

Seritant son tenard d’une lieue etc. 

Der Sabulift brauchte Fuchs, um mit einer 
einzigen Sylbe ein individuelles Bild eines wit⸗ 
jigen Schalks zu entwerfen; und der Poer will 
lieber von diefer Bequemlichkeit nichts wiffen, 
will ihr entfagen, ehe man ihm die Gelegenheit 
nehmen foll, eine Iuftige Befchreibung von ef- 
hem Dinge zu machen, deſſen ganzer Vorzug 
bier eben diefer ift, daß es feine Befchreibung 
bedarf. 

Der Fabuliſt will in Einer Zabel nur Eine 
‚Moral zur Intuition bringen. Er wird es alfo 
forgfättig vermeiden, die Theile derfelben fo 
einzurichten, daß fie uns Antaß geben, irgend 
eine andere Wahrheit in ihnen zu erkennen, als 
wir im allen Theilen gufammen genommen er, 
kennen follen. Viel weniger wird er eine ſolche 
fremde Wahrheit mit ausdrüdlihen Worten 

Verm. Schr, xvim ib. . N 
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einfließen laſſen, damit er unſere Xufmerkfams 
keit nicht von feinem Zwecke abbringe, oder wes 
nigftens ſchwaͤche, indem er fie unter mehrere 
allgemeine moralifhe Saͤtze theilet. — Aber 
Batteur, was fagt der? „Der zweyte Zie⸗ 
„rath, ſagt er, beſteht in den Gedanken; nehm⸗ 
„lich in ſolchen Gedanken, die hervorſtechen, 
„und ſich von den uͤbrigen auf eine befondere 
„Art unterſcheiden.“ 

Nicht ‚minder widerfinnig iſt ſein dritter 
Zierath, die Alluſion. — Doch wer ſtreitet denn 
mit mir? Batteur ſelbſt geſteht es ja mit aus- 
druͤcklichen Worten, „daß dieſes nur Zierathen 
„ſolcher Erzaͤhlungen ſind, die vornehmlich zur 
„Beluſtigung gemacht werden." Und für eine 
ſolche Erzaͤhlung haͤlt er die Fabel ? Warum bin 
ich fo eigenfinnig, fie nit auch dafür zu halten? 
Warum babe ich nur ihren Nuten im Sinne? 
Warum glaube ich, daß dieſer Nutzen feinem We⸗ 
ſen nach ſchon anmuthig genug iſt, um aller frem⸗ 
den Annehmlichkeiten entbehren zu koͤnnen ? Frey⸗ 
lich gebt es dem la Fontaine und allen feinen 
Nacahmern wie meinem Manne mit dem 
Bogen"; der Mann wollte, dab fein Bogen 

* ©. die erfte Zabel des dritten Buchs, 
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mehr als glatt fen; er ließ Zierathen varich ſchnitn 
zen; und der Kuͤnſtler verſtand ſehr wobi, was fuͤr 
Zierathen auf einen Bogen gehörten; er ſchnißte 
eine Jagd darauf: nun will der Mann den Bogen 
derfuchen ‚und er zerbricht. Aber war das Di: 
Schuld des Künftters? Mer hieß den Mann fo 
wie zuvor damit zu. fhießen? Er baͤtte den ge⸗ 
ſchnitzten Bogen nunmehr fein in ſeiner Rruͤſtkam⸗ | 
mer aufhängen, und feine Augen dardn weiden 
follen ! Mit einem ſoichen Bogen ſchießen zu wol⸗ 
fen! — Freylich würde nun auch Plato, der 
die Dichter alle mit famt ihrem Ho meraus feiner 
Republik verbannte ‚ dem Aeſovus aber einen 
rähmlichen Pag darin vergoͤnnte freylich wuͤrde 
auch Er nunmehr zu dem Aeſopus, ſo wie ihn (a 
Sontaine verkleidet hat, ſagen: Freund, wir ken⸗ 
nen einander nicht mehr! Sch auch du deinen Gang! 
ber, was geht es uns an, ivas fo ein alter Grit, 
tenfänger, wie Plato, fagen würde? — | 
Bolllommen richtig !ünterbeifen, i da ich ſo ſeht 
billig bin, boffeich, daß man es Auch einigermaßen 
gegen mich fehn wird. Ich Habe bie erhabene Ab, 
ſicht, die Welt mit meinen Fabein zubelüſtigen, 
leider nicht gehabt; ich hatte mein Augenmert nur 
immer auf biefe oder jene Sittenlehre, die 1% 
Na 
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meiſtens gu meiner eigenen Erbauung gern in bes 
fonderen Fällen überfehen wollte; und zu diefem 
Gebrauche glaubte jch meine Erdichtungen nicht 
kurz, nicht trocken genug auffchreiben zu Fönnen. 
Wenn ich aber jept die Welt gleich nicht belus 
ftiges fo koͤnnte fie doch mit der Zeit vielleicht 
durch mich beluftiget werden: Man erzähle ja 
die neuen Fabeln des Abftemins eben ſowohl, 
als die alten Gabeln des Al opus in Verſen; 
wer weiß, mas meinen Fabeln aufbehallen ift, 
und ob man auch fie nicht einmal mit aller mögs 
lichen Luftigkeit erzähle, wenn fie ſich anders durch 
ihren inneren Werth eine Zeitlang in dem Ans 
denken der Welt erhalten? In diefer Betrachs 
tung alfo bitte ich für jegt mit meiner Profa — 
Aber ich bilde mir ein, daß man midy meine 
Bitte nicht einmal ausfagen läßt, Wenn ich mit 
der allzu muntern und leicht auf Ummege führen: 
den Erzaͤhlungsart des la Fontaine nicht gufries 
‚den war, mußte ich darum auf das andere Extre⸗ 
mum verfallen ? Warum wandte ich mich nicht auf 
die Mittelftraße des Phddrus, und erzählte in 
der zierlichen Kürze des Roͤmers, aber dod in 
Verſen? Denn proſaiſche Fabeln; ; wer wird die les 
den wollen ! — Diefen Vorwurf werde ich unfehls 


8 
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bar zu hoͤren bekommen. Was will ich im voraus 
darauf antworten? Zweyerley. Erſtlich: was 
man mir am leichteſten glauben wird, ich fuͤhlte 
mich zu unfaͤhig, jene zierliche Kuͤrze in Verſen zu 
erreichen. La Fontaine, der eben das bey ſich 
fuͤhlte, ſchob die Schuld auf ſeine Sprache. Ich 
habe von der meinigen eine zu gute Meynung, und 
glaube uͤberhaupt, daß ein Genie ſeiner angebor⸗ 
nen Sprache, fie mag jenn, welche es will, eine 
Form ertheilen kann, welche er will, Zür ein Ges 
nie find die Sprachen alle von Einer Natur; und 
die Schuld iſt alfo einzig und allein mein. Sch 
babe die Verfification nie fo in meiner Gewalt ges 
habt, daß ich auf feine Weife beforgen dürfen, 
das Sylbenmaß und der Keim werde hier und da 
den Meifter über mich fpielen. Gefchähe das, fo 
wäre es ja um die Kürze getban, und vielleicht 
noch um mehr weſentliche Eigenfchaften der guten 
Zabel, Denn zweytens — Ich muß es nur gefter 
ben; ich bin mit dem Phaͤderus nicht fo recht zus 
frieden. De la Motte hatte ihm weiter nichts 
vorzumerfen, als „daß er feine Moral oft zu An⸗ 
nfange der Sabelnfege, und daß er uns manchmal 
eine allzu unbeflimmte Moral gebe, die niche 
deutlich genug aus der Allegorie entſpringe.“ 
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Dererfte Vorwuri betrifft eine wahre Kleinigkeit ; 
der zweyte ift unendlich wichtiger, und leider ges 
gründet. Doch ich will nicht fremde Befchuldis 
gungen rechtfertigen ; fondern meine eigene vors 
bringen. Sie Läuft dahin aus, daß Phaͤdrus, ſo 
oft er ſich von der Einfalt der griechiſchen Fabeln 
auch nur einen Schritt entfernt, einen plumpen 
Febler begehet. Wie viele Beweiſe will man 13. €. 


Fab. 4 Libri I. 


Canis per Rumen carnem dum ferret natans, 
Lympharum i in speculo vidit fimulacrum 
suum etc. 

E⸗ iſt unmoͤglich; wenn der Hund durch den Fluß 
geic wommen ift, fo bater das Waſſer um ſich 
her nothwendig ſo getruͤbt, daß er ſein Bildniß 
unmoͤglich darin ſehen koͤnnen. Die griechiſchen | 
‚Sabeln fagen: zuav Litas 5 FALL, zorane —Tä 
das braucht weiter nichts zu beißen, als: er ging. 
uͤber den Fluß; auf einem niedrigen Steige, muß 
man ſich vorſtellen. Aphthonius beſtimmt dieſen 
Umſtand noch behutſamer: xciæs agwara ri; ua 
wag ausm dm vum 0xdm; der Hund ging ın 
dem Ufer. des Fluſſes. 
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. Fab 5. Lih, I. 


Vaccä et capella, et patiens ovis injuriae. 
Socii fuere cum leone in saltibus. 
Welch eine Geſellſchaft! Wie war es moͤglich, daß 
ſich dieſe viere zu einem Zwecke vereinigen konn⸗ 
ten? Und zwar zur Jagd! Dieſe Ungereimtheit ha⸗ 
ben die Kunſtrichters ſchon oͤfters angemerkt; aber 
noch keiner hat zugleich anmerken wollen, daß ſie 
von des Phaͤdrus eigener Erfindung iſt. ImGrie⸗ 
chiſchen iſt diefe Fabel swifchen dem töwen und 
dem wilden Efel (Oveygos.) Bon dem wilden 
Efet ift es bekannt, daß er ludert; und folglich 
konnte eran der Beute Theil nehmen. Wie elend 
iR ferner die Theilung bey dem Phaͤdrus: 
Ego primam tollo, nominor quia leo, 
Secandam, quia sum fortis, tribuetis mihi; 
Tum quia plus valeo, me sequetur tertia; 
Male afficietur, si quis quartam tetigerit. 
Wie vortrefflich Hingegen ift fie im Griechifchen! 
Der Löwe macht fogleich drey Theile; denn von 
jeder Beute ward ben den Alten ein Theil für den 
König oder für die Schatztammer des Staates bey 
Seite gelegt. And diefes Theil, fagt der Löwe, 
gehoͤret mir, Amrırıus yag ip; das zweyte Theil 
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gehört mir audy, &s «5 Ic» xonans-, nach dem 
Rechte der gleichen Theilung; und das dritte Sheil 
xaroı AEYa Tei zone, Sb un 8IsAns Qua. 


Fab, 11, Lib. I, | 

Venari asello comite cum vellet leo; 

Contexit illum frutice, et admonuit simul, 

Di insyeta voce terreret feras etc, 

Quao dum paventes sxitus notos petunt, 

Leonis affliguntur horrendo impetu. 
Der Loͤwe verbirgt den Eſel in das Geſtraͤuch; der 
Eſel fchreyer; die Thiere erfchreden in ihren La⸗ 
gern, und da fiedurdh dDiebefannten Ausgaͤn⸗ 
ge davon fliehen wollen, fallen fie dem Loͤwen in 
Die Klauen. Wie ging dgs zu? Konnte jedes nur. 
durh Einen Ausgang davon kommen? Warum 
mußte es glei) den wählen, an weldyem der Loͤwe 
lauerte? Oder konnte der Löwe überall feyn? — 
Wie vortrefflich fallen in der griechifchen Fabel 
alle diefe Schwierigkeiten weg! Der Loͤwe und der 
Eſel fommen da vor eine Höhle, in der fi wilde 
Ziegen aufhalten. Der Löwe ſchickt den Efel bins 
ein; der Ejel ſcheucht mit feiner fürdhterlichen 
Stimme die wilden Ziegen heraus, und fo können 


» 
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fie dem 2öwen, der ihrer an dem Eingange wars 
get, nicht entgehen. 


Fah. 9. Lib. IV. 


Peras imposuit Jupiter nobis duas, 

Propriis repletam vitiis posttergum dedit, 

Alienis ante pectus suspendit gravem, 
Jupiter hat uns diefe zwey Saͤcke aufgelegt? Er 
iſt alfo ſelbſt Schuld, daß wir unfere eigene Fehler 
nicht ſehen, und nur fcharffichtige Tadler der Feh⸗ 
ler unfers Nächften find * Wie viel fehle diefer Uns 
gereimtheit zu einer förmlichen Gottestdfterung ? 
Die beiferen Griechen laſſen durchgängig den Jupis 
ter bier aus dem Spiele; fie fagen fchlecht weg: 
"Ardgwaos Övo wngas Ixus: Pig; oder duo m 
gus sinupıda 78 Teaxnas u. ſ. w. 

Genug für. eine Probe! ch behalte mir vor, 
meine Befchuldigung an einem andern Orte um⸗ 
ftändlicher zu erweiſen; und vielleicht durch eine 
eigene Ausgabe des Phaͤdrus. 





V. 


Bon einem beſondern Nugen der Far 
bein in den Schulen. 


Rt: will hier nicht von dem moraliſchen Wut 
zen der Fabeln reden; er gehoͤret in die allge⸗ 
meine vraktiſche Philoſophie; und wuͤrde ich mehr 
davon ſagen koͤnnen, als Wolf geſagt bat? Noch 
weniger will ich von dem geringern Nutzen jetzt 
ſprechen, den die alten Rhetores in ihren Voruͤ⸗ 
bungen von den Fabeln zogen; indem fie ihren 
Schülern aufgaben ‚ bald eine Fabel durch alle 
casus obliquos zu veraͤndern, bald ſie zu erwei⸗ 
tern, bald fie kuͤrzer zuſammen zu ziehen ꝛc. 
Diele Hebung | kann nicht anders als sum Nach⸗ 
theit der Zabel ſelbſt vorgenommen werden; und 
da jede kleine Geſchichte eben ſo geſchickt dazu 
iſt, ſo weiß ich nicht, warum man eben die Fa⸗ 
bet dazu mißbrauchen muß, die ſich als Zabel 
ganz gewiß nur auf eine einzige Art gut ers 
zählen Läßt. | - 
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Den Nugen, den ich jet mehr berühren als 
umftändlich erörtern will, würde man den has 
orißif hen Nutzen der Fabeln nennen koͤnnen. 
— Warum fehlt es in allen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſten fo ſehr am Erfindern und ſelbſtdenken⸗ 
den Köpfen ? Diefe Frage wird am Beften Dusch 
eine andere Frage beantwortet: Warum werden 
wir nicht befier ergogen? Gott giebt uns die 
Seele; aber das Genie müffen wir durch die 
Erziehung befommen, Ein Knabe, defien ges 
fammte Seelenkraͤfte man ſo viel als moͤglich 
beftändig in einerley Verhaͤltniſſen ausbildet und 
erweitert; ; den man angewöhnet, alles, was er 
täglich zu feinem kleinen Wiffen bingulernt, "mit 
dem, was er geftern bereits wußte, in der Ges 
ſchwindigkeit zu vergleichen, und Acht zu haben, 
ob er durch diefe Vergleichung nicht von ſelbſt 
auf Dinge kommt, die ihm noch nicht geſagt 
worden; den man beſtaͤndig aus einer Sclenz 
in die andere hinuͤber ſehen läßt; den man leh⸗ 
set, ſich eben ſo leicht von dem Beſondern zu 


dem Allgemeinen zu erheben, als von dem All⸗ 


gemeinen gu dem Befondern fich wieder herab; 
sulaffen: Der Knabe wird ein Genie werden, 
oder man kann nichts in der Welt werden. 


g 
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Unter den Uebungen nun, die dieſem allgemei⸗ 
nen Plane zu Folge angeſtellt werden muͤßten, 
glaube ich, wuͤrde die Erfindung aͤſopiſcher Fabeln 
eine von denen ſeyn, die dem Alter eines Schuͤlers 
am allerangemeſſenſten waͤren: nicht, daß ich 
damit ſuchte, alle Schüler zu Dichtern zu machen; 
ſondern weil es unlaͤugbar iſt, daß das Mittel, 
wodurch die Fabeln erfunden worden, gleich das⸗ 
jenige iſt, das allen Erſindern uͤberhaupt das aller⸗ 
geläufizite fenn muß. Dieſes Mittel iſt das Prin- 
eipium der Reduction, und es ift am Bes 
ften, ven Philoſophen felbft davon zu hören: Vi- 
demus adeo, quo artilicio utantur fabularum 
inventores, principio nimirum reductionis: 
guod quemadmodum ad inveniendumingenere 
utilissimum,itaad fabulas inveniendas absolute 
necessarium est, Quoniam in arte inveniendi 
principium reductionis amplissimum gibi lo- 
cum vindicat,absque hoc principio autem nul- 
la effingitur fabula; nemo in dubium revocare 
poterit, fabularum ‘inventores inter inventores 
locum habere. Neque est quod inventores ab- 
jecte de fabularum inventoribus sentiant: quod 
si enim fabula nomen suum tueri, nec quic- 
quam in eadem desiderari debet, haud cxiguae 
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saepe artis est eam invenire, ifa ut in aliis ve- 
ritatibus inveniendis excellentes hic vires suas 
deficere agnoscant, ubi in rem pracsentem ve- 
niunt. Tabulae aniles nugae sunt, quae nihil 
veritatis continent, et earum autores in nuga- 
torum, non inventorum veritatis numero sunt. 
Absit autem ut hisce aequipares inventores fa- 
bularum vel fabellarum, cum quibus in prae- 
sente nobis negotium est, et quas vel inviti in 
Philosophiam practicam admittere tenemur, 
nisi praxi officere velimus *). 

Doch diefes Principium der Keduction bat feis 
ne großen Schwierigkeiten. Es erfordert eine 
weitlduftige Kenntniß des Befondern und aller 
individuellen Dinge, auf welche die Reduction 
geſchehen kann. Wie ift diefe von jungen Leuten 
zu verlangen? Man müßte dem Rathe eines 
neuern Schrifsftellers folgen, den erften Anfang 
ihres Unterrichts mit der Gefchichte der Natur 
zu machen, und diefe in der niedrigften Claſſe als 
len VBorlefungen zum Grunde gu legen *"). Gie 


*) Philosophiae practicae universalis pars 
posterior $, 310, 


#0) Briefe die neuefle Litteratur Betreffend, 
4 Theil, ©. 58. 
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enthätt, fagt et, den Samen aller übrigen Wis 
fenfchaften, fogar die moraliihen nicht ausges 
nommen. Und es ift fein Ziveifel, er wird mit 
diefem Samen der Moral, den er in der Ges 
ſchichte der Natur gefunden zu haben glaube; 
nicht auf die bloßen Eigenſchaften der Thiere 
und anderer geringern Geſchoͤpfe, ſondern auf 
die aͤſopiſchen Fabeln, welche aͤuf dieſe Eigen⸗ 
ſchaften gebauet werden, geſehen haben. 

Aber auch alsdann noch, wenn es dem Schuͤ⸗ 
ler an dieſer weitlaͤuftigen Kenntniß nicht mehr 
fehlte, wuͤrde man ihn die Fabeln Anfangs müſ⸗ 
fen mehr finden, als erfindeh laſſen; und 
die allmaͤligen Stufen von diefem Finden zum 
Erfinden, die ſind es eigentlich, was ich durch 
verſchiedene Verſuche meines zweyten Buchs 
habe zeigen wollen. Ein gewiſſer Kunſtrichter fagt: 
Man darfnurim Holz und im Feld; infonderpeit 
„aber auf ber Jagd, auf alles Betragen der zah⸗ 
„men und der wilden Thiere aufmerkſam ſeyn, 
„und fo oft etwas Sonderbares und Merkwuͤrdi⸗ 
„ges zum Vorſchein kommt, ſich ſelber in den 
„Gedanken fragen, ob es nicht eine Aehnlichkeit 
„mit eigen gewiſſen Charakter der ‚menfhlihen 
„Sitten babe, und in diefem Falle in eine ſym⸗ 
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„boliſche Fabel ausgebildet werden koͤnne *)." 
Die Mühe, mit feinem Schäfer auf die Jagd zu 
geben, kann fi& der Lehrer erfparen, wenn er 
in die alteh Fabeln ſelbſt eine Art von Jagd zu 
legen weiß; indem er hie Geſchichte derſelben 
bald eher abbricht, bald weiter fortfuͤhrt, bald 
dieſen oder jenen Umſtand derſelben ſo veraͤndert, 
daß ſich eine andere Moral darin erkennen laͤßt. 


3. E. Die bekannte Fabel son dem Eömwen und 
Eſel fängt fih an: Asa zus ovog, zemrayıey Jarı- 
yo, a&n2Ier em Ingar — Hier bleibt. der Lehrer 
Reben. Der Efet in Gefellfchaft des wen? Wie 
ſtolz wird der Eſel auf dieſe Geſellſchaft geweſen 
| ſeyn! (Mat fehe die achte Fabel meines 
zweyten Buchs.) Der£öwe in Geſeilſchaft des 
Eſels ? Und hatte ſich denn der Löwe dieſer Geſell⸗ 
ſchaft nicht zu ſchaͤmen? (Man ſebedie fie 
bente) Und fo find zwey Gabeln entftanden, 
indem man mit der Geſchichte der alten Zabet 
einen Meinen Ausweg genommen, der auch zu 


) Kritiſche Vorrede zu M. v. K. neuen Fabein. 
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einem Ziele, aber zu einem andern Ziele führer, 
als Aeſopus fich dabey geſteckt hatte. 

Dder man verfolgt die Gefchichte einen Schritt 
weiter: Die Fabel von der Kraͤhe, die ſich mit 
den ausgefallenen Febernianderer Voͤgel geſchmuͤgt 
hatte, fchließt ficht zur © xoÄcıos nu maÄın org, - 
Vielleicht war fie nun auch etwas Schlechteres, 
als fie vorher geweſen war. Vielleicht hatte man 
ihr auch ihre eigenen glänzenden Schwingfedern 
mit ausgeriffen, weil man fie gleichfalls für 
fremde Federn gehalten? So geht es dem Pia 
giarius. Man ersappt ihn hier, man ertappt 
ihn da; und endli glaubt man, daß er auch 
das, was wirklich fein eigenift, geftohlen habe. (©. 
die ſechſteFabel meines zweytenBuchs.) 

Oder man veraͤndert einzelne Umſtaͤnde in der 
Fabel. Wie, wenn das Stuͤck Fleiſch, welches der 
Fuchs dem Raben aus dem Schnabel ſchmeichelte, 
vergiftet geweien wäre? (&. die funfsehnte.) 
Wie wenn der Mann die erfrerne Schlange nicht 
aus Barmherzigkeit, fondern aus Begierde, ihre 
fchöne Haut zu haben, aufgehoben und in den Bus 
fen geſteckt hätte? Hätte ſich der Mann auch als⸗ 


dann 
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dann noch über den Undank der Schlange bekla⸗ 


gen Bönnen? (S. die dritte Fabel.) 


Dder man nimmt auch den merfwürdigften 


Umftand aus der Fabel heraus, und bauet auf 


Denfelben eine ganz neue Fabel. Dem Wolfe: ift 


ein Bein in dem Schlunde ftecfen geblieben. In 


der kurzen Zeit, da er fi) daran würgte, hatten 
die Schafe aljo vor ihm Friede. Aber durfte fi 


der Wolf die geswungene Enthaltung als eine 
gufe That anrehnen? (5. die vierte Fabel.) 
Herkules wird inden Himmel aufgenommen, 


und unterldßt, dem Plutus feine Verehrung zu 


bezeugen. Sollte er fie wohl auch feiner Todfeins 
din, der T uno, zu bezeugen unterlaffen haben ? 
- Dder würde es dem Herkules anftändiger ges 
wefen fenn, ihr für ihre Verfolgungen zu dan: 
ten? (S. die weite Fabel.) 
Dder man ſucht eine edlere Moral in die Zabel 


zu legen; denn es giebt unter den griechifchen as j | 


bein verfchiedene, die eine fehr nichtswuͤrdige has 
- ben. Die Eſel bitten den Jupiter, ihr Leben 

‚minder elend ſeyn zu Laffen, Jupiter antwortete: 
ı Tore avras arnamMaynsscha Ans. zuxrozaduas, 

Rum, Schr. xvIII. Th. O | 


R 
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rar desras wonenos woran. Welch eine unan: 
Rändige Antwort für eine Gottheit! Ich ſchmeich⸗ 


te mir, dab ich dei Jupiter wuͤrdiger antwors | 


ten laffen, und überhaupt eine fchönere Zabel 
daraus gemacht habe. (S. die zehnte Fabel.) 

— Ich breche ab! Denn ih kann mid uns 
möglich zwingen, einen Commentar über meine 
eigenen Verluche zu ſchreiben. 


Nathan der Weife 
Ein 
dbramatifhes Gedicht, 
in fünf Aufzuͤgen. 





‘Introite, nam et heic Dii sunt! 
Aarup GELLIUM, 


1779. 


— 


Perſonen. 





Sultan Saladin. 

Sittah, deſſen Schweſter. 

Nathan, ein reicher Jude in Jeruſalem. 

Ne ch a, deſſen angenommene Tochter. 

: Daja, eine Chriſtinn, aber in dem Haufe des 
Juden, als Gefellfchafterinn der Recha. 

Ein junger Tempelhetr. . 

Ein Derwiſch. v 

Ein Patriarch von Jeruſalem. 

Ein Klofterbruder.. 


Ein Emir nebft verfchiedenen. Mameluten. = 


Des Saladin. 
„Die Scene ift in Serafalem. 





Erfter Aufzug 

Erfter Auftritt. | 
(Scene: Flur in Nathand Haufe.) j 
Nathan von der Reiſe kommend. Daja ihm entgegen. 
u D aja. 


Er iſt es! Nathan! — Gott ſey ewig Dank, 
Daß Ihr doch endlich einmal wiederkommt! 


Nathan. 

Ja, Daja; Gott ſey Dank! Doch warumend lich? 
Hab' ich denn eher wiederkommen wollen? 
Und wiederkommen koͤnnen? Babylon 

Iſt von Jeruſalem, wie ich den Weg 
Seit ab bald rechts, bald links, zu nehmen bin 
Genoͤthigt worden, gut zwey hundert Meilen; 
Und Schulden einkaſſiren, ift gewiß , | 
Auch Fein Gefchäft, das merklich fördert, das 
So von der Hand fih ſchlagen laͤßt. 
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Daja. 
O Nathan, 
Wie elend, elend haͤttet Ihr V 
Hier werden koͤnnen! Euer Haus . 
Nathan. 
Das brannte, 
So hab’ ich ſchon vernommen. — Gebe Gott, 
Das ich nur alles ſchon vernommen habe! 
Daja. 
Und waͤre leicht von Grund aus abgebrannt. 
Nathan. 
Dann, Daja, hätten wir ein neues uns 
Gebaut; und ein bequemeres. 
Dein, 
Schon wahr! — 
Doch Keba wär! ben einem Haare mit 
Berbrannt. 
Nathan, 

Derbrannt? Wer? meine Reha? fit — 
Das hab’ ich nicht gehört. — Nun denn ! So hätte 
Ich keines Hauſes mehr bedurft. — Verbrannt 
Bey einem Haare! — Hal fie iR es wohl! 
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FR wirklich wohl verbrannt! — Gag’ nur heraus! 
Heraus nur! — Toͤdte mich: und martre mid 
Nicht länger. — Ja, ſie iR verbrannt. 
. Daja. 
Weenn fie 
Es waͤre, wuͤrdet Ihr von mir es hören? 
Nathan, 


‚ Warum erſchreckeſt du mid denn? — D Recha! 
D meine Recha! 
Daja. 


Eure? Eure Recha? 
Nathan, 

Wenn ich mich wieder je entwoͤhnen muͤßte, 
Dies Kind mein Kind zu nennen! 
D ai a. 

J Mennt Ihr alles, 

Was ihr beſtzt, mit eben ſo viel Rechte 
Das Eure? 
Nathan. 
Nichts mie größerm! Alles, was 
Ich fonft befise, hat Natur und Gluͤck 
Mir zugetheilt. Dies Eigenthum allein 
Dank ich der Tugend. 


216. - Mathan der. Weife. 


Daja. | 
O mie theuer laßt 
Ihr Eure Guͤte, Nathan, mich bezahlen! 
Wenn Guͤt' ‚ in ſolcher Abſicht ausgeuͤbt, 
Noch Guͤte heißen kann! 


Nathan, 
0 In ſolcher Abſicht? 
In welcher? 
Daja. 
Mein Gemiflen‘. . s 
Nathan. 


| Daja, laß 
Vor allen Dingen dir erzablen oo. 


Daja. 
WMein 
Gewiſſen, ſag' ich .. 
Nathan. 
Was in Babylon — 
Fuͤr einen ſchoͤnen Stoff ich dir gekauft. 


So reich, und mit Geſchmack ſo reich! Ich bringe 
Bür Recha ſelbſt kaum einen ſchoͤnern mit, 
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Daja. 
Was hilfts? Denn mein Gewiſſen, muß ih Euch 
Nur fagen, läßt fi länger nicht berduben. 


Nathan. 
Und wie die Spangen, wie die Ohrgehenke, 
Wie Ring und Kette dir gefallen werden, 
Die in Damascus ich dir ausgeſucht: 
Verlanget mich zu ſehn. 
Daja. 
So ſeyd Ihr nun! 
Wenn ihr nur ſchenken könnt! nur ſchenken koͤnnt! 


Nathan. 
Nimm du ſo gern, als ich dir geb': — und föneig! ! 
Daja. 
Und ſchweig! Wer zweifelt, Nathan, daß Ihr nicht 
Die Ehrlichkeit, die Großmuth ſelber ſeyd? ? 


Und doch ... 
Nathan. 


Doch bin ich nur ein Jude. — Gelt, 
Das willſt du ſagen? 
Daja. 
Was ich ſagen will, 
Das wißt Ihr beſſer. u 
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Nathan, | 
Nun, fo ſchweig! 
Daja. 
| Ich ſchweige. 
Wa⸗ Stndfliches vor Gptt hierbey geſchieht, 
Und ich nicht hindern kann, nicht aͤndern kann, — 
Nicht kann, — komm' uͤber Euch! | 
Nathan, 
Komm’ über ih! — 
Wo aber ift fie denn? mo bleibt fie? — Daja, 
Wenn du mich bintergehft! — Weiß fie es denn, 
Das ich gefommen bin? 
Daja. 
Das frag' ich Euch! 
Noch zittert ihr der Schreck durch jede Nerve. 
Noch malet Feuer ihre Phantaſie, 
Zu allem, was ſie malt. Im Schlafe wacht, 
Im Wachen ſclaͤft ihr Geiſt: bald weniger 
Als hier, bald mehr als Engel. 


Nathan, 


u Armes Kind! 
Was find wir Menfhen! 


t 
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| Daja. 
Dieſen Morgen lag 
Sie Kane mit verfchloßnem Aug’, und war 
Wie todt. Schnell fuhrfie auf, und rief: „Horch! 
nhorch? 
nDa kommen die Kameele meines Vaters! 
„Horch! feine fanfte Stimme felbp 1 — Indem 
Brad) fi ihr Auge wieder, und ihe Haupt, 
Dem feines Armes Stüge ſich entzog, 
Stuͤrgt' auf das Kuͤſſen. — Ich, zur Pfort' hinaus! 
Und fieh: da kommt Ihr wahrlih! kommt Ihr 
wahrlich! — 
Was Wunder! ihre ganze Seele war 
Die Zeit her nur ben Euch — und ihm. — 
Nathan | 
Bey ihm? 
Bey welchem Ihm? 
| Ben ihm, der aus dem Seuer 
Sie rettete. | 
Nathan, 
Wer war das? wer? — Wo iſt er? 
Wer rettete mir meine Recha? wer? 
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Daja. > 


Ein junger Zempelherr, den, wenig Tage 
Zuvor, man bier gefangen eingebracht, 


. Und Saladin begnadigt hatte. 


Nathan. 
' nn Wie? , 
Ein Sempelherr, dem Sultan Saladin 
Das Leben lich? durd ein geringres Wunder 
War Reha nit zu retten? Gott! 
Daja. I 
| - | Ohn' ihn, 
Der feinen unvermutheten Gewinnſt 
Friſch wieder wagte, war es. aus mit ihr, 
Nathan. 
Wo iſt er, Daja, dieſer edle Mann? — 
Wo iſt er? Fuͤhre mich zu ſeinen Fuͤßen. 
Ihr gabt ihm doch fuͤrs erſte, was an Schaͤtzen 
Ich euch gelaſſen hatte? gabt ihm alles? 
Verſpracht ihm mehr? weit mehr? 
Daja. 
Wie konnten wir? 


| Nathan 
Nicht? nicht? 
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Daja. 

Er kam, und niemand weiß woher. 
Er ging, und niemand weiß wohin. — Ohn' alle 
Des Hauſes Kundſchaft, nur von ſeinem Ohr 
Geleitet, drang, mit vorgeſpreitztem Mantel, 
Erfühndurd Stamm’ und Raud) derStimme nach, 
Die uns um Hülfe rief. Schon hielten wir 
Ihn fuͤr verloren, ald aus Rauch und Flamme ' 
Mit eins er vor ung fand, im ftarken Arm 
Empor fie tragend. Kalt und ungerührt 
Dom Jauchzen unfers Danks, fest feine Deuts 
Er nieder, drängt fih unters Volk und ift — 
| Verſchwunden! 

Nathan, 
Nicht auf immer, will ich Hoffen. 
Daja. 

Nachher die erſten Tage ſahen wir 
Ihn untern Palmen auf und nieder wandeln, 
Die dert des Auferſtandnen Grab umſchaͤtten. 
Ich nahte mich ihm mit Entzuͤcken „dankte, 
Erhob, entbot, beihmwor, — nur Einmal noch 
Die fromme Kreatur zu ſehen, die 
Nicht ruhen koͤnne, bis ſie ihren Dank 
Zu ſeinen Fuͤßen ausgeweinet. 
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Nathan. Ä 
Nun? 
Daja. 


Umfonf! Er war zu unfrer Bitte taub; 
Und goß fo bittern Sport auf mid) befonders ... 


— 


Bis dadurch abgeſchreckt. 
Daja. 

| Nichts weniger ! 
Ich trat ihn jeden Tag boh neuem an; | 
Lieb jeden Tag von neuem mich verhöhnen. 
Was litt ich nicht von ihm! Was haͤtt' ich nicht 
Noch gern ertragen! — Aber lange ſchon 
Kommt er nicht mehr, die Palmen zu beſuchen, 
Die unſres Auferſtandnen Grab umſchatten; 
Und niemand weiß, wo er geblieben if. — 
Ihr ſtaunt? Ihr finnt? 

Nathan. 

Ich uͤberdenke mir, 
Was das auf einen Geiſt, wie Rechas, wohl 
VFuͤr Eindruck machen muß. Sich fo verſchmaͤht 
Don dem zu finden, den man hochzuſchaͤtzen 
Sich fo gesmungen fühlt; fo meggeftoßen, 

Und doch fo angezogen werden. — Traun, 


+ 
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Da müffen Herz und Kopf ſich lange zanfen, 
Ob Menſchenhaß, ob Schwermuth fiegen fol. 
Oft fiegt auch feines; und die Phantafe, 
Die in den Streit fih mengt, macht Schwärmer, 
Ben welche bald der Kopf das Herz, und bald 
Das Herz den Kopf muß fpielen. — Schlimmer 
Tauſch! — 
Das Lestere, verkenn' ich Recha nicht, 
SR Rechas Fall: fie ſchwaͤrmt. 
Ä Daja. 
Allein ſo fromm, 
So liebenswuͤrdig 
Nathan. 
Iſt doch auch geſchwaͤrmt! 
| Daja. 
Vornehmlich Eine — Grille, wenn Ihr wollt, 
Iſt ihr ſehr werth. Es ſey ihr Tempelherr, 
Kein irdiſcher und keines irdiſchen; 
Der Engel einer, deren Schutze ſich 
Ihr kleines Herz, von Kindheit auf, fo gern 
Vertrauet glaubte, fen aus feiner Wolke, 
An die er fonft verhuͤllt, auch noch im Feuer, 
Um fle geſchwebt, mit eins als Tempelherr 
Hervorgetreten. -Laͤchelt nicht! — Wer weiß? 
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Laßt laͤchelnd wenigſtens ihr einen Wahn, 
In dem ſich Jud' und Chriſt und Muſelmann 
Vereinigen; — fo einen füßen Wahn! 

Nath ans 
Auch mir fo füß! — Geh, wackre Daja, geb; 
Sich, was fie macht; ob ich fie fprechen kann. — 
Sodann fuch’ ich den wilden, Iaunigen 
Scußengel auf. Und wenn ihm noch beliebt, 
Hiernieden unter uns zu wallen ; noch 
Beliebt, fo ungefitter Ritterfchaft 
Zu treiben: find’ ich ihn gewiß, und bring’ 
Ihn ber. . 
Ib Daja. 


Ihr unternehmet viel. 

Nathan. > 
. Macht dann 

Der füße Wahn der füßern Wahrheit Platz: — 
Denn, Daja, glaube mir, dem Menſchen iſt 
Ein Menſch noch immer lieber, als ein Engel — 
&o wirft du dod) auf mich, auf mich nicht zürnen, - 
Die Engelſchwaͤrmerin arbeit zu fehn? 
Daj 

Ihr (end fo gut, und Pr zugleich fo ſchlimm! 
3% geh! 2 Doch hoͤrt! — doch ſeht! — Da 
kommt ſie ſelbſt. 

Zweyter 
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Zweyter Auftritt. 
Recha, und die Vorigen. 


Recha. 
So ſeyd Ihr es doch ganz und gar, min Vater? 
Ich glaubt', Ihr hättet Eure Stimme nur 
Vorausgefchidt. Wo bleibt Ihr ? Was für Berge, 
Für Wüften, was für Ströme trennen uns _ 
Denn noch? Ihr athmet Wand an Wand mit ihr, 
Und eilt nicht, Eure Reha zu umarmen? 
"Die arme Recha, die indeß verbrannte! — 
Saft, faſt verbrannte! Faſt nur. Schaudert nicht 
Es ift ein garſt'ger Tod, verbrennen. O! 


Nathan, 
Mein Kind! mein liebes Kind! 
Keha. 

Ihr mußtet uͤber 
Den Euphrat, Togris, Jordan; uͤber — wer 
Weiß, was für Waſſer all? — Wie oft hab’ ich 
Um Euch gesittert , ch das Teuer mir 
So nahe fam! Denn feit das Feuer mir 
- So nahe Fam, duͤnkt mih, im Waſſer fterben 
Erquidung, Eabjal, Rettung, = Doch Ihr fend 

Verm. Schr, xVvIII. TH, 
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Sa nicht erteunfen ; ich, ich bin ja nicht 
Verbrannt. Wie wollen wir uns freu’n, und Bott, 
Gott loben! Er, er trug Euch und den Nachen 
Auf Flügeln feiner unfihtbaren Engel 
‚ Die ungetreuen Ström’ hinüber. Er, 
Er winkte meinem Engel, daß er fichtbar 
Auf feinem weißen Sittiche mich durch 
"Das Feuer trüge. 
Nathan cbey Seite.) 

Weißen Fittiche! 
Ja, jq! der weiße vorgeſpreitzte Mantel 
Des Tempelherrn. an | 

Recha. 


Er ſichtbar, ſichtbar mich 
Durchs Feuer truͤg', von feinem Fittiche 
Verweht. — Ich alfo, id hab’ einen Engel 
Don Angefiht zu Angefiht geſehn; 

Und meinen Engel, 
| Nathan. 
Recha wär’ es werth; 

Und würd’ an ihm nichts Schön’res ſehn, als er 


An ihr. 
Re qh a dachelnd.) | 
Wem fchmeichelt Ihr, mein Vater? wen? 
Dem Eoel, oder Euch? 


— 
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Nathan. 
Doch hät auch nur 

Ein Menſch— — ein Menſch, wie die Natur ſie taͤglich 
Gewaͤhrt, dir dieſen Dienſt erzeigt: er muͤßte 
Fuͤr dich ein Engel ſeyn. Er muͤßt' und wuͤrde. 

Recha. 
Nicht ſo ein Engel; nein! ein wirklicher; 
Es war gewiß ein wirklicher! — Habt Ihr, 
Ihr ſelbſt die Moͤglichkeit, daß Engel ſind, 
Daß Gott zum Beſten derer, die ihn lieben, 
Auch Wunder koͤnne thun, mich nicht gelehrt? 
Ich lieb’ ihn ja. | 





= 


Nathan 
Und er liebe dich; und tdut 
Sür dich und deines gleichen ſtuͤndlich Wunder; 
‚ Sa, hat fie ſchon von aller Ewigkeit 
Fuͤr euch getban. | 
' Recha. 
Das hoͤr' ich gern. 
Nath an. 
Wie? weil 
Es ganz natürlich , gang alltaͤglich Mänge, 
Wenn dich ein eigentlicher Tempelherr 
Gerettet hätte: fol’ w darum weniger 
- La 2 
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Ein Wunder feyn? — Der Wunder höchftes ift, 
Daß uns die wahren, echten Wunder fo 
Alltaͤglich werden können, werden follen. 

Ohn' diefes allgemeine Wunder, hätte 

Ein Dentender wohl fhwerlid Wunder je 
Benannt, was Kindern bloß fo heißen müßte, 
Die gaffend nur das Ungewoͤhnlichſte, 

Das Neufte nur verfolgen. 


\ 


DAra Cu Nathan.) 
Wollt The denn 
ghr ohnedies ſchon uͤberſpanntes Hirn 
Durch ſolcherley Subtilitaͤten ganz 
Zerſprengen? 
I | Nathan 


Laß mih! — Meiner Recha wär’ 
Es Wunders nicht genug, daß fie ein Menfc 
Gerettet, welchen ſelbſt Bein Eleines Wunder 
Erſt retten muͤſſen? Sa, kein Eleines Wunder! 
Denn wer hat ſchon gehört, daß Saladin 
Je einen Tempelherrn verfchont? daß je 
Ein Tempelherr von ihm verfchont zu werden 
Berlangt? gehofft ? ihm je für feine Freyheit 
Mehr als den ledern Gurt geboten, der 
Sein Eifen ſchleppt: und boͤcſtens ſeinen Dolch? 
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Recha. 


Das ſchließt fuͤr mich, mein Vater. — Darum eben 
War das kein Tempelherr; er ſchien es nur, — 
Koͤmmt kein gefangner Tempelherr je anders 
Als zum gewiſſen Tode nad Serufalem; 

Geht keiner in Terufalem fo frey _ 

Umber: wie hätte mich des Nachts freiwillig 
Denn einer retten Eönnen ? 


Nathan. 


Sieh, wie finnreidh ! 
‚Set, Daja, nimm das Wort: Ich hab’ es ja 
- Bon dir, dab er gefangen hergeſchickt | 
Iſt worden. Ohne Zweifel weißt du mehr. 


Daja. 


Nun ja.— So ſagt man freylich; — doch man ſagt 
Zugleich, daß Saladin den Tempelheren 
Begnadigt, weil er feiner Brüder einem, 
‚Den er befonders lieb gehabt, fo dhnlich ſehe. 
Doch da es viele zwanzig Jahre ber,- | Ä 
Daß diefer Bruder nit mehr lebt; — er hieß, 
Ich weiß nicht wie ;— er blicb,ich weiß nicht mo :— 
Soo klingt das ja fo gar.— fo gar unglaublich, 
- Daß an der ganzen Sache wohl. nichts if. , 


ı 
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Nathan. 
Ey, Daja! Warum waͤre denn das fo 


. Unglaubih? Doch wohl nicht — wie's wohl 


geſchieht — 
Um lieber etwas noch Unglaublichers 
Zu glauben? — Warum hätte Saladin, 
Der fein Geſchwiſter insgefammt fo liebt, 
In jüngern Jahren einen Bruder nicht 
Noch ganz befonders Lieben können? — Pflegen 
Sich zwey Gefihter nicht zu dhneln? — Iſt 
Ein alter Eindrud ein verlorner? — Wirkt 


— 


Das Nehmliche nicht mehr das Nehmliche? — 


Seit wenn? — Wo ſteckt hier das Unglaublihe !— 

Ey freylich, weife Daja, wär’s für did) 

Kein Wunder mehr; und Deine Wunder nur 
Bedürf — verdienen, will ich fagen, Glauben, 


Ä Daja. | 

Ihr fpottet, 
. Nathan, 
Weil du meiner fpotteft. — Doch 
Auch ſo noch, Reha, bleibet deine Rettung 
Ein Wunder, dem nur moͤglich, der die ſtrengſten 

Entſchluͤſſe, die unbaͤndigſten Entwuͤrfe 
Der Koͤnige, ſein Spiel — wenn nicht ſein Spott — 
Gern an den ſchwaͤchſten Faͤden lenkt. 
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Mein Bater! 
Mein Vater, wenn ich irr', Ihr wißt, ich irre 
Nicht gern. 
Nathan. 


Dielmehr, du läßt dich gern belehren. — 
' Sieh! eine Stirn, fo oder fo gewoͤlbt; 

Der Rüden einer Nafe, fo vielmehr 

Als fo geführet; Uugenbraunen, die 

Auf einem fcharfen oder ftumpfen Knochen 

So oder fo fi ſchlaͤngeln; eine Kinie, 

Ein Bug, ein Winkel, eine Falı?, ein Mahl, 
Ein Nichts, amf eines wilden Europders 
Geſicht: — unddu entkoͤmmſt dem Feur, in Aften! 
Das wär’ fein Wunder, munderfücht'ges Bolt? 
Warum bemüht ihr denn nod einen Engel? 


Daja. 
Was ſchadets — Nathan, wenn ich ſprechen darf — 
Bey alle dem, von einem Engel lieber 
Als einem Menſchen ſich gerettet denken? 
Fuͤhlt man der erſten unbegreiflichen 
Urſache ſeiner Rettung nicht ſich ſo 
Viel näher? 
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Nathan 


Stolz! und nichts als Stolz! Der Topf 
Don Eifen will mit einer filbern Zange 
Gern aus der Gluth gehoben fenn, um felbft 
Ein Topf von Silber fi zu duͤnken. — Pah! — 
Und was es fchadet, fragft du? mas es fchadet? 
Was hilfe es? dürft ih nur hinwieder fragen. — 
Denn dein „ſich Gott um fo viel näher fühlen,“ 
Iſt Unfinn oder Gottestäfterung. — - 
Allein es fchadet; ja, es ſchadet allerdings. — 
Kommt! Hört mir zu.— Nicht wahr? dem Wefen,das 
Dich rettete, — es fen ein Engel oder 
Ein Menſch — dem möchtet ihr, und du befondersg, 
Bern wieder viele große Dienfte hun? — 
Nicht wahr ?— Nun, einem Engel,was für Dienfte, 
Kür große Dienfte fönnt ihr dem wohl thun? 
Ihr könne ihm danken, zu ihm feufzen, beten; 
Könnt in Entzuͤckung über ihn zerſchmelzen; 
Könnt an den Zage feiner Feyer faften, 
Almofen fpenden. — Alles nichts. — Denn mid 
Deucht immer, daß ihr felbft und euer Naͤchſter 
Hierbey weit mehr gewinnt, als er. Er wird 
Nicht fett durch euer Faſten; wird nicht reich 
Durch eure Spenden: wird nicht herrlicher 
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Durch eu'r Entzuͤcken; wird nicht maͤchtiger 
Durch eu'r Vertraun. Riot wahr? Allein ein 
a ,  Kenib! 
Daja, 
Ey freylich hätt’ ein Menich, etwas für ihn 
Zu thun, uns mehr Gelegenheit verſchafft. 
‚Und Gott weiß, wie bereit wir dazu waren! 
Allein er wollte ja, bedurfte ja 
So völlig nichts; war in fi, mit ſich fo 
Vergnuͤgſam, als nur Engel ſind, n nur Engel 
Senn können. 
Recha. 
Endlich, als er gar verſchwand — 


Nathan. 

Verſchwand? — Wie denn verſchwand? - Sich 
—untern Palmen 
Nicht ferner ſehen ließ? — Wie? oder habt 
Ihr wirklich ſchon ihn weiter aufgeſucht? 

Daja. 
Das nun wohl nicht. 
Nathan 
Nicht, Daja? nicht? — Da ſib 
Yun, was es ſchadt! — Grauſame Schwaͤrme—⸗ 
rinnen! — 

Wenn dieſer Engel nun — nun krank geworden! — 
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Re ch a. 
Krank! 
Daja. 
Krank! Er wird doch nit! 


Recha. 
| Welch Falter Schauer 
Befaͤllt mih! — Daja! — Meine Stirne, fon 
So warm, fühl! ift auf einmal Eis, 


Nathan, 
Er if 
Ein Franke, diefes Klima’s ungewohnt; 
Iſt jung; der harten Arbeit feines Standes, 
Des Hungerns, Wachens ungewohnt. 


Recha— 
Krank! krank! 
| Daja. 
Das waͤre moͤglich, meynt ja Nathan nur. 
Na th an. 


Nun liegt er da! hat weder Freund, noch Gelb 
eis Sreunde zu befolden. 
Ne ch a. 
Ah, mein Vater! 
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Nathan. 

Liegt ohne Wartung, ohne Rath und Zuſprach, 


Ein Raub der Schmerzen und des Todes da! 
Recha, 


Nathan. 
Er, der fuͤr eine, die er nie 
Gekannt, geſehn — genug, es war ein Menſch — 
Ins Feu't fih flürzte.. , + 
| Daja. 
Nathan, ſchonet isrer! 
Nathan. 
Der, was er rettete, nicht naͤher kennen, 
Nicht weiter ſehen mocht', um ihm den Dank 
Bu fparen. - » 


Wo? wo? 


Daja. 
Schonet ihrer, Nathan! 
Nathan. 
| Weiter 
Auch nicht zu fehn verlangt’, — es waͤre denn, 


- Daß er sum zweytenmal es retten mie _ 


Denn gnus, es iſt ein Menſch. 
Daja. 
eo: Hört auf, und ſeht! 


L) 


Ihr toͤdtet fe 1 


Unm nur gut handeln nicht zu dürfen? 
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| Nathan. 
Der, der hat fterbend fih gu Laben, nichts — 
Als das Bewußtfenn diefer That ! | 
Da ja. 
Hoͤrt auf! 
Nathan. 


Und du haſt ihn getoͤdtet! — 
Haͤtt'ſt fo ihn toͤdten koͤnnen. — Reha! Recha! 


Es ift Arzney, nicht Gift, was ich dir reiche. 


Er lebt! — komm zudir — iſt auch wohl nicht krank; 
Nicht einmal krank! 


Recha. 
Gewiß? 2 — nicht todt ? nicht krank? 
N at h an. 


Gewiß, nicht todt! — Denn Bott lohnt Gutes, hier 
Gethan, auch hier noch. -— Geh! —Begreifft du aber, 


‚Wie viel andähtig ſchwaͤrmen leichter, als 


Guthand eln ift? wiegern der fchlafffte Menich 


Andaͤchtig ſchwaͤrmt, um nur — ift er zu Zeiten 


Sich ſchon der Abficht deutlich nicht bemußt — 


0 
* 
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Recha. 


Ab/ 
Mein Vater! laßt, laßt Eure Recha doch 
Nie wiederum allein! — Nicht wahr, er kann 
Auch wohl verreiſt nur ſeyn? — | 
N ath an. 
Geht! — Allerdings. — 
Ich ſeh, dort muſtert mit neugier'gem Blick 
Ein Mufelmann mir die beladenen 
Sameele. Kennt ihre ihn ? 
Daja. 
u Ha! Euer Derwiſch. | 
Nathan, 
Wer? 
| Daja. 
Euer Derwiſch; Euer Schachgeſell. 
Nathan. 
As Hof? das Als Hafi? 
| Daja. 


Jetzt des Sultans 
Schatzmeiſter. = 
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Nathan 
Wie? AlsHafi? Trdumft du wieder? — 
Er iſts! — wahrhaftig, iſts; — koͤmmt auf uns zu. 
Hinein mit Euch, geſchwind! —Was werd' ich hören! 


Dritter Auftritt. 
Nathan und der Derwiſch. 


Derwifd. 
Reißt nur die Yugen auf, fo weit Ihr könnt ! 
Nathan, 
Bit du’s? biſt du es nicht? — In biefer Pracht, 
Ein Derwiſch!. 
D erwi f ch. 
" Yun? warum denn nit? Laͤßt ſich 
Aus einem Derwiſch denn nichts, gar nichts machen? 
Nathan. 
Ey wohl, genug! — Ich dachte mir nur immer, 
Der Derwiſch — ſo der rechte Derwiſch — - wol 
Aus no nichts machen laffen. 
Derwifch 
Beym Propheten! 
Daß ich fein rechter bin, mag auch wohl wahr ſeyn. 
Zwar wenn man muß — 
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Nathan, 
Muß! Derwiih: — Dermwifch muß? 


Kein Menfch muß müffen, und ein Derwiſch müßte? 
Was müßt’ er denn? | 


Derwiſch. 

Warum man ihn recht bittet, 
Und er fuͤr que erkennt: das muß ein Derwiſch. 
Nathan. 

Ben unferm Gott! da fagft du wahr. — Laß dich 
Ä Umarmen, Menſch. — Du bif doch noch mein 


Sreund ? 
Derwif ch. 
| Und fragt nicht erſt, was ich geworden bin ? 
Nathan. 
Zrog dem, was du geworden! 
Derwiſch. 


Koͤnnt' ich nicht 
Ein Kerl im Staat geworden ſeyn, deß Freundſchaft 
End ungelegen wäre? 


Nathan. | 
Wenn dein Herz 


Noch Derwiſch iR, fo wag' ich⸗ drauf. Der Kerl 
Im Staat iſt nur dein Kid. 
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Derwiſch. 
| Das auch geehrt 
Will ſeyn. — Wa⸗ meynt Ihr? Rathet! — Was 
mär’ ich 
An Eurem Hofe? 
Nathan 
Derwiſch; weiter nichts. 
26 nebenher, wahrſcheinlich — Koch. 
Derwiſ 3 
| Fun ja! 
Mein Handwerk bey Euch'zu verlernen. — Ko! 
Nicht Kellner auch? — Geſteht, dab Saladin 
Mich beffer kennt. — Schagmeifter bin ich bey 
Ihm worden. 
— "Qu? — ben ihm? 
Derwifch. 
Verſteht: 
‚Des kleinern Schages; denn des größern waltet 
Sein Dater noch — des Schaßes für fein Haus. 


Nathan 
Sein Sans ift groß. 


Derwiſch. 
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Der wiſch. 
Und groͤßer, als Ihr glaubt; 
Denn jeder Bettler iſt von ſeinem Hauſe. 
| Nathan 
Doch iſt den Bettlern Saladin fo feind — 
Derwiſch. 
Daß er mit Stumpf und Gtiel fie zu vertifgen 
Sich vorgefrst, — und ſollt' er ſelbſt daruͤber 


Zum Bettler werden. 
Nathan. J 
Brav! So meyn' ichs eben. 
Derwiſch. 


& iſts auch ſchon, Eroß einem ! — Denn fein Schag 
Iſt jeden Tag mit Sonnenuntergang 
Viel leerer noch , als leer. Die Fluth, fo hoch 
Sie Morgens eintritt, ift des Mittags laͤngſt 
Perlaufen — 

Nathan. 

Weil Kandle fie zum Theil 
Verſchlingen „ die zu füllen oder zu 
Verſtopfen, gleih unmoͤglich ift. 

Derwiſch. 

| Setroffen! 
Verm. Schr. xvıın. Th. Q 
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Nathan. 
Ich ke nne das! 
D erwif ch. 
Es taugt nun freylich nichts, 
Wenn Sürften Geyer unter Aeſern find; 
Doch find fie Aeſer unter Geyern, taugts 
Rod zehnmal. weniger. 
Nathen , 
Bu D nicht doch, Derwiſch! 
Nicht doch! 
Der wäf ch. 

Ihr habt gut reden, Ihr! — Kommt an: 
Was gebt Ihr mir? fo tret' ich meine Steht’ 
Euch ab. 

Nathan. 
Was bringe dir deine Stelle? 
Derwiſch. 
Mir? 
Nicht viel. Doch Euch, Euch kann ſie trefflich 
wuchern; 
Denn iR es Ebb' im Schatz, -vwie öfters iſt — 
So zieht Ihr Eure Schleufen auf: ſchießt vor, 
Und nehms an Zinfen, was Euch nur gefällt. 
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Nathan 
Auch Zins vom Zins der Zinfen? 
Derwifc, 
Freylich! 
Nathan. 
Bis 
"Mein Kapital zu lauter Zinſen wird. 
Derwifd). 
Bas lodt Euch nicht? So ſchreibet unſrer Freund⸗ 
ſchaft 
Nur gleich den Scheidebrief! Denn wahrlich Hab’ 
Ich fehr auf Cuch gerechnet, 
Nathan. 
. Wahrlich? Wie 
Denn ſo? wie ſo denn? 
Derwiſch. 
Daß Ihr mir mein Amt 
Mit Ehren würdet führen helfen; daß | 
Ich allzeit ofine Kaſſe bey Euch Hätte, — 
Ihr ſchuͤttelt? 
Nathan. 
Nun, verſtehn wir uns nur recht! 
Hier giebts zu anterſcheiden. — Du? warum 
2a j 
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Nicht du? Al⸗Hafi Dermifch ift zu allem, 
Was ich vermag, mir ftets willkommen. — Aber 
HL s Hafi Defterdar des Saladin, 
Der — dem — 
Derwiſch. 
Errieth ichs nicht? Daß Ihr doch immer 
So gut als klug, fo klug als weiſe ſeyd! — 
Geduld! Was Ihr am Haft unterfcheidet, 
Soll bald geſchieden wieder feyn. — Geht da 
Das Eprenkleid, das Saladin mir gab. 
Eh es verſchoſſen ift, ch es zu Lumpen 
Geworden, wie fie einen Derwifch Heiden, 
Haͤngt's in Serufalem am Nagel, und 
Ich bin am Ganges, wo ich Leicht und barfuß 
Den beißen Sand mit meinen Lehrern trete, 
Nathan. 
Dir aͤhnlich gnug! 
Der wiſch. 
Und Schach mit ihnen ſpiele. 
Nathan. 
Dein boͤchſies Gut! 
Der wiſch. 
Denkt nur, was mich verfuͤhrte! — 
Damit ih felbft nicht länger betteln dürfte ? 


9 


x 
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Den reihen Mann mit Bettlern fpielen koͤnnte? 
Vermögend wär’ im Huy den reichflen Bettler 
In einen armen Reichen zu verwandeln? 

Nathan. 
Das nun wohl nicht. 

Derwifch. 

Weit etwas abgefhmadters! 
Ich fuͤhlte mich zum erſtenmal geſchmeichelt: 
Durch Saladins guthers genWahn geſchmeichelt — 
| Nathan, 
\ 


| Derwiſch. 
„Ein Bettler wiſſe nur, wie Bettlern 


Der war? 


„Zu Muthe ſey; ein Bettler habe nur 


„Gelernt, mit guter Weiſe Bettlern geben. 
„Dein Vorfahr, ſprach er, war mir viel zu kalt, 
„Zu rauh. Er gab fo unhold, wenn er gab; 
„Erkundigte fo ungeftüm fich erft 


„Nach dem Empfänger; nie zufrieden, daß 


„Er nur den Mangel kenne, wollt’ er auch 
„Des Mangels Urfach wiffen, um die Gabe 
„Nach diefer Urfach filzig abzumdgen. 

„Das wird Alb⸗Hafi nicht! So unmild mild 
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n Wird Saladin im Hafi nicht erfcheinen ! 

„AL; Hafl gleicht verftopften Röhren nicht, 

„Die ihre Mar und fill empfangnen Waffer 

„Sp unrein und fo fprudelnd .wieder geben. 

„Al⸗Hafi denkt; A + Dafi fühle wie ih! — 

So lieblih Hang des Moglers Pfeife, bis 

Der Gimpel in dem Netze war. — 36 Geck! 

Ic eines Gecken Geck! 

Nathan. | 

| Eu Gemach, mein Derwifd, 

Gemach! | 
Derwiſch. 

Ey was! — Es waͤr' nicht Geckerey, 

Bey Hunderttauſenden die Menicen drüden, 

Aus maͤrgeln, plündern, martern, würgen; und 

Ein Menichenfreund an Einzeln feinen wollen; 

Es waͤr' nicht Geckerey, des Hoͤchſten Milde, 

"Die ſonder Auswahl über Boͤſſ und Gute 

Und Flur und Wüftenen, in Gonnenfchein 

Und Regen fich verbreitet, — nachzuaͤffen, 

Und nicht des Höchften immer volle Hand 

Zu haben? Was? es wÄr’ nicht Geckerey .. 
Nathan, 

Genug! Hör’ auf! 


x 
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Derwiſch. 
Laß meiner Gederey 
Mich doch nur auch erwähnen! — Was? es wäre 
Nicht Gederey, an foldhen Gedereyen 
Die gute Seite dennoch auszufpüren, 
Um Antheil, diefer guten Seite wegen, 
An diefer Geckerey zu nehmen? He? 
Das nicht? 


Nathan. 


A + Hafi, mache, dab du bald 
In deine Wüfte wieder koͤmmſt. Sch fuͤrchte 
Grad’ unter Menſchen moͤchteſt du,ein Menſch 
Zu ſeyn verlernen. 


Derwiſch. | 
Recht, das fuͤrcht' ich auch. 
Seht wohl! 

| Nathan. 


So Haftig? — Warte doch, Als Hafi. 
Entlaͤuft dir denn die Wuͤſte? — Warte do! — 
Daß er mich hörte! — He, Als Hafil hier! — 
Weg ift er; und ich hätt’ ihn noch fo gern 
Nah unferm Tempelberrn gefragt, Vermuthlich 
Daß er ihn kennt. 
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en — — 40 
Vierter Auftritt. 


Daja eilis herbev. Nathan, 


Daja. 
O Nathan, Nathan! 
Nathan. 
Nun? 
Was giebts? 
Daja. 


Er laͤßt ſich wieder ſehn! Er tät 
Sich wieder fehn! 
Nathan. 
Wer, Daja? wer? 
Daja. 
Er! Er! 
Nathan. 
Er? Er? — Wann laͤßt ſich der nicht fehn! - — 
Ja ſo, 
Nur euer Er heißt er. — Das ſollt' er nicht! 
Und wenn er auch ein Engel wäre, nicht! 
Daja. 
Er wandelt untern Palmen wieder auf 
und ab, und bricht von Zeit zu Zeit ſich Datteln. 
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Nathan, 
Sie eſſend? — und als Tempelherr? 
Dei 0, 
Was quält 
Ihr mid? — Ihr gierig Aug’ errierh ihn hinter 
Den dicht verfchränkten Palmen ſchon; und folge 
Ihm unverruͤckt. Gie läßt Euch bitten, — Euch 
Beſchwoͤren, — ungefdumt ihn anzugehn. 
D eilt! Sie wird Euch aus dem Fenfter winken, 
- Ob er hinauf gebt oder weiter ab 
Sid fchlägt. D eilt! 
Nathan. | 
| So wie ih vom Kameele 
Gefiegen? — Schidt fih das? — Geh, eile du 
Ihm zu, und meld’ ihm meine Wiederkunft. 
Gieb Acht, der Biedermann hat nur mein Haus 
In meinem’ Abfeyn nicht betreten wollen; 
Und koͤmmt nicht ungern, wenn der Bater ſelbſt 
Ihn laden läßt. Geh, fag’, ich Laß’ ihn bitten, 
ae herzlich bitten ... 


Daja. 


All umſonſt! Er koͤmmt 
Euch nicht. — — Denn kurz: Er koͤmmt zu keinem 


Juden. 
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Nathan. _ 
So geh, geh mwenigftens ihn anzuhalten; 
Ihn wenigftens mit deinen Augen zu 
Begleiten. — Geh, ih komme glei dir nach. 
Gathan eilet hinein, und Daja heraus.) 


Fünfter Auftitt 


Scene: Ein Nas mit Palmen, 
unter welchen dee Tempeiherr auf und nieder acht, 
Ein Klotterbruder folgt ihm in einiger Entfernung 
von der Seite, immer als ob er ihm anreden wolle, 


Zempelberr 
Der folgt mir nicht vor langer Weile! — Sieh, 
Wie fchielter nach den Händen !— Guter Bruder, 


Sch kann Euch auch wohl Vater nennen; nicht? 


Klofterbruder, . 

Fur Bruder. — Layenbruder nur; zu dienen. 
Zempelberr. 

Sa, guter Bruder, wer nur felbft was hätte}: 
Bey Gott! bey Gott! ich habe nichts — 
| Kloſterbruder. 
Und doch 
Recht warmen Dank! Gott geb' Euch tauſendfach 
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Was Ibhr gern geben wolltet. Denn der Wille 
Und nie die Gabe macht den Geber, — Aug 
Ward ic dem Heren Almofens wegen gar 
Nicht nachgeſchickt. 
| Tempelherr. 
Doch aber nachgeſchickt? 
|  Klofterbruder, 
Ja: aus dem Kloſter. 
Tempelbern 
Wo ih eben jetzt 
Ein kleines Pilgermahl zu finden boffte? 
| Kloiierbruder 
Die Tiſche waren ſchon befegt. Komm’ aber 
Der Herr nur wieder mit zurüd. 
Tempelherr. 
Wozu? 
Ich habe Fleiſch wohl lange nicht gegeſſen; 
Allein was thuts? Die Datteln find ja reif. 
Kloſterbruder. 
Nehm ſich der Herr in Acht mit dieſer Frucht. 
Zu viel genoſſen taugt ſie nicht; verſtopft 
Die Milz; macht melancholiſches Gebluͤt. 
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Zempelherr. 
Wenn ich nun melancholiſch gern mid) fühle? — 
Doch diefer Warnung wegen wurdet Ihr 
Mir doch nicht nachgeſchickt? 
Kloſterbruder. 
O nein! — Sc ſoll 
Mich nur nach Euch erkunden; auf den Zahn 
Eu‘ fühlen. 

Tempelherr. 

Und das ſagt Ihr mir ſo ſelbſt? 
Kloſterbruder. — 
Warum nicht? 

Tempelherr. 
(Ein verſchmitzter Bruder!) — Hat 
| Das Klofter Eures gleichen mehr? 
Klofterbruder. 
Weiß nicht. 

Ich muß gehorchen, lieber Herr. | 

zempelberr, 

Und da 

Gehorcht Ihr denn auch ohne viel zu kluͤgeln? 

Klofterbruder 
Wär’s fonft gehorchen, lieber Herr? 
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T empelbert., 
(Daß doch 
Die Einfalt immer Recht behaͤlt!) — hr dürft 
Mir dody auch wohl vertrauen, wer mid) gern 
Genauer kennen möchte? — Daß Shrs felbft 
Nicht fend, will ih wohl ſchwoͤren. 
Klofterbrupder. | 
. ziemte mirs? 
Und frommte mirs? 
Tempelberr, 
Wem, ziemt und frommt es denn, 
Daß er fo neubegierig ift? Wem denn? 
Klofterbruder, 
Dem Patriarchen: muß ich glauben. — Denn 
Der ſandte mich Euch nach. 
Tempelherr. 
Der Patriarch? 
Kennt der das rothe Kreuz auf weißem Mantel 
Nicht beffer? 
Klofterbruden, 
Kenn’ ja ichs! 
Tempelherr 
Tun, Bruder? nan? — 
Sch bin ein Tempelherr; und ein Gefang’ner 
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Sep’ ich Hinzu: gefangen ben Tebnin, 

Der Burg, die mit des Stillftands letzter Stunde 
Wir gern erftiegen bitten, um fodann 

Auf Sidon (08 zu gehn; — feg’ ich Hinzu: 
Selbzwanzigſter gefangen und allein 

Dom Saladin begnadiget; fo weiß 

Der Patriarch, was er zu wiſſen braucht, — 
Mehr, als er braucht. 


Klofterbruder, | 
Wohl aber ſchwerlich mehr, 
Als er ſchon weiß. — Er wüße auch gern, warum 
Der Herr vom Saladin begnadigt worden; 
Er ganz allein. 





Tempelherr. | 
Weiß ih das felber? — Schon 
Den Hals entblößt, Enter’ ich aufmeinem Mantel, 
Den Streich erwartend : als mich ſchaͤrfer Saladin 
Ins Auge faßt, mir näher fpringt, und winkt, 
Man hebt mich aufs ih bin entfefjelt; will 
Ihm danken; feh’ fein Aug’ in Thränen ; ſtumm 
Ser, bin ich; er geht, ich bleibe. — Wie 
Nun das sufammenhängt, enträchfle fich 

Der Patriarche felbft: | 
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Klofterbruden 
| Er ſchließt daraus, 
Daß Bott zu großen, großen Dingen Euch 
Muͤß' aufbehalten haben. 
. Tempelbern 
Sa, su großen! 
Ein Judenmaͤdchen aus dem Feuer zu retten; 
Auf Sinai neugier'ge Pilger zu | 
Geleitenz und dergleihen mehr. 
Klofterbruder. 
Wird fchon 
Noch kommen — ft inzwiſchen auch nicht übel. — 
Dielleicht Hat felb der Patriarch bereits 
Weit wicht’gere Gefchäfte für den Herrn. 
Tenpelberr. 
So? meynt Ihr, Bruder ? Hat er gar euch ſchon 
Was merken laſſen? 
Kloſterbruder. | 
. En, ia wopt! — Ich fol 
Den Herrn nur erfPergründen, ob er fo 
Der Mann wohl if. | 
| Temp el herr, 
Nun ja; ergrändet nur! 
(Ich will doch fehn, wie der ergruͤndeth — Nun? 
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Klofteibrubder, 

Das kuͤrzſte wird wohl fenn, dab ih dem Herrn 
Ganz gradesu des Patriarchen Wunſch 
Eroͤffne. 
Tempelherr. 
Wohl! | 
Klofterbruder. 


Er hätte durch den Herrn 
Ein Briefen gern beftellt. 


Tempelherr. 
Durch mich? Ich bin 
Kein Bothe. — Das, das waͤre das Geſchaͤft, 
Das weit glorreicher ſey, als Judenmadchen 
Dem Feur entreißen? 


Klofterbruder., 

| Muß doch wohl! Denn— fagt 

Der Patriarch — an diefem Briefchen fey 

Der ganzen Ehriftenheit fehr viel gelegen.‘ 

Dies Briöfchen wohl beftellt gu haben, — fagt 

Der Patriarch, — werd’ einft im Himmel Gott 

Mit einer gang befondern Krone Ichnen. , 

Und diefer Krone, — fagt der Patriarch, — 

Sey niemand d mird’ger, als mein Herr. 
Tempel—⸗ 


14 
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| Temvelbern 
bei Als id? 
Klofterbrudern 
Denn diefe Krone zu verdienen, — ſagt 
Der Patriarch, — fen ſchwerlich jemand auch 
Geſchickter, als mein Herr. 
Tempelherr. 
Als ich? 
Kloſterbruder. 
Er ſey 
Hier frey; Finn’ aͤberall ſich hier beſehn; 
Verſteh', wie eine Stadt zu ſtuͤrmen und | 
Zu firmen ; könne — fagt der Patriarch — 
Die Staͤrk' und Schwäche der von Saladin 
Treu aufgeführten; innern, äwenten Mauer 
Am Beten ſchaͤtzen, fe am deutlichiten - 


Den Streitern Gottes — fagt der Patriarch — 


Befchreiben. 
Tempelherr. 
Guter Bruder, wenn ich doch 
Nun auch des Briefchens nähern Inhalt wüßte, 
Klofterbruder. 
Ja den, — den weiß ich nun wohl nicht fo recht, 
Das Briefchen aber iſt an König Philipp. — 
Verm. Schr, XVIII. Th. R 
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Der Patriarch — Ich Hab’ mich oft gewundert, 
Wie doch ein Heiliger, der fonft fo ganz 

Im Himmel lebt, zugleich fo unterrichtet 

Don Dingen diefer Welt zu ſehn herab 

Sich laffen kann. Es muß ihm ſauer werden! 


Tempelbert, 

Nun denn? der Patriarch? — 

Klöfterbruder.' 

Weiß ganz genau; 

Ganz suvertäffig, wie und wo, wie ſtark, 
Bon welder Seite Saladin, im Sal 
Es völlig wieder losgeht, feinen Feldzug 
Eröffnen wird. _ 

Tempelhern 

Das weiß er? 

Kloſterbruder. 

Sa, und möde _ 
€ gern den König Philipp wiſſen laſſen, 
Damit der ungefaͤhr ermeſſen koͤnne, 

Ob die Gefahr denn gar ſo ſchrecklich, um 
Mit Saladin den Waffenſtillſtand, 
Den Euer Orden ſchon ſo brav gebrochen, 


Es koſte was es wolle, wieder her 
Zu ftellen. 
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Gm u pe BER nn ng 
Zempelhern, 

i Welch ein Patriarh! — Ja fo! 

Der liebe tapfre Mann will mich ju feinem 

Gemeinen Bothen; ei will mid — zum Spion: — 

Sagt Euerm Patriarhen, guter Bruder: 

So viel Ihr mid ergründen koͤnnen, wär’ 

Das meine Sade nicht. Ich muͤſſe mich 

Noch als Gefangenen betrachten ; und 

Der Tempelherren einziger Beruf 


Seh mit dem Schwerte drein zu ſchlagen, nicht 
Kundſchafterey zu treiben. 


Kloſterbruder. 


Dacht' ichs doch! — 
Wills auch dem Herrn nicht eben ſehr verübeln. — 
Zwar koͤmmt das Befte nod. — Der Patriarch 
Hiernaͤchſt hat ausgegattert, wie die Zefte 
Sich nennt, und wo atıf Libanon fie Liegt, - 
Son der die ungeheuern Summen fteden, 
Mit welchen Saladins vorficht’ger Vater 
Das Heer befoldet, und die Zürüftungen 
. Des Kriegs beftreiter. Saladin verfügt 
Don Zeit zu Zeit auf abgelegnen Wegen 
Tach diefer Feſte fi „.nur faum begleitet, — 
Shr merkt do? 

, R 2 


— 
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Tempelberr. 


Nimmermehr! 


Kloſterbruder. 
Was waͤre da 
Wohl leichter, als des Saladins ſich zu | 
Bemächtigen? den Garaus ihm zu machen? — 
Ihr fchaudert? —D,es haben ſchon ein Paar 
Gottsfuͤrcht'ge Maroniten. fi erboten, _ 

Wenn nur ein wadrer Dann fle führen wolle, 
Das Stuͤck zu wagen. 


Tempelherr. 
Und der Patriarch 

Haͤtt auch zu dieſem wackern Manne mich 
Erſehn? 
| Klofterbruber. 
Er glaubt, dag König Philipp wohl 
“Bon Ptolemais ans die Hand Hierzu 
Am Beften bieten könne, 


Tempelherr. 
Mir? mir, Bruder? 
Mir? Habt Ihr nicht gehört? nur erft gehört, 
Was für Verbindlichkeit bem Saladin 
Ich habe? 


/ 
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Wohl hab’ ich's gehört. 
Tempelberr. 
Und do? 
Klofterbruder. 
Ja, — mennt der Patriarch, — das wär’ ſchon gut; 
Gott aber und der Orden... . 
Tempelherr. 
Aendern nichts! 
Gebieten mir, fein Bubenſtuͤck! 
Klojterbruder. | 
I Gewiß nit! — 


Nur, — meynt der Patriarch, — fen Bubenftüd 
Bor Menſchen, nit auch Bubenftüd vor Bott. 


Tempelberr. 
Ich waͤr' dem Saladin mein Leben ſchuldig: 
Und raubt ihm ſeines? 


Kloſterbruder. 
Pfuyi — Doch bliebe, — meynt 
Der Patriarch, — noch immer Saladin. 
Ein Seind der Ehriftenheit, der Euer Freund 
Zu fenn, kein Recht erwerben könne. 


/ 
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Zempelberr. 

| Freund ? \ 

An demid bloß nicht will zum Schurken werben; . 

Zum undankbaren Schurken? 
‚Klofierbruder, 2 

Allerdings! — 

Zwar, — mennt der Patriarch, — des Dankes fey 
Man quitt, vor Gott und Menſchen quitt, wenn uns 
Der Dienſt um unfertwillen nicht gefchehen. 
Und da verlauten tolle, — meynt der Patriarch, — 
Das euch nur darum Saladin begnadet, _ 
Weil ihm in Eurer Mien’, in Eurem Wefen, 
So mas von feinem Bruder eingeleuchtet-. . . 

Zempelbert, 

Auch dieſes weiß der Patriarch; und doch? — 

MH! wäre das gewiß! Ah, Saladin! — 

Wie? die Natur haͤtt' auch nur Einen Zug 

Don mir in deimeg Bruders Form gebilder: 

Und dem entipräcde nichts in. meiner Seele? 

Was dem entfprädye, koͤnnt' ich unterdräden, 

Um einem Patriarchen zu gefallen ? 

Natur, fo läugft du nicht! So widerfpricht 

Sich Gott in ſeinen Werken nicht! — Geht 
Bruder! — 

Erregt mir meine Galle nicht! — Geht! geht! 
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Klofterbruder. 
Ich geh’; und geh’ vergnägter, als ich Fam. 
Verzeihe mir der Herr. Wir Klofterleute 
Sind fchuldig, unfern Obern zu gehorchen. 


Sechſter Auftrite. 


Der Tempelherr und Daja, die ven Temvelherrn 
ſchon eine Zeit lang von weitem beobachtet hatte, 
und ſich nun ihm nähert. 


Daja. 
Der Kloſterbruder, wie mich duͤnkt, ließ in 
Der beſten Laun' ihn nicht. — Doch muß ich mein 
Paket nur wagen. 


Tempelherr. 
Nun, portrefflich! — Lüge 
Das Sorichwort wohl: daß Moͤnch und Weib, 
und Weib 
und Moͤnch des Teufels beyde Krallen ſind? 
Er wirft mic heut” gus einer in die andre. 


Daja. 
Was ch’ ich? ⸗Edler Ritter, Euch? 2 Gott Dank! 
Gott tauſend Dank! — Wo habt Ihr denn 
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Die ganze Zeit geſteckt? — Ihr ſeyd doch wohl 
Nicht krank geweſen? 


Tempelherr. 
Nein. \ 
Daja, | 
Geſund doch? 
Tempelherr. 
Ja. 
Daja. 


Wir waren Euretwegen wahrlich ganz 
Bekuͤmmert. 


zempelberr, 
Sr? | 
Daja. 
Ihr wart gewiß verreiſt? 
| Tempelherr. 
Errathen! | | 
| Daja. 
Und kamet heut erſt wieder? 
Tempelherr. 
| Geſtern. 
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| Daja. | 

Auch Recha's Vater ift heut angefommen, 
Und nun datf Recha doch wohl hoffen? 

| Tempelherr, 


Daja. 
Warum ſie Euch ſo oͤfters bitten laſſen. 
Ihr Vater ladet Euch nun ſelber bald 
Aufs dringlichfte. Er koͤmmt von Babylon, 
Mit zwanzig hochbeladenen Kametlen, 
Und allem, was an edlen Specereyen, 
An Steinen und an Stoffen, Andien 
Und Perfien und Syrien, gar Sina, 
‚Koftbares nur gewähren, 


Tempelherr. 
Kaufe nichts. 
Daja. 
Sein Volk verehret ihn als einen Fuͤrſten. 
Doch daß es ihn den Weiſen Nathan nennt; 
Und nicht vielmehr den Reichen, hat mich oft 
Gewundert. 
Tempelherr. 
| Seinein Volk ift reich dad weiſe 

Vielleicht das nehmliche. 
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Daje | 
Vor allen aber 
Haͤtt s ihn den Guten nennen mäffen. Denn - 
Ihr ſtellt Euch gar nicht vor, wie gut er if. 
Als er erfuhr, wie viel Euch Reha fehuldig: ' 


Was hätt’, in diefem Augenblide, nicht 
Er alles Euch gethan, gegeben! 


Zempelberr. 
Ep! 
| Daja. 
Verſuchts und komnit und ſeht ! 


Tempelherr. 
Was denn? Vie ſchnell 
Ein Augenblid vorüber iR? 
Daja. 

| Haͤttꝰ ich, 
Wenn er fo gut nicht waͤr', es mir fo lange 
Ben ihm gefallen laffen? Meynt Ihr etwa, 
Ich fühle meinen Werth als Chriſtinn nicht? 
Auch mir wards vor der Wiege nicht gefungen, 
Daß ich nur darum meinem Ehgemahl .» 
Nach Paldfiing folgen würd’, um da 
Ein Judenmaͤdchen zu ersichn! Es war 
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Mein lieber Ehgemahl sin edler Knecht — 
In Kaiſer Friedrichs Heere — 


Tempelherr. 

Von Geburt 
Ein Schweizer, dem die Ehr' und Gnade ward, 
Mit Seiner Kaiſerlichen Maieſtaͤt 
In einem Fluſſe zu erſaufen. — Weib! 
Wie vielmal habt Ihr mir das ſchon erzählt? 
Hoͤrt Ihr denn gar nicht auf mich zu verfolgen? 


Daja. 
Verfolgen! lieber Gott! 


Zempelberr, 

Sa, ia, verfolgen. 
Ich will nun einmal Euch nicht weiter ſehn! 
Nicht hoͤren! Will yon Euch an eine That 
Nicht fort und fort erinnert fenn, ben der 
Ich nichts gedacht; die, wenn ich drüber denke, 
Zum Raͤthſel von mir felbft mir wird. Zwar moͤcht' 
Ich fie nicht gern bereuen. Aber ſeht! 
Ereignet fo ein Fall ſich wieder: Ahr 
Send Schuld, wenn ich fo raſch nicht Handle; wenn 
Ich mich vprber erkund', — und brennen laſſe, 
Was brennt. 
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Daja. 

Bewahre Gott! 

Tempelherr. 

Von heut' an thut 

Mir den Gefallen wenigſtens, und kennt 
Mich weiter nicht. Ich bitt' Euch drum. Auch laßt 
Den Vater mir vom Halſe. Jud' iſt Jude. 

Ich bin ein plumper Schwab. Des Maͤdchens Bild 


Iſt Längft aus meiner Seele; wenn es ie 
Da war. 


t 


| Daja. = 
Doch Eures if aus ihrer nicht. 


zempelberr. 
Was foll’g nun,aber da? was folls? ı 


Daja. 

Wer weiß! 
Die Menſchen find nicht immer, was ſie feinen. 
Zempelberr. 
Doc felten etwas DBeffere. (Er geht.) 

| Daja. 
Wartet doch! 

Was eilt Ihr? 
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Tempelherr. 
| Weib, macht mir die Palmen nicht 
Verhaßt, worunter ih fo gern fonft wandle. 
Daja. 
So geh', du deutſcher Baͤr! ſo geh'! — Und doch 
Muß ich die Spur des Thieres nicht verlieren. 
(Sie geht ihm von weiten nad.) 
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Zweyter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
(Die Scene: bes Sultans Pallaſt.) 
Saladin und Sittah Wwielen Schach. 
J Sittah. 
Bo biſt du, Saladin? Wie ſpielſt du heut? 
| Saladin. 
Nicht gut? Sch dächte doch. 
Sittah. 
| Für mid; und kaum: 
Nimm diefen Zug zuruͤck. | 
Saladin, 
u Warum ? 
Sittah. 
Der Springer 
Wird unbededt. | 
Saladin. 
SR wahr. Neun fo! 


\ 
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———— sau ayya tee, 4 
Sittäh, | 
oo So zieh’ 
SH in die Gabel. Ze 
| Saladımn 
Wieder wahr. — Sdad denn! 
Öittah. j 


Mas hilft dir das? Ich fege vor; und du 
Bift, wie du warf. 
Saladin. | 
Aus diefer Klemme, feh’ 
Ich wohl, ift ohne Buße nicht zu kommen. 
Mage! nimm den Springer nur. 
Sittah. WB 
Ich will ihn nicht. 
Ich geh vorbey. u 
' Saladin, 
Du ſchenkſt mir nichts, Dir liege 
An diefem Plage mehr, als an dem Springer. 
Sittah. 
"Kann ſeyn. 
Saladin. 
Mach deine Rechnung nur nicht ohne 


- ! 
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Den Wirth. Denn ſieh'! Was gilts, das warſt 
oo du nicht 
Vermuthen? 
| | Sittah. 
Freylich nicht. Wie konnt' ich auch 
Vermuthen, daß du deiner Koͤniginn 
So muͤdè waͤrſt? 


Saladin. 
Ich meiner Koͤniginn?, 
Sittah. 
Ich ſeh' nun ſchon: ich ſoll heut meine tauſend 
Dinar’, kein Naſerinchen mehr gewinnen, 
Saladin. 
Wie fo? | 
Ä Sittah. 
Frag noch! — Weil du mit Fleiß, mit aller 
Gewalt verlieren willſt. — Doc dabey find’ 
Ich meine Rechnung nicht. Denn außer, daß 
Ein ſolches Spiel das unterhbaltendfte 
Nicht iſt: gewann ich immer nicht am meiften 
Mit dir, wenn ich verlor? Wann haft Au mir 
Den Sag, mich des verlornen Spieles wegen 
Zu trößen, doppelt nicht hernach geſchenkt? 
| Sala⸗ 
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Saladin. 

Ey ſieh! ſo haͤtteſt du ja wohl, wenn du 
Verlorſt, mit Fleiß verloren, Schweſterchen? 
| Sittah. ' 
Zum mwenigiten kann gar mohl ſeyn, dab deine 
Freygebigkeit, mein liebes Brüderchen, 
Schuld ift, daß ich nicht befier fpielen lernen. 

Ä Saladin, 
Wir fommen ab vom Spiele. Mad ein Ende! 


Sittah. 
So bleibt es? Nun denn: Schach! und doppelt 
on . Schach! 
Saladin. 0; 
Nun freylich; dieſes Abſchach hab' ich nicht 
Geſehn, das meine Koͤniginn zugleich 
Mit niederwirft. 
. Sittah 
War dem noch abzuhelfen? 
Laß fehn! 
Saladin. 
Nein, nein: nimm nur die Koͤniginn. 
Ich war mit dieſem Steine nie recht sueih. 
Verm. Er, XVIII. Th. S 
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Sittah. 
Bloß mit dem Steine? | 
Saladin 
Sort damit! — Das thut 
Mir nichts. Denn fo iſt alles wiederum | 
Sefchügt. 
Sittäh. 
Wie Höflid man mit Königinnen 
Verfahren muͤſſe, bat mein Bruder mich 
Zu wohl gelehrt. - (Sie läßt fie ſtehn.) 


Saladin 
Nimm, oder nimm fie nice! 
—X babe keine mehr. 


Sittah. 
Wozu fie nehmen? 
Shah! — Schach! 
Saladin. 
Nur weiter. 
Sittah. 
Schach! — und Schach! — und Schach! — 


Saladin. 
And matt! 
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Sittah, 
Nicht ganz; du zieht den Springer noch 
Dazwiſchen; oder was Du machen millft. 
Gleichviel ! 
Saladin. 
Ganz recht! — Du haft gewonnen; und 
A = Hafi zahlt. — Man laß ihn rufen! gleich! 
Du barteft, Sittah, nicht fo unrecht; ich 
War nicht fo ganz beym Spiele; war zerftreur. 
Und dann: wer giebt uns denn die glatten Steine 
Beftändig, die an nichts erinnern, nihis 
Bezeichnen? Hab’ ih mit dem Iman denn . 
Geſpielt? — Do was? Verluf will Vorwand, 
| 0 Nicht 
Die ungeformten Steine, Sittah, finds, 
Die mich verlieren machten: deine Kunſt, 
Dein ruhiger und fehneller Blick ... 


Sittah. 
Auch ſo 
Will du den Stachel des Verlufts nur ftumpfen. 
Genug, du warft zerſtreut; und mehr als ich, 
Saladin 


Hs du? Was Hätte dich zerftreuer ? 
| “ | ©a 
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Sittah. 

Deine 
Zerſtreuung freylich nicht! — O Saladin, 
Wann werden wir ſo fleißig wieder ſpielen! 

Saladin. 

So fpielen wir um fo viel gieriger! — 
Ah ! weil es wieder losgeht, meynft du? -Mägs!— 
Nur zu! — Ich habe nicht zuerft gezogen; 
Sch hätte gern den GStilleftand aufs neue 
Verlaͤngert; hätte meiner Sittah gern, 
Gern einen guten Männ zugleich verſchafft. 
Und das muß Richards Bruder ſeyn; er iR 
Ja Richards Bruder. 


Sittah. | 
Wenn du deinen Richard 


Nur loben tan! 

Saladim 

Wenn unferm Bruder Melek 
Dann Kichards Schweſter wär’ zu Theile worden: 
Hat welch ein Haus zufammen! Ha, der erſten, 
Der beften Häufer in der Welt das beſte! — 
Du börft, ich bin mich ‚felbft zu loben, auch 
Nicht faul. Ich duͤnk' mich meiner Freunde werth. — 
Das hätte Menfchen geben follen! das! | 


fi m 
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Sittah. 

Hab' ich des ſchoͤnen Traums nicht gleich gelacht; 
Du kennſt die Chriſten nitht, willſt fie nicht kennen. 
Ihr Stolz iſt: Chriſtenſeyn; nicht Menſchen. Denn 
Selbſt das, was, noch von ihrem Stifter her, 
Mit Mencchlichkeit den Aberglauben wuͤrzt, 
Das lieben ſie, nicht weil es menſchlich iſt: 
Weils Chriſtus lehrt; weils Chriſtus hat gethan. — 
Wohl ihnen, daß er ein ſo guter Menſch 
Noch war! Wohl ihnen, daß ſie ſeine Tugend 
Auf Treu und Glauben nehmen koͤnnen! — Doch, 
Was Tugend? — Seine Tugend nicht; fein Name 
Soll überall verbreitet werden; foll 
Die Jramen aller guten Menfchen ſchaͤnden, 
Berfchlingen. Um den Namen, um den Namen 
Iſt ihnen nur zu thun. 


Saladin. 


Du meynſt: warum 
Sie fonft verlangen würden, daß auch ihr, 
Auch du und Melek, Chriſten hießet, eh 

Als Ehgemahl ihr Chriſten Lieben wollte? 


Sittah. 
Ja awohil Als wär’ von Chriſten nur, als Chriften, 





>> 
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Die giebe zu gemärtigen, wemit 
Der Schöpfer Dann und Männinn ausgeftatter! 


Salddin. 
Die Chriſten glauben mehr Armſeligkeiten, 
Als daß fiedienicht auch noch glauben koͤnnten! — 
Undgleibmoblirrftdu dich. — Die Tempelherren, 
Die Chriſten nicht, ſind Schuld: ſind nicht, als 
Chriſten, 
Als Tempelherren, Schuld. Durch die allein 
Wird aus der Sache nichts. Sie wollen Acca, 
Des Richards Schweſter unſerm Bruder Melek 
Zum Brautſchatz bringen muͤßte, ſchlechterdings 
Nicht fahren laſſen. Daß des Ritters Vortheil 
Gefahr nicht laufe, ſpielen fie den Moͤnch, 
Den albern Mönd. Und, ob vielleicht im Fluge 
Ein guter Streich gelänge: haben fie 
Des Waffenftilleftandes Ablauf faum 
Ermwarten koͤnnen. — Luſtig! Nur fo weiter! 
Ihr Nerren,unrfo weiter! - Mir ihon recht! — 
Wär: alles fonft nur, wie es müßte, - 
Sittah. 
Nun? 


Was irrte dich denn fonf? Was könnte fonft 
Dich aus der Faſſung bringen ? 


/ 
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Was von je 
Mich immer aus der Saffung bat gebracht. — 
Ich war auf Libanon, bey unſerm Vater. 
Er unterliegt den Sorgen noch ... 


Sittah.! | 
O weh! 
Saladin. 
Er kann nicht durch; es elemmi ſich aller Orten; 
Es fepte bald da, bald dort — 
| Sittah. u 
Was elemmt? was fehlt? 


Saladin, 


Was fonft, als was id kaum gu nennen wuͤrd'ge! 
Was, wenn ichs habe, mir fo überflüßig, | 
ind, Hab’ ichs nicht, fo unentbehrlich fcheint. — 
Wo bleibe AL » Hafi denn? Iſt niemand nach 
Ihm aus? — Das leidige, verwuͤnſchte Geld! — 
But, Hafi, daß du koͤmmſt. 
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e= Ba SS tung. 
Zweyter Auftritt, 

Der Derwiſch Al⸗ Hafi. Ealadin. Eittah. 
Us Dafi . | 


Die Gelder aus 
Aegypten find vermuüthlich angelangt. 
Wenns mar fein viel iſt. 
Saladi in. 
Sof du Nadrider 
0607 
Ich nicht. ch denke, daß 6 bier fie in 
Empfang ſou nehmen. | 
Saladin. N 
— Zahl an Sittah tauſend 
Dinare! (In Gedanken hin und her gehend ) 
i "Ale Hafi. 
Baht! anflatt, empfang! D ſchoͤn! 
Das iſt für Was noch meniger als Nichts. — 
An Sittah? — wiederum an Gittahb? Und’ 
Verloren? — wiederum im Schach verloren? —. 
Da ſteht es noch das Spiel! - 
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Sittah. 
Du goͤnnſt mir doch 
Mein Gluͤck? 
Al— H afi (das Spiel betrachtend.) 
Was goͤnnen? Wenn — Ihr wißt ja wobl. 
Sittah (ihm winkend.) 
Bſt! Hafi! bſt! | 
Al: 2 afi (noch auf das Spiel gerichtet.) 
Goͤnnts Euch nur ſelber ef! 
Sittah. | 
Als Hafi; bſt! 
Al = Hafi (m Sitten) 
Die Weißen waren Euer? 
Ihr bietet Schach? 
Sittah. 
Gut, daß er nichts gehoͤrt! 
Al s H afi. 
Nun iſt der Zug an ihm? 
Sittah cCihm naher tretend.) 


So ſage doch, 
Daß ich mein Geld bekommen kann. 


4‘ 
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Al = Hafl (noch auf dad Spiel geheftet,) 
Nun ja; 
Ihr jollts befommen, wie Ihrs ſtets bekommen. 
Sittah. 
Wie? biſt du toll? | 
Al = Haft. 
Das Spiet ift ja nicht aus. 
Ihr Habt ja nicht verloren, Saladin. 
Saladin (kaum hinhörend.) 
Doch! doch! Bezahl! bezahl! | 
Al = NHafi. 
Bezahl! bezapt! 





ge 


Da ſteht ja Eure Koͤniginn. 
Saladin (noch fo) 
Gilt nicht; 
Gehoͤrt nicht mehr ins Spiel. 
Eittah,. 
So mad, und fag, 
Daß ich Das Geld-mir nur kann holen Laffen. 
Al: 9 Afi (noch immer in dad Spiel vertieft.) 
Verſteht fich, fo wie immer. — Wenn auch fon; 
Wenn aud die Königinn nichts gilt: Ihr ſeyd 
Doch darum noch nicht matt. | | 
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Saladin (Mitt Hin, un wirft das Spiel um.) 
Ich bin es; will 
Es ſeyn. | 
Al = Daft, 
Sa fo! — Spiel wie Gewinnſt! So.wie 
Gewonnen, fo bezaplt. 
Saladin (in Sittha.) 
| Was jagt er? was? 
Sittha (von Zeit zu Zeit dem Haf winkend.) 
Du kennſt ihn ja. Er ſtraͤubt ſich gern; laͤßt gern 
Sich bitten: iſt wohl gar ein wenig neidiſch. — 
| Saladin _ 
Auf dich doch nicht? Auf meine Schweſter nit ? — 
Was hör’ ich, Hafi? Neidiſch? du? 
: Hafi, 
Kann feyn! 
Kann ſeyn! — Sch haͤtt' ihr Hirn wohl lieber ſelbſt; 
Wär’ lieber ſelbſt fo gut, als fie. 
Sittah. 
Indeß 
Hat er doch immer richtig noch bezahlt, 
Und wird auch heut’ bezahlen. Laß ihn nur! — 
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| Beh nur, Als Hafi, geb! Ich will das Geld 
Schon holen nn 





- Nafı. . 
' an ich fpiele länger 
Die Mummerey nicht mit. Er muß es doch 
Einmal erfahren. FV 
Saladin. 
Wer? und was? 
Gi tta h. we 
P— 5 s Hof! 
st diefes dein Verfprechen ? Fon du fo 
Mir Wort? 
= Ha fi i. 


Wie —* ich glauben, daß es ſo 
Weit gehen wuͤrde! 
Saladin. 
Nun? erfahr' ich nichts? 
Sittah. 
Ich bitte dich, Al-Hafi: ſey beſcheiden. 
Saladin. 


Das iſt doch ſonderbar! Was koͤnnte Sittah 
So feyerlich, ſo warm bey einem Fremden, 


N 


Ein dramatifhes Gedicht, 285 


Den einem Derwiſch lieber ‚als ben mir, 
Bey ihrem Bruder ſich verbitten wollen. 
Us Hafi, nun befehl’ ih. — Rede, Derwifch ! 


Sittah. 


Laß eine Kleinigkeit, mein Bruder, dir 
Nicht näher treten, als fie würdig ift. 

Du weißt, id habe zu verfhiednen Malen \ 
Diefelbe Summ’ im Schad von dir gewonnen, 
Und weil ich jegt das Geld nicht nöthig habe; 
Weit jet in Hafi’s Kaffe doch das Geld 

Nicht eben allzuhäufig ift: fo find 

Did Poften ſtehn geblieben. Aber forget 

Nur nicht! Sch will fie weder dir, mein. Bruder, 
Noch Hafi, , nech der. Kaffe ſchenken. 


Al: Hafi. 





— —9 


Ja, 
Wenns das nur wäre! dast - - 
© ittah. 
Und mehr dergleichen, — 
Auch das iſt in der Kaſſe ſtehn geblieben, 
Was du mir einmal ausgeworfen; iſt 
Seit wenig Monden ſtehn geblieben. 
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Al: Hafi. 
Nicht alles. Ned 
Saladin. 
Noch nicht? — Wirſt du reden? 
Al-Hafi. | 
Seit aus Aegypten wir das Geld erwarten, 
Hat ſie ... | 
Sittah Ci Saladin.) 
Wozu ihn hören? 
Al⸗Hafi. 
| Nicht nur nichts 
Belommen . «« 
Saladin 
Gutes Mädchen! — Auch beyher 
Mit vorgefchoffen. Nicht? | 
Als Hafi. 
Den ganzen Hof 
Erhalten; Euern Aufwand ganz allein 


Beſtritten. 
Saladin. 


Ha! das, das iſt meine Schwefer! 
(fie umarmend.) 


. 
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Eittah. 


Wer hatte, dies zu können, mich fo reich 
Gemacht, als du, mein Bruder? 


Wird fhon auch 


So bettelarm ſie wieder machen, als 
Er ſelber iſt. 


Saladin. 


Ich arm? der Bruder arm? 
Wann hab' ich mehr? wann weniger gehabt? — 
Ein Kleid, Ein Schwert, Ein Pferd, — und 
Einen Gott! 
Was brauch' ich mehr? Wann kanns an dem mir 
fehlen? 
Und doch, Al = Hafl, koͤnnt' ich mit dir ſchelten. 
Sittah. 
Schilt nicht, mein Bruder Wenn ich unſerm Vater 
Auch ſeine Sorgen ſo erleichtern koͤnnte! 
Saladin. | 
Ah! ah! Nun fchlägft du meine Freudigkeit 
Auf einmal wieder nieder! — Mir, für mid 
Fehlt nichts, und kann nichts fehlen. Aber ihm 
Ihm feblet; und in ihm uns allen. — Sagt, ' 


v 
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Mas foll ich mahen? — Aus Aegypten kommt 
Vielleicht noch lange nichts. Woran das liegt, 
Weiß Gott. Es it doch da noch alles ruhig. — 
Abbrechen, einziehn, fparen will ich gern, 
Mir gern gefallen lafıen, wenn ss mid, 
Bloß mich betrifft ;'bloß mich, und niemand fonft 
Darunter leider. — Doch mas fann das machen? 
Ein Pferd, Ein Kleid, Ein Schwert, muß ic) doch 
haben. 
Und meinem Gott iſt auch nichts abzudingen. 
Ihm gnuͤgt ſchon ſo mit wenigem genug: 
Mit meinem Herzen. — Auf den Ueberſchuß 
Von deiner Kaſſe, Hafi⸗ hatt' ich ſebr 
Gerechnet. 
Al -Hafi. N 
| Ueberſchuß? — Sagt felber, ob 
Ihr mich nicht Härter fpießen, wenigftens 
Mich drofieln laffen , wenn auf Ueberſchuß 
Ich von Euch wÄr’ ergriffen worden. Ja, 
Auf Unterſchieif! das war zu wagen. 
Saladin, 
Nun/ 
Was machen wir denn aber? — Konnteft du 
Vorerſt bey niemand anderin bergen, als. 


Bey Sittah? 
Si itã h. 
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Sittah: 
Würd’ ich diefes Vorrecht, Bruder, 
Mir haben nehmen laſſen? mir von ihm? 
Auch noch beſteh' ih drauf. Noch bin ich auf 
Dem Trodnen völlig nicht. | 
Saladin. ‘ 
. - Dur völlig niht?. 
Das fehlte noch! — Geh gleich, mach Anftalt, Hafi! 
Nimm auf, bey wen du kannſt! und wie du kannſt! 
Geh, borg, verfprih! — Nur, Hafi, borge nicht 
Bey denen, die ich reich gemacht. Denn borgen 
Bon diefen, möchte wiederfordern heißen. 
Geh zu den Geizigften; die werden mir 
- Am liebften leihen. Denn fie willen wohl, | 
Wie gut ihr en in meinen Händen wucert. 
Zn ⸗ Hafi. 
Ich kenne deren * 
Sittah. 
| Eben faͤllt 
Mir ein, gehört zu haben, Hafi, daß 
Dein Freund zuruͤckgekommen. 


Al-Hafi (betroffen) 
Freund? mein Freund: 





Mer wär’ denn das? 
Verm. Schr. xvIII. Th. CT 
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Sittah. 
* hochgeprieſner Jude. 
⸗Hafi. 
Geprieſner guet * von mir? 
Si tta h. I 
Dem Gott — 
Mich denkt des Ausdruds noch recht wohl, deß einft 
Du felber di von ihm bedienteft — dem 
Sein Gott von allen Gütern diefer Welt 
Das kleinſt' und größte fo in vollem Maß 
Ertheitet Habe. — 
[= Hafi. 
| GSagt' ih fo? — Was meynt' 
Sch denn damit? | 
Ä Sittah. 
| Das kleinſte: Reichthum; und 
Das größte: Weisheit. 
As: Hafi. J 
Wie? von einem Juden? 
Don einem Juden Hätt ich das gefagt? 
Sittah. 


Das haͤtteſt du von deinem Nathan nicht 
Seſagt? 
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⸗Hafi. | 


Sa fo! von —* von Nathan! — Fiel 
Mir der doch gar nicht bey. — Wahrhaftig? Der 
Iſt endlich wieder heim gekommen? Ey! 
So mags doch gar ſo ſchlecht mit ihm nicht ſtehn. — 
Ganz recht: den nannt' einmal das Volk den Weiſent 
Den Reichen auch. 


Sittah. 
Den Reichen nennt es ihn 
Jetzt mehr als je. Die ganze Stadt erſchallt, 
Was er fuͤr Koſtbarkeiten, was für Schaͤtz 
Er mitgebracht. 
(=: Hafi 


Nun, iſts der Reiche wieder: 
So wirds auch wohl der Weiſe wieder ſeyn. 


. Sittah. 
Was meynſt du, Hafı, wenn da diefen angingf ? 


| Als Hafi i 
Und was bey ihm? — Doch wohl nicht borgen ? — 
Ja, 
Da kennt Ihr ihn! —Er borgen! — Seine Weisheit 
GR eben, daß er niemand borgt. 
ga 
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Sittah. 

Du haft 
mir ſonſt doc ganz ein ander Bild von ihm 
Gemacht. 

⸗-Hafi. 


Zur Noth wird er euch Waaren borgen. 


| Geld aber, Geld? Geld nimmermehr! — Es ift 


Ein Jude freylich übrigens, wies nicht 

Diel Juden giebt. Er hat Verftand; er weiß 
Zu leben; fpielt gut Shah. Doc zeichnet er 
Im Schledten fih nicht minder, als im Guten, 
Don allen andern Juden aus. — Auf den, 
Auf den nur rechnet nicht. — Den Armen, giebt 


| Er zwar; und giebt vielleicht, trog Saladin: 


Wenn ſchon nicht genz fo viel; Doch ganz fo gern; 
Doch ganz fo fonder Anſehn. Jud’ und Chrift 
Und Mufelmann und Parfi, alles iſt 

Ihm eins. 


Sittah. 
Und ſo ein Mann ... 


Saladin | 
Wie kommt es. denn, 


Daß ich von dieſem Manne nie gehört? ... 
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Sittah. 

Der ſollte Saladin nicht borgen? nicht 
Dem Saladin, der nur fuͤr Andre braucht, 
Nicht ib? 
Al» Hafi. 

Da ſeht nun gleich den Juden wieder; 
Den ganz gemeinen Juden! —Glaubt mirs doch! — 
Er iſt aufs Geben Euch ſo eiferſuͤchtig, 
So neidifh ! Jedes Lohn von Gott, das in 
Der Welt gefagt wird, zoͤg' er lieber gang 
Allein. Nur darum eben leiht er keinem, ' 
Damit er ſtets zu geben habe. Weil 
Die Mid’ ihm im Gefep geboren; die 
Gefälligkeit ihm aber nicht geboten: macht 
Die Mild' ihn zu dem ungefdlligften 
Gefellen aug der Welt. Zwar bin ich feit 
Geraumer Zeit ein wenig übern Fuß 
Mit ihm geſpannt; doch denke nur nicht, daß ich 
Ihm darum nicht Gerechtigkeit „erzeige. 
Er ift zu allem gut: bloß dazu nicht; 
Bloß dazu wahrlich nicht. Ich will auch gleich 
Nur gehn, an andre Thüren Flopfen. . - Da. 
Beſinn' ih mich fo eben eines Mobren, | 
Der reich und eisig it, — Ih eh’; ih geh”. 
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Sittah. 

Was eilſt du, Hafi? 
Saladin. | 
' Laß ihn! Laß ihn } 


” Dritter Auftritt. 
Sittah. Saladin. 
Sittah. 
— Eilt 
Er doch, als ob er mir nur gern entkaͤme! — 
Was heißt das? — Hat er wirklich fi in ibm. 
DBetrogen, oder — moͤcht er uns nur gern 
Betruͤgen? | 
S aladin. 
Wie? das fragſt du mich? Ich weiß 
Ja kaum, von wen die Rede war; und hoͤre 
Bon eurem Juden, eurem Nathan, heut 
Zum erſtenmal. u 
Sittah. | 
Site möglich, daß ein Mann 
Dir fo verborgen blieb, von dem es heißt, 
Er habe Salomons und Davids Graͤber 
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Erforſche, und wiſſe deren Siegel durch 

Ein maͤchtiges geheimes Wort zu koͤſen? 

Aus ihnen bring' er dann von Zeit zu Zeit 


Die unermeßlichen Reichthuͤmer an 
Den Tag, die keinen mindern Quell verriethen? 


Saladin. 
Hat feinen Reichthum dieſer Mann aus Gräbern, 
So warens ſicherlich nicht Salomons, 
Nicht Davids Graͤber. Narren lagen da 
Begraben; 
Sittah. 
Oder Boͤſewichter! — Auch 
It ſeines Reichthums Quelle weit ergiebiger, 
Weit unerſchoͤpflicher, als ſo ein Grab 
Voll Mammon. 
Saladin. 
Denn er handelt; ‚wie ich hörte. 


Sittah. | 

Sein Saumthier treibt auf allen Straßen, sieht. 
Durch alle Wüften; feine Schiffe Liegen 
In allen Häfen. Das hat mir wohl eh 

As Mafi felbft gefagt, und voll Entzuͤcken 
Hinzugefuͤgt: wie groß, wie edel diefer 


A 
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Sein Freund anwende, was fo Flug und emfig 
Er zu erwerben für zu klein nicht achte; 
Hinzugefügt, wie frey von Borurtheilen 
Sein Geiſt; fein Herz wie offen jeder Tugend, 
Wie eingeftimmt. mit jeder Schönheit fy: 


Saladin, 


Und jetzt ſprach Hafi doch ſo ungewiß,/ 
So kalt von ihm. 
Sittah. 

Kalt nun wohl nicht; verlegen: 
Als halt ers für gefährlich, ihm zu loben. 
Und woll ihn unverdient doch auch nicht tadeln — 
Wie? oder wär’ es wirklich fo, dab ſelbſt 
Der Beſte feines Volkes feinem Volke 
Nicht ganz entfliehen kann? daß wirklich fich 
Hs Haft feines Freund’s von diefer Seite 
Zu ſchaͤmen hätte? — Sey dem, wie ihm wolle! — 
Der Jude fey mehr oder weniger 
Als Jud': iſt er nur reich; genug für uns, 


Saladin. 


Du willſt ihm aber doch das Seine mit 
Gewait nicht nehmen, Schweſter? 
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Sittab. 
Ja, was heißt 
Bey dir — 5m Feu'r und Schwert? Nein, 
nein, 

Was braucht es mit den Schwachen für Gewalt, 
Als ihre Schwaͤche? — Komm für jegt nur mit 
In meinen Haram eine GSängerinn 
Zu hören, Die ich geftern erit getauft. 
Es reift indeß bey mir vielleicht ein Anfchlag, 
Den ih auf diefen Nathan babe. — Komm! 


. Vierter Auftritt. 


Scene: vor dem Haufe bed Nathan, wo ed am bie Pal 
men ſtößt. 


Reha und Nathan tommen heraus. 
Zu chnen Daja. 
R e da 


Ihr Habt Euch fehr verweilt, mein Vater. Er. 
Wird kaum noch mehr au treffen ſeyn. 


Nun, nun; 
Wenn hier, hier untern Palmen ſchon nicht mehr: 
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Doch anderwärts. — Sen jegt nar rubig. — Sich! 
Kömmt dort nicht Daja auf uns zu? 
| Red 
Sie wird 
Ion son gewiß verloren Haben. 
Zn ‚ Nathan, 
Auch 


Wohl nicht. | 
Recha. | 


Sie würde fanft a a Terme 
Nathan. 
Sie hat uns wohl noch nicht geſehn. 


Reha 
Yun ſieht 


Sie uns. 
Nathan. 
Und doppelt ihre Schritte. Sieh! — 
Sey doch nur ruhig! ruhig! 
Red a. 
Wolltet Ihr 
Wohl eine Toter, ‚ die hier ruhig wäre? 
Sich unbefümmert ließe, weſſen Wohlthat 
Ihr Leben ſey? Ihr Leben, — das ihr nur 
So lieb, weil ſie es Euch zuerſt verdanket. 
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Nathan 
Ich moͤchte dich nicht anders, als du biſt: 
Auch wenn ich wuͤßte, daß in deiner Seele 
Ganz etwas Andres noch ſich rege. 
| Rede, 
on ’ Was, 
Mein Vater? 
Nathan. 
Fragſt du mich? ſo ſchuͤchtern mich? 
Was auch in deinem Innern vorgeht, iſt 
Natur und Unſchuld. Laß es keine Sorge 
Dir machen. Mir, mir macht es keine. Nur 
Verſprich mir: wenn dein Herz vernehmlicher 
Sich einft erklaͤrt, mir ſeiner Wuͤnſche keinen 
Zu bergen. 2 
Recha. 


Schon die Moͤglichkeit, mein Herz 

Euch lieber zu verhuͤllen, macht mich zittern. 
Mathan. 
Nichts mehr hiervon! Das ein fuͤr allemal 
Iſt abgethan. — Da iſt ja Daja. — Nun? 
Daja. 

Noch wandelt er hier untern Palmen; und 
Wird gleich um jene Mauer kommen. — Seht, 
Da koͤmmt er! 
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Reha: 
‚Ah! und ſcheinet unentſchloſſen. 
Wohin? ob weiter? ob hinab? ob rechte? 


Ob links? 
Daja. 


Nein, nein. Er macht den Weg ums Klofkr 
Gewiß noch öfters und dann muß er bier | 
Vorbey. — Was gilts? 
Recha. 
Recht! recht! — Haſt du ihn ſchon 
Geſprochen? Und wie iſt er heut? 
N Daja. 
Wie immer. 
Nathan. 
So macht nur, daß er euch hier nicht gewahr 
Wird. Tretet mehr zuruͤck. Be lieber ganz 


Hinein. — 
Recha. 
Nur Einen Blick noch! - — Ah! die Hecke, 
Die mir ihn ſtiehltlt 
| Daja. 
Kommt! kommt! der Vater hat 
Ganz recht. Ihr lauft Gefahr, wenn er Euch fiebt, 
Daß auf der Stell’ er umkehrt. 
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Recha. 
Ah! die Hecke! 
Nathan. 

Und koͤmmt er ploͤtzlich dort aus ihr hervor: 
So kann er anders nicht, er muß euch ſehn. 
Drum geht doch nur! 

Daja. 

Komm! komm! Ich weiß ein Fenſter, 

Aus dem wir ſie bemerken koͤnnen. 


Recha. 





Sa? 
\ 5 (Beyde hinein.) 


Fünfter Auftritt. 
Nathan und Hard daranf ber Tempelherr. 


Nathan. 
Faſt ſcheu' ich mich des Sonderlings. Faſt macht 
Mich ſeine rauhe Tugend ſtutzen. Daß 
Ein Menſch doch einen Menſchen ſo verlegen 
Soll machen koͤnnen! — Ha! er koͤmmt. — Bey 
Gott! 
Ein Juͤngling wie ein Mann. Ich mag ihn wohl 


N 
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Den guten, trotzgen Blick? den drallen Gang! 
Die Schale kann nur bitter ſeyn; der Kern | 
Iſts ſicher nicht. — Wo fah’ ich doch dergleichen (2 
Verzeihet, edler Franke ... 
Tempelherr. 
Was? 
Nathan. 
Erlaubt ... 
Tempelherr. 
Was, Jude? was? 
Naͤthaͤn. 
Das ich mich unterſteh', 
Euch anzureden. | 
Tempelherr. — 
u Kann ichs wehren? Doch 
Nur kurz! Nathan, | 
Verzieht, und eilet nicht fo ſtolz, 
Nicht Bi verächtlih einem Mann vorüber, 
Den Ihr auf ewig Euch verbunden habt. 


Tempelherr. 


Wie das? — % faſt errath’ ichs. Nicht? Ihr 
ſeyd ... 
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Nathan. 
Ich heiße Nathan; bin des Maͤdchens Vater, 
Das Eure Großmuth aus dem Feu'r gerettet; 
und komme 
Tempelherr., 

Wenn zu danken: — ſparts! Ich hab⸗ 
Unm dieſe Kleinigkeit des Dankes ſchon 
Zu viel erdulden muͤſſen. — Vollends Ihr, 
Ihr ſeyd mir gar nichts ſchuldig. Wußt' ich denn, 
Daß dieſes Mädchen Eure Tochter war? 
Es ift der Tempelherren Pflicht, dem Erften 
Dem Beten beyzuſpringen, deifen Noth 
Sie fehn. Mein Leben war mir ohnedies 
In diefem Augenblide laͤſtig. Gern, 
Sehr gern ergriff ich die Gelegenheit, 
€s für ein andres Leben in die Schanze 
Zu fchlagen; für ein andres — wenn’saud nur 
Das Leben einer Juͤdinn wäre. 

Nathan, 
Groß! 

Groß und abſcheulich! Doch die Wendung laͤßt 
Sich denken. Die beſcheidne Größe flüchter 
Sich hinter das Abfcheuliche, um der . 
Bemwundrung auszumeichen. — Aber wenn 


® 
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Sie fo das Opfer der Bewunderung. 
Verſchmaͤht: was für ein Opfer denn verſchmaͤht 
Sie minder? — Ritter, wenn Ihr bier nicht fremd, 
Und nicht gefangen märet, würd’ ich, Euch 


So dreift nicht fragen. Sagt, bejehlt: womit 
Kann man Euch dienen? 


Tempelherr. 
Ihr? Mit nichts. 
Nathan. 94 bi 
Ih bin 
Ein reicher Mann. ee 
Tempelherr. 


Der reichre Jude war 
Mir nie der beßre Jude. 


N atha: n. 
Duͤrft Ihr denn 
Darum nicht nuͤtzen, was dem ungeachtet 
Er Beßres hat? nicht ſeinen Reichthum nügen ? 


Tempelherr. 
Nun gut, das will ich auch nicht ganz verreden; 
Um meines Mantels willen nicht. Sobald 
Der ganz und gar verſchliſſen; weder Stich 
Noch Fetze länger halten will: komm' ich 
And borge mir bey Euch zu einem neuen, 
Tuch 
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Tuch oder Geld. — Seht nicht, mit eins fo finftet! 
Noch ſeyd Ihr ſicher; noch iſts nicht ſo weit 
Mit ihm. Ihr ſeht, er iſt ſo ziemlich noch 
Im Stande. Nur der eine Zipfel da 

‚Hat einen garftgen Fleck; er ift verſengt. 

Und das befam er, als ich eure Tochter 
Durchs Teuer trug: 


| N äthait. 
bee nach dem Zipfel greift und ihn betrachtet. 
Es iſt doch ſonderbar, 
Daß ſo ein boͤſer Fleck, daß ſo ein Brandmahl 
Dem Mann ein beßres Zeugniß redet, als 
Sein eigner Mund. Ich moͤcht' ihn kuͤſſen gleich — 
Den Fleden! — ab, verzeiht! — Ih that es uns 
gern: 
Tempelherr. 
Was? | 0 
ne Nathan, 
Eine Thraͤne fiel darauf. 


Tempelherr. 
Thut nichts! 
Er bat der ropfen mehr. — (Bald aber fängt 
Mich dieſer Jud' an zu verwirren.) | 
sum Gchr. xXVIII. BB: 


v \ 
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Nathan 
Wirt 
Ihr wohl fo gut, and ſchicktet Euern Mantel, 
Auch einmal meinem Mädchen ? 
— Tempelherr. 
| Was damit? 
Nathan, 
Auch Ihren Mund auf diefen Fleck zu druͤcken. 
Denn Eure Kniee feiber zu umfaflen, 
| Wuͤnſcht fie nun wohl vergebens. 
Tempelherr. 
| Über, Nude 
Ihr heihet Nathan? — Aber, Nathan — Ihr 
Setzt Eure Worte ſehr — ſehr gut — ſehr J — 
Ich bin betreten — Allerdings — - ich hätte . 
Nathan. | . 
Stellt und verftellt Euch; wie Ihr wollt. Sb find 
Auch hier Euch aus. Ihr wart zu gut, zu bieder, 
Um hoͤflicher zu fenn. — Das Mädchen, ganz 
Gefühl; der weibliche Geſandte, ganz 
Dienffertigkrit: der Vater weit entfernt — 
Fhr trugt ‚für ihren guten Namen Sorge; 
Fioht ipre Präfungs floht, um Acht su Par. : 
u. dafür dank ih Euch 0005 
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Tempelherr. | 

Ich muß geſtehn, 
Ibr wißt, wie Tempelherren denken ſouten. 

Nathan. 

Naur Tempelherren? fottten bloß? und bloß 

Weil es die Ordensregeln ſo gebieten? 

Ich weiß, wie gute Menſchen denken; weiß, 
Daß alle Laͤnder gute Menſchen tragen. 


Tempelherr. 


| \ Mir unterſchied doch hoffentlich? 


Nathan. 
Bu Ga wohl; 
An Farb', an Kleidung, an Geftalt verſchieden. 
Zempelberr, 
ud bier batd mehr, bald weniger, als dort, 
Ä Nathan. 
it dieſem Unierſchied iſts nicht weit her. 
Der große Mann braucht überall viel Boden; 
Und, mehrere, zu nah gepflanzt, zerſchlagen 
Sich nur die Aeſte. Mittelgut, wie wir, 
Findt ſich hingegen uͤberall in Menge. 
Mar mins der eine nicht den andern maͤkeln; 
Nur moß der Knoer den Anubben hůbſch vertragen; 
a a 


- 
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Nur muß ein Gipfelchen ſich nicht vermeſſen, 
Daß es allein der Erde nicht entſchoſſen. 
Tempelherr. 
Sehr roh! gefagt! — Doc kennt Ihr auch dad 
Bolt, 

Das: diefe Menfchenmälelen zuerft 

Betrieben? Wißt Ihr, Nathan, welches Volk - 
Zuerft das auserwählte Volk fih nannte? 

Wie? wien ich diefes Volk nun, zwar nicht haßte, 
Doch wegen feines Stolzes gu verachten, 

Mich nicht entbrechen könnte? Seines Stolzes, 
Den es auf Chrift und Mufelmann vererbte: 
Nur fein Gott fen der rechte Gott! — Ihr ſtutzt, 
Das ich, ein Chriſt, ein Tempelherr, fo rede ? 
Bann hat, und wo die fromme Raſerey, 
Den befiern Gott zu haben, dieſen beffern, 

Der ganzen Welt als beſten aufzadringen, . 
An ihrer fchwärzeften Geſtalt fi) mehr 

Gezeigt, als hier, als jene? Wem hier, wen jegt 
Die Schuppen nicht vom Auge fallen . . . Dub 
Sey blind, wer will! — Vergeßt, was ich gefaßt, 
And Int mich! (wit gehen) 

‚Nathan, 

ö Ha! Ihr wißt nicht, wie diel feſter 
Ich nun mich an Cuch drängen werde. — Kommt, 


N 


\ 


= 
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Wir müffen, müffen Sreunde ſeyn! — Verachtet 
Mein Volt, fo fehr Ihr wollt. Wir haben bende 
Uns unfer Volk nicht auserlefen. Sind 
Wir unfer Volt? Was heißt denn Volk? 
‚Sind Eprift und Jude eher Chrift und Tube, 
Als Menſch? Ah! wenn ich einen mehr in Euch 
Gefunden hätte, dem es gnügt, ein Menfch 
Bu heißen! 
Tempelberr. | 
Ta, ben Gott, das habe hr, Nathan! 
Das habt Ihr !— Eure Hand !— Ich ſchaͤme mich, 
Euch einen Augenblid verkannt zu haben. 
| Nathan. 
“Und ich bin ſtolz darauf. Nur das Gemeine 
Verkennt man ſelten. 
Tempelherr. 
Und das Seltene 
Vergißt man ſchwerlich. — Nathan, ia; 
Wir muͤſſen, müffen Sreunde werden. 
Nathan, 
Eind 
€& fon. — Wie wird ſich meiih Recha freuen! — 
Und ah! weich eine heitre Ferne ſchließt 
Sich meinen Blien auf) — Kennt Re nur erſt! 


⸗ 
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Zempelberr 
Ich brenne vor Verlangen. — Wer flärzt dort 
Aus Eurem Haufe? Iſts nicht ihre Daja? 
Nathan. 
Ja wohl. Go ängkich? 
Tempelherr. 
| Unfrer Recha if 
Doch nichts begeguet ? 


Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen und Daja eilig. 
Daja. 

Nathan! Nathan! 
Nathan. N 
un? 
Daja. | 
Derzeihet , edler Ritter, daß ich Euch 
Muß unterbrechen. 2 
Nathan. 
gun, was iſts7 
Tempelherr | 
Was ifte? 
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| Dein 
Der Sultan Hat geſchickt. Der Sultan will 
Euch fpreden. Bott, der Sultan! 


Nathan, | 
Mich? der Sultan? 
& wird begierig feyn, au fehen, mas 
Ich Neues mitgebracht. Sag nur, es ſey 
Noch wenig oder gar nichts ausgepadt. 


Daja. 


Nein, nein; er will nichts ſehen; will Euch ſprechen, 
Euch in Perſon, und pald; ſobald Ihr toͤnne. 


Nathan. 
Ich werde kommen. — Geh nur wieder, geh! 
| Daja. 
Nehmi's ja nicht übel auf, geſtrenger Ritter. — 


Gott, wir find fo bekuͤmmert, was der Sultan 
Dh will. 


Nathan. 


Das wird ih zeigen. Beh mer, geh! 


Ä 
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Siebenter Auftritt. 
‚Nathan und der Tempelherr. 


Zempelberr. 
& kennt Ihr ihn noch nidt? 16 meyne, von 
Perſon. 
Na th a n. 


Den Saladin? Noch nicht. Ich habe 
Ihn nicht vermieden, nicht geſucht zu kennen. 
Der allgemeine Ruf ſprach viel zu gut 
Von ihm, daß ich nicht lieber glauben wollte, 
uͤts ſehn. Doch nun — wenn anders dem fo ift— 
Hat er dur Sparung Eures Lebens ... 


Tempelher r. 
J Ja; 
Dem alerdinge iſt ſo. Das Leben, das 
Ib leb', ift fein Geſchenk. 


Na than. 
Durch das er mir 
Ein doppelt ‚ drenfach Leben fchentte. Dies 
Hat alles zwilchen uns verändert; hat 
Mit eins ein Seil mir umgemworfen, das 
Mich feinem Dienft auf ewig: feſſelt. Kaum, 
Und kaum, kann ich es nun erwarten, was 
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Er mir guerft befehlen wird. Ich Bin 
Bereit zu allem; bin bereit ihm zu 
Geſtehn, daß ich es Euretwegen bin. 


zempelbern 
Noch Hab? ich. felber ihm nicht danken innen, 
So oft ich auch ihm in den Weg getreten. 
Der Eindrud, den ich auf ihn machte, Fam 
So ſchnell, als ſchnell er wiederum verſchwunden. 
Wer weiß, ob er ſich meiner gar erinnert. 
Und dennoch muß er, einmal wenigſtens, 
Sich meiner noch erinnern, um mein Schickſal 
Ganz zu entſcheiden. Nicht genug, daß ich 
Auf ſein Geheiß noch bin, mit ſeinem Willen 
Noch leb': ich muß nun auch von ihm erwarten, 
Nach weſſen Willen ich zu leben habe. 


Nathan. 
Nicht anderstumfo mehr will ich nicht (dumen, — 
Es fällt vieleicht ein Wort, das mir, auf Euch 
Zu Iommen, Anlaß giebt. — Erlaubt, verzeiht — 
Ich eile. — Wann, mann aber ſehn wir Euch 
Bey uns? 


Temp: eißerr, 
Sebald ich darf. 
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14 
Nathan. | 
Spba Ihr Bol, 
. Zempelberr, 
eut. 
m Nathan. 
Und Euer Name? — muß ich bitten. 
Tempelherr. 
Bein Name wer — iſt Card yon Staufen. - 
Curd 
Nathan. 
Ban Staußen? — Staufen? — Staufen? 
Tempeldern 
oo. . | Warxum fallt 
Euch das fo auf? J 


Von Stauffen? — Des Geſchlechts 
Sind wohl ſchon mehrere 
Tempelherr. 

| O jal hier waren, 
Hier faulen bes Seſchlechts ſchon mehrere. 
Mein Oheim ſelbſt, — mein Vater willic jagen — 
Doch warum [arkt ſich Euer ld auf mic 

Je mehr und mehr Be 
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Nathan, 
| O nichts! o nichts! Wie kann 
Ich Each zu ſehn ermüden? 


Tempel herr. 
Drum verlaß 
Ich Euch zuerſt. Der Blick des Forſchers fand 
Nicht felten mehr, als er zu finden wuͤnſchte. 
Ich fürche’ ihn, Nathan. Lat die Zeit allmählig, 
Und nicht die Neugier⸗ unſre Kundſchaft machen. 
(Er geht) 
Nathau. 

(der ihm mit Erſtaunen nachſieht.) 
„Der Forſcher fand nicht felten mehr, als er 
„zu finden wuͤnſchte.“ — Iſt es doch, als ob 
In meiner Seel er Iefe! — Wahrlich ja; 


Das koͤnnt' auch mir begegnen. — Nicht allein 


Wolfe Wuchs, Wolfs Bang: auch feine Stimme. 
| So, 

Vollkommen ſo, warf Wolf ſogar den Kopf; 
Trug Wolf ſogar das Schwert im Arm’; ſtrich 

Wolf 

Sogar die Augenbraunen mit der Hand, 
Gleichſam das euer feines BHLS au bergen, — 
Wie folhe tiefgeprägte Bilder doch 
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Zu' Zeiten in uns fchlafen Pönnen, bis 

Ein Wort, ein Laut fie weckt! — Bon Stauffen! — 
Ganz recht, ganz recht; Filnek und Staufen. — 
Sch will das bald genauer willen; bald. 

Pur erftzum Saladin. — Doc wie lauſcht dore 
Nicht Daja? — Nun fo komm nur näher, Daja 


Achter Auftritt. 


Deia. Nathan - 


Nathan. 
Was gilts ? nun drägts euch beyden ſchon Bussen 
Noch ganz mas anders du erfahren, als 
Was Saladin mir will, 
Daj a. 
Verdenkt Ihrs ihr? 
Ihr fingt ſo eben an, vertraulicher 
Mit ihm zu ſprechen, als des Sultans Bothſchaft 
Uns von dem Fenſter ſcheuchte. 
Nathan. 
Nun ſo ſag 
She nur, daß Re ihn jeden Hugenbui 
Erwarten darf 
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Daja. 

Gewiß? Gewiß? 

Nathan. | 

. Ic kann | 

Mich doch auf dich verlaffen, Daja? Sey 
Auf deiner Hut; ich bitte dich. Es ſoll 
Dich nicht gereuen. Dein Gewiſſen ſelbſt 
Soil feine Rechnung dabey finden. Nur 
Verdirb mir nichts in meinem Plane. Nur 
Erzähl’ und frage mit Beſcheidenheit, Zu 
Mit Rükhale ... | 


Di aid. 

Daß Ihr doch noch erſt ſo a 
"Erinnern Bunt! — Ich geh; geht Ihr nur auch. 
Denn ſeht! ich glaube gar, da koͤmmt vom Sultan 
Ein zweyter Both’, Als Dafi, Euer Derwiſch. 

Cseht ab. ) 


Neunter Auf 
Nathan, ul - Hafk 


| al 3 Hafi, - 
Ha! Ba} zu Eu wol ih, nun eben wieder, 


. 4.. 
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Na th am. 
Iſts denn fo eilig? Was verlangt er denn 
Von mir? 


‚Ar Hafi. 

Wer? 
u Nathan. 
— Ich komm’ L ich romme. 

= Hafi, 
Zu wem? Zum —* | 
Nathan - 
Schickt Saladin 


Dich nicht? 
| Al = Hafi. 
Mich? Mein. Dat er denn fchon geſchickt k 
Nathan. W 
a. freylich bat jr Ä 
| ⸗Hafi i. 


—* ſo iſt es richtig. 


| Nathan, 
Was 7 was —* 

| | ⸗Hafi. 

Bu —* 2* Be Bin: ir 


— 


Nun Ihr ſein Defterdar geworden. Ich 
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Gott weiß; ich bin nicht Schuld. — Was hab ich 
nicht 


| Don Euch gefagt, gelogen, um es abzuwenden! 


Nathan, 


Was abzumenden? Was ift richtig? 


l: Hafi. 


Daß 


Bedaur' Euch. Doch mit anfehn will ichs nicht. 


Ich geh von Stund’ ans geh. Ihr Habt es ſchon 


Gehört , wohin; und wißt den Weg. Habt Ihr 
Des Wegs was zu beftelleny fagtt ich bin 
Zu Dienften. Freylich muB es mehr nicht fenn, 
Als was ein Nadrer- mic ſich fchleppen kann. - 
3% geb/ fagt bald. 
Nathan. 
| Beſinn dich doch, As Hafi. | 
Befinn dich, daß ih no von gar nichts weiß. 
Was plauderſt F Pi da? 
: da fi i 
Ihr bringt fe or 
* mit, die Beute? — 
| Nathan. 
Beutel? 
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an ⸗ Hafi. 
Sun, das Geid. 
Das ihr dem Saladin sorfchießen ſollt. 
Natbam, 
Und weiter ift es nt 
s Haft: | 
5 fol es wohl 
Mit anfehn ‚ wie er Euch von Tag zu Tag 
Aushöhlen wird bis auf die Zehen? Sollr’ 
Es wohl mit anfehn, daß Verſchwendung aus . 
Der weiſen Mitde fonft nie leeren Scheuern 
So lange borgt, und borgt, und borgt, bis auch 
Die armen eingebornen Maͤuschen drin 
Verhungern? — Bildet Ihr vielleicht Euch ein; 
Wer Eures Gelds bedürftig fey., der werde 
Doch Eurem Rathe wohl aud folgen? — Ja; 
Er Rathe folgen ! Bann hat Saladin 
Sich rathen iaſſen? —Denkt nur, Nathan, was 
Mir eben jetzt mit ihm begegnet. 

Nathan, 2 

N 


Al : 9 a fi. J 
Da komm is gu ihm, eben daß er Shah 
Beſpielt mit feiner Schweſter. Sittah ſpielt 
tz Nicht 


un? 
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Nicht übel: und das Spiel, das Saladin 
Derloren glaubte, ſchon gegeben hatte, | 
Das ſtand noch ganz ſo da. Ich ſeh' Euch bin, 
Und fehe, dab das Spiel noch lange nige 
Verloren. | | | 
Nathan. 
Ey das war für dich ein Zund! 
Yls Hafı. 
Er durfte mit dem König an den Bauer 
Nur ruͤcken, auf ihr Schad. — Wenn ichs Euch 


| | glei 
Nur zeigen Eönntel \ 
Nathan. 2 
8, ih traue dir! 
Als Hafi 


Denn fo befam der Roche Feld, und fie 
War bin. — Das alles will ich ihm nun mweifen 
Und. ruf ihn. — Denkt! ... 
Nathan, 
Er iſt nicht deiner Mennung? 
u Al: Hafi. on 
Er hört mich gar nicht an, und wirft veraͤchtlich 
Das ganze Spiel in Klumpen. 
ern, Schr. XVIII. Th. * 
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Nathan. 
Iſt das möglih? 
Al-Ha fi. 
und ſagt: er wolle matt nun einmal ſeyn; 
Er wolle! Heißt das ſpielen? 
Nathan. 


Schwerlich wohl; 
Heißt mit dem Epiete ſpielen. 


Al⸗-⸗Hafi. 
Gleichwohl galt 
Es keine taube Nuß. 
Nathan. 
| Geld Hin, Geh Bert 
. Das ift das wenigfte. Allein di gar 
Nicht anzuhören! über einen Punkt 
Don folcher Wichtigkeit dich nicht einmal 
Zu hören! deinen Adlerblick nicht gu 
Bewundern! das, das, fchreyt um Rache; nr? 
Ale Hafi 
Ad was! “Ich fag’ euch das nur fo, damit. 
Schr fehen könnt, was für ein Kopf er if. 
Kurz, ich, ich halt's mit ihm nicht Länger aus. 
Da lauf’ ich nun ben allen ſchmutzgen Mohren 
Serum, und frage, wer ibm borgen will. 
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Ich, der ich nie für mich gebettelt Habe, 
Soll nun für Andre borgen. Borgen ift 
Viel beffer nicht als betteln: fo wie leihen, 
Auf Wucher leihen, nicht viel beffer ift, 
Als fehlen. Unter meinen Gebern, an 
Dem Ganges, brauch’ ich bendes nicht, und brauche 
Das Werkzeug beyder nicht zu fenn. Am Ganges, 
Am Ganges nur giebts Menfchen. Hier fend She 
Der Einzige, der noch fo würdig wäre, 
Das er am Banges lebte. — Wollt Ihr mit? — 
Last ihm mit eins den P under ganz im Stiche, 
Um den es ihm zu thun. Er bringt Euch nach 
Und nach doch drum. So waͤr' die Pladerey 
Auf einmal aus. Ich fchaff’ Euch einen Dalk. 
Kommt! kommt! | 
Nathan. 

Ich daͤchte zwar, das blieb’ uns ja 
Noch immer übrig. Doch, Al - Hafi, will 
Ich's überlegen. Warte. . . 


Al-Hafi. 
u Ueberlegen? 
Nein, ſo was uͤberlegt ſich nicht. 


Nathan. | 
Kur bie 
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Ich von dem Sultan n wiedertomme 5 bis 
Ich Abſchied ER 
9 afi. 

"Br überlegt, der fucht 
Bewegungsgründe, nicht zu dürfen. Mer 
Sich Knall und Fall, ihm ſelbſt zu leben, nicht 
Entſchließen kann, der lebet Andrer Sklav 
Auf immer. — Wie Ihr wollt! — Lebt wohl! 

wies Euch 
Wohl duͤnkt. — Mein Weg liegt dort; und Eurer da. 
Ä Nathan, j 
As Hafi! Du wirft felbft doch erft das Deine 
Berihtigen? | 
Al = H afi. 
Ach Poſſen! Der Beſtand 
Von meiner Kaſſ' iſt nicht des Zaͤhlens werth; 
Und meine Rechnung buͤrgt — Ihr oder Sittah— 
Lebt wohl! (ab.) 
Nathan. 
(ihm nachſehend.) 
Dir buͤrg' ich! — Wilder, guter, edler — 
Wie nenn’ ich ihn? — Der wahre Bettler ik... 


od ein und allein der wahre König! 
cvon einer andern Eee ab.) 


— — 
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Dritter: Aufzug. 
Erſter Auferitt. 
(Scener in Nathans Haufe.) 


Recha un Daja. 


Recha. 
Wie, Daja, druͤckte ſich mein Vater aus? 
Ich duͤrf' ihn jeden Augenblid erwarten?“ 
Das klingt — nicht wahr? - alsob er noch fo bald 
Erfcheinen werde. — Wie piel Augenblide 
Sind aber fon vorbey! — Ab nun: wer denkt 
An die verfioffenen? — Ich will allein 
In jedem naͤchßen Yugenblide leben. 
Er wird doch einmal kommen, der ibn bringt. 
| Daja. 
O der verwuͤnſchten Bothſchaft von dem Sultan! 
Denn Nathan hätte ſicher ohne fie 
Ihn gleih mit hergebracht. 
Recha. 
Und wenn er nun 
Gekommen dieſer Augenblick; wenn denn 
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Yun meiner Wuͤnſche waͤrmſter, innigfter 
Erfüllee if: was dann? — was dann? 
Daja. | 
Was dann ? 
Dann hoff’ ich, dab auch meiner Wünfche wärmfter 
Soll in Erfüllung gehen. 
Recha. 
Was wird dann 
In meiner Bruſt an deſſen Stelle treten, 
Die ſchon verlernt, ohn’ einen berrfchenden 
Wunſch aller Wuͤnſche fih zu dehnen ? Nichts ? 
Ah, ih erfhrede!. .. 
Daja. 
| Mein, mein Wunfch wird dann 
An des erfüllten Stelle treten; meiner. | 
Mein Wunſch, dich in Europa, dich in Händen 
Zu wiffen, welche deiner würdig find. 


Recha. 
Du irrſt — Was dieſen Wunſch zu deinem macht, 
Das nehmliche verhindert, daß er meiner 
Je werden kann. Dich zieht dein Vaterland: 
Und meines, meines ſollte mich nicht Halten? 
Ein Bild der Deinen, das in deiner Seele 
Noch nicht verlofchen, follte mehr vermögen, 
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Als die ich fehn und greifen kann, und hören, 
Die Meinen? 


Daja. 
Sperre dich, ſo viel du wii! 
Des Himmels Wege find des Himmels Wege. 
Und wenn es nun dein Netter felber wäre, 
Durch den fein Gott, für den er kämpft, dich in 
Das Land, did zu dem Volke führen wollte, 
Tür welche du geboren wurdeſt. 


Recha. 
Daja! 

Was hpricht du da nun wieder, liebe Daja? 
Du haſt doch wahrlich deine fonderbaren 
Begriffe !,,Sein, fein Gott! für den er kaͤmpft!“ 
Wem eignet Gott! was ift das für ein Gott, 
Der einem Menfchen eignet? der für ſich 
Muß kämpfen laſſen? — Und wie weiß 
Man denn, für welchen Erdkloß man geboren, 
Wenn mans für den nicht il, auf welchem man 
Geboren? — Wenn mein Vater dich fo hörtel — 
Was that er dir, mir immer nur mein Gluͤck 
So weist von ihm als möglich vorzufpiegeln? 
Was that er dir, den Samen der Vernunft, 
Den er fo rein in meine Seele ftreufe, 
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Mit deines Landes Unkraut oder Blumen 

So gern zu miſchen? Liebe, liebe Daja, 

Er will nun deine bunten Blumen nicht 

Auf meinem Boden! — Und ich muß dir ſagen, 
Ich ſelber fuͤhle meinen Boden, wenn 

Sie noch ſo ſchoͤn ihn kleiden, ſo entkraͤftet, 
So ausgezehrt durch deine Blumen; fuͤhle 

In ihrem Dufte, ſauerſuͤßem Dufte, 
Mich ſo betaͤubt, ſo ſchwindelnd! — Dein Gehirn 
Iſt deſſen mehr gewohnt. Ich tadle drum 
Die ſtaͤrkern Nerven nicht, die ihn vertragen; 
Nur ſchlaͤgt er mir nicht zu. Und ſchon dein Engel; 
Wie wenig fehlte, daß er mich zur Naͤrrin 
Gemacht ?- Noch ſchaͤm' ich ri vor meinem Vater 
Der Poſſe! | j 





Dain 
Pole! — Als ob der Verſtand 
Nur bier zu Haufe wäre! Poſſe! Poffe! 
Wenn ih nur reden dürfte! 


Rede, 
Ä Darf du nihe? 
Wann war id nicht ganz Dhr, fo oft es dir 
Gefiel, von deinen Glaubenshelden mich | 
Zu unterhalten? Hab' ich ihren Thaten 
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Nicht fters Bewunderung, und ihren Leiden 
Nicht immer Thränen gern gezollt? Ihr Glaube 
Schien frepli mir das Heldcnmäßigfte 
An ihnen nie. Do fo viel tröftenner ) 
War mir die Lehre, dab Ergebenpeit 
In Gott von unferm Mähnen über Gort 
So ganz und gar nicht abhängt. — Liebe Daja, 
Das hat mein Water uns fo oft geſagt; 
‚Darüber baft du felbft mit ihm fo oft 

Dich einverftanden; warum untergraͤbſt 
Du denn allein, was du mit jhm zugleich 
"Gebauer? — Liebe Daja, das ift fein 
Gefpräd, womit wir unferm Freund’ am beften 
„ Entgegen fehn. Fuͤr mich zwar, ja! Denn mir, 
"Mir liegt daran unendlich, ob auh er... 
Horch, Daja! — Kommt es nicht an unfre Thuͤre? 
Wenn er es waͤre! Horch! 


Zweyter Auftritt. 


Recha. Daja und der Tempelherr, 
dem Jemand von außen die Thüre Öffnet, mit den Worten. 
| Nur hier herein! 
Recha. 
( führt zuſammen, faßt ſich, und will ihm su Süßen fallen.) 
Er ifs!. Mein Retter, ah! 


Ü 
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Tempelherr. 
Dies zu vermeiden 
Erſchien ich bloß ſo ſpaͤt: und doch — 


Recha. 


Ich will 
Ja zu den Füßen dieſes ſtolzen Mannes 
Nur Gott noch einmal danken; nicht dem Manne. 
Der Mann will keinen Dank; will ihn fo wenig 
Als ihn der Waffereimer will, der bey 
Dem Loͤſchen fo gefhäftig ſich erwiefen. 
Der ließ ſich füllen, ließ fi leeren, mir 
Nichts, dir nichts: alfo auch der Mann. Auch der 
Ward nur fo in die Gluth Hineingeftoßen ; 
Da fiel ich ungefähr ihm in den Arm; 
Da blieb ih ungefdhr, fo wie ein Funken 
Auf feinem Mantel, ihm in feinen Armen; 
Bis wiederum, ich weiß nicht was, uns Beyde 
Herauswarf aus der Gluth. — Was giebt es da 
Zu danken? In Europa treibt der Wein 
Zu noch weit andern Thaten. — Tempelberren, 
Die müffen einmal nun fo handeln: müffen, 
Wie etwas beffer zugelernte Hunde, 
Sowohl aus Teuer, als aus. Wafler Holen. 
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Tempelherr. 
(der fie mit Erſtaunen und Unruhe die Zeit über betrachtet.) 
D Daja, Daja! Wenn in Augenbliden 
Des Kummers und der Galle meine Laune 
Dich übel anließ, warum jede Thorheit, 
Die meiner Zung’ entfuhr, ihr binterbringen? 
Das bieh fih zu empfindlich rächen, Daja ! 
Doch wenn du nur von nun an befier mich 
Den ihr vertreten willft. 
Daja. 
Ich denke, Ritter, 

Ich denke nicht, daß dieſe kleinen Stacheln, 
Ihr an das Herz geworfen, Euch da ſehr 
Geſchadet haben. 

Recha. | 


Wie? Ihr Hattet Rummer? 
Und wart mit Eurem Kummer geitziger 
Als Eurem Leben? 


Tempelherr. 
Gutes, holdes Kind! — 
Wie iſt doch meine Seele zwiſchen Auge 
Und Ohr getheilt! — Das war das Maͤdchen nicht, 
Nein, nein, das war es nicht, das aus dem Feuer 
Ich holte. — Denn wer haͤtte die gekannt, 
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Und aus dem euer nicht geholt? Wer hätte 
Auf mid gewartet? — Zwar — verftellt — der 
| Schreck 
(Pause, unter der er in Anſchauung ihrer fich wie vertiert.) 
Recha. | 

Ich aber find’ Euch noch den nehmlichen — - 
(dergleichen: bis fie fortfährt, um ihn. in feinem Anſtaunen 

| zu unterbrechen.) 
Nun, Ritter, ſagt uns doch, wo Ihr ſo Lange 
Geweſen? — Saft dürfe ih auch fragen: wo 


de 
Ihr jene om Tempelberr. 


Ich bin — wo ih vielleicht 


icht ſollt 
Nicht ſollte fenn. — Re a. 


Wo Ibr geweſen? — Auch 

Bo Ihr vieleicht nicht ſolltet ſeyn geweſen? 

Das iſt nicht gut. | 
Tempelherr. 

Auf — auf — wie heißt der Berg? 
Auf Sinai. | 

Keban 
Auf Sinai? — Ah Pr 


‚Nun kann ich zuvertäfig doch einmal 
- Erfahren, ob es wahr...» _ 





— 
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Tempelherr. 
Was? was? Obs wahr, 

Daß noch daſelbſt der Drt zu ſebn, wo Moſes 

Vor Gott geftanden, als. 

Recha. 

——— Nun, das wohl nicht. 
Denn wo er ſtand, ſtand er vor Gott. Und davon 
SR mir zur Gnuͤge ſchon bekannt. — Obs wahr, 

Moͤcht' ich nur gern von Euch Erfahren, daß — 
Daß es ben weitem nicht fo mühfam fen, 

Auf diefen Berg hinauf zu fleigen, als 
Herad? — Denn feht: fo viel ich Berge noch 
Geftiegen bin, war's juft das Gegentheil. — 
Kun, Ritter? — Was? — Ihr kehrt Euch von, 
| mir ab? 
Wollt mich nicht fehn? 


\ Tempelberr. 
Weit ich Euch hoͤren wil. 
Recha. 

Weil Ihr mich nicht wollt merken laſſen, daß 
Ihr meiner Einfalt laͤchelt; daß Ihr laͤchelt, 
Wie ih Euch doch fo gar nichts Wichtigers 
Von diefem heiligen Berg’ aller Berge 
Zu fragen weiß? Nie wahr? 
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Tempelherr. 
So muß 
Ich doch Euch wieder in die Augen fehn! — 
Was? Nun ſchlagt Ihr fie nieder? nun verbeiße 
Das Lächeln Ihr? wie ich noch erit in Mienen, 
In zweifelhaften Mienen lefen will, 
Was ich fo deutlich Hör’, Ihr fo vernehmlich 
Mir fagt — verſchweigt? —Ah Reha! Reha! Wie 
Hat er fo wahr gefagt: „Kennt fie nur erſt!“ 
Recha. 
Wer hat? — von wen? = Euch das geſagt? 
Tempelherr. 
„Kennt ſie 
„Nur erſt!“ Hat. Euer Vater mir geſagt; 
Von Euch geſagt. 
Daja. 
Und ich nic etwa au? 
Ich denn nicht auch? 
zempelberr. 
Allein mo ift er denn? 
Wo ift denn Euer Vater? IR er no 
Beym Sultan? | 
Recha. 
Ohne Zweifel. 
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Tempelherr. 
| Noch, noch da? — 
O, mi Vergeßlichen! Nein, neins da it 
Er ſchwerlich mehr. — Er wird dort unten by 
Dem Klofter meiner warten; ganz gewiß. 
So redten, menn’ ih, wir es ab. Eriaubt? 
Ich geh, ich hol' ihn.. 
daja. 
Das iſt meine Sache. 
Buist, Ritter, bleibt. Ich bring’ ihn unverzüglich. 
Tempelherr. 
Sicht fo, nicht fo! Er flieht mir ſelbſt entgegen; 
Nicht Euch. Dazu, er koͤnnte leicht . . wer 
weiß? .. 
Er önnte bey dem Sultan leicht . . Ihr kenne 
Den Sultan nicht! . . » leicht in Berlegenfeit 
Gekommen ſeyn. — Ölaubt mir; es hat Gefahr, 
Wenn ich nicht geb. 
| Recha. 
Gefahr? was für Gelabrr 
Tempelherr. 
Gefahr für mich, für Euch, für ihn; wenn ich 
Nicht ſchleunig, ſchleunig geb. 
ab) 
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te Sp a ig 
Dritter Auftritt. 


Recha um Daja, 


Rede, 
Was tft dad, Daja? — 
So ſchnell? — Was koͤmmt ihni an? Was fiel. 
ihm aufs 
Was jagt ihn? 
Daja. 
Laßt nur, laßt: Ich den, es J 
Kein ſchlimmes Zeichen. 
| | Recha. 
| Zeichen? und wovon? - \ 
Daja, 
Daß etwas vorgeht innerhalb. Es kocht, 
Und ſoll nicht uͤberkochen⸗ Laßt ihn’ nur. 
Nun iſts an Euch. 
Recha. 


Wos iſt an mie Du wirft, 
Wie er mir unbegreiftich: 
D aja. 
Bald nun koͤnnt 
Ihr ihm die Unruh all vergelten, die 
Er 
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Er Eudy gemadt hat. Seyd nur aber auch 
Nicht allzuftreng, nicht allzu rachbegierig. 
j Ned a. | 
Wovon du fprichft, das magft du felber oife 
Daja. 
Und ſeyd denn Ihr bereits ſo ruhig wieder? 

Recha. 
Das bin ich; ja, das bin ich 2 s- 

Daja. 

Wenigſtens 

Geſteht, daß Ihr Euch ſeiner Unruh freut; 
Und feiner Unruh danket, was Ihr jetzt 
Bon Ruh’ genießt. 

Recha. 

Mir voͤllig unbewußt. 

Denn was ich hoͤchſtens dir geſtehen koͤnnte, 
Waͤr, daß es mich — mich ſelbſt befremdet, wie 
Auf einen ſolchen Sturm in meinem Herzen 
So eine Stille ploͤtzlich folgen koͤnnen. 
Sein voller Anblick, ſein Geſpraͤch, ſein Thun 
Hat mich ... 

Daja. 

Geſaͤttigt ſchon ? 
Kam, Schr. xvIII. Tb. 9 
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Recha. 
Geſaͤttigt, will 
36 nun nicht ſagen; nein — ben weitem nicht 
Daja 
Den beißen Hunger nur geftillt 
Nun ja; 
Wenn du fo willſt. 
Daie 
Ich eben nid. 
Reha 
Er mird 
Mir ewig werth, mir ewig werther, als 
Mein Leben bleiben; wenn auch ſchon mein Puls 
Nicht mehr bey ſeinem bloßen Namen wechſelt; 
Nicht mehr mein Herz, fo oft ich an ihn denke, 
Berärbinder, ſtaͤrker (läge: — Was ſchwatz' ich ? 
Komm, 
Komm, üebe Daja , wieder an das Benfter, 
Das duf:die Palmen fieht: | - 
Daja. 
So iſt er doch 
Vohl noch nicht ganz gerift, der beiße Hunger. 
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Recha. 
Nun werd’ ich auch die Palmen wieder ſehn: 
Nicht ihn bloß untern Palmen. 
Daja. 
Dieſe Kaͤlte 
Beginnt auch wohl ein neues Fieber nur. 
Recha. | 
Bas Kite? Ich bin nicht kalt. Ich ſehe wahrlich 
Nicht minder gern, was ich mit Ruhe ſehe. 


Vierter Auftritt. 
(Scene: ein Audienzſaal in dem Pallaſte des Saladin) 
Saladin um Sittah. 

Salad in. 

(im Hereintreten gegen die Thuͤre.) 
Hier bringt den Juden her, fobald er koͤmmt. 
Er ſcheint fih eben nicht zu uͤbereilen. 

Sittah. 

Er war auch wohl nicht bey der Hand, nicht gleich 


Zu finden. 
Saladin. 


Schweſter! Schweſter! 
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Si tta h. 
| - Thu da doch 
Als ſtuͤnde dir ein Treffen vor. 
Saladin. 
iind das 

Mit Waffen, die ich nicht gelernt zu führen. | 
Sch fol mid ftellen; foll beforgen laſſen; 

Soll Fallen legen; foll auf Glatteis führen. 
Bann hätt’ ich das gekonnt? Wo hätt’ ich das 
Gelernt? — Und foll das alles, ah, wozu? 

Wozu? — Um Geld zu fiſchen; Geld! - Um Geld, 

Geld einem Juden abzubangen; Geld! 
Zu ſoichen kleinen Liſten waͤr ich endlich 
Gebracht, der Kleinigkeiten kleinſte mir 

Zu ſchaffen? 

| Sittah. 

Jede Kleinigkeit, zu ſehr 
Verſchmaͤht, die raͤcht ſich, Bruder. 

| Saladin, 

“ ‚Leider wahr. — 
And wenn nun diefer Jude gar der gute, > 
Vernuͤnftge Mann ift, wie der Derwiſch dir 

Ihn ehedem beſchtieben ® 


"I, 
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O nun dann 
Was hat es dann für Roth! Die Schlinge legt 
Sa nur dem geigigen, beſorglichen, 
Furchtſamen Juden: nicht dem guten, nicht 
Dem weiſen Manne. Dieſer iſt ja ſo 
Schon unſer, ohne Schlinge. Das Vergnügen 
Zu hören, wie ein folher Mann fih ausredt; 
Mit welcher dreiſten Staͤrk' entweder er 
Die Stride kurz zerreißet; oder auch 
Mit melcher fchlauen Vorficht er die Netze 
Vorbey ſich windet: dies Vergnuͤgen haſt 
Du obendrein. 
Saladin. 


Run, das iſt wahr, Gewiß 
Ich freue mich darauf. nm 


Sittah. 


So kann dich ja 
Auch weiter nichts verlegen machen. Denn 
Iſts einer aus der Menge bloß; iſts bloß 
Ein Jude, wie ein Jude: gegen den 
Wirkt du dich doch nicht ſchaͤnen, fo zu ſcheinen, 
Wie er die Menſchen all ſich denti? Vielmehr; 
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Wer ſich ihm beſſer zeigt, der zeige fich ihm 
Als Gel, als Narr, 
Saladin 
So muß ich ja wobl gar 
Schlecht bandeln, daß von mir der Sglechte nie 
Sale denke? 


| Sitta h. 
Traun! wenn du ſchlecht handeln nenuß, 
Ein jedes Diyg nad feiner Art zu brauchen. 
Saladin. 
Was haͤtt ein Weiberkopf erdacht, das er 
Nicht' gu beiehönen wüßte! 
Sittab. 
Zu befhönen! 
Saladin, 
Das feine, fpite Ding, beforg’ ich nur, 
In meiner plumpen Hand gerbriht! — So was 
Will ausgeführt fenn, wie’s erfunden iſt: 
Mit aller Pfiffigkeit, Gewandtheit. — Doch 
Mags doch nur, mags! Ich tanze, wie id, kann; 
Und könnt’ es freylich lieber — ſchlechter noch 
Als beſſer. 
| Sittah. 
Crau dir auch nur nicht zu wenig! 


Dr 
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Ich ſtehe Dir für dich! Wenn du nur wind. — 
Daß uns die Männer deines gleihen doch 

So gern bereden möchten, nur ihr Schwert, 
Ihr Schwert nur habe fie fo weit gebracht. 
Der Löwe ſchaͤmt fi freylich, wenn er mit 
Dem Fuchſe jagt, - _ des Fuchſes, nicht der Liſt. 


© al adi i n. 
Und daß die Weiber doch ſo gern den Mann 
Zu ſich herunter Hätten! — Geh nur, geh! — 
Ich glaube meine Lection zu koͤnnen. 

Sittah. 

Su? ich foll gehn? 

S al a di im 

Du wollte doch nicht bleiben ? 


Sitt ah. 
Wenn auch nicht bleiben . . . im Geficht euch 
nl bleiben — 
Doch Hier im Nebensimmer — 
| Saladin. - 
Da gu horchen? 
Auch das nicht, Schweſter; wenn ich ſoll beſtehn. — 
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Fort, fort! der Vorhang rauſcht; er kͤmmt! — 
Doch daß. 
Du ja nicht da verweilſt! Sch fehe nach. 


(Indem fie fich durch die eine Thür entfernt, tritt Matham: 
su der andern herein; und Saladin Hat fich geſetzt.) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Saladin um Nathan‘ 
| Saladin, oo. 
Zritt näher, Jude! — Naͤher! — Nur gans her !— 
Nur obne Sure! - 
Nathan. 
Die bleibe deinem Feinde 
S aladin. 
Du nennft dich Nathan 7 
| Na t h an. 
d Ja. 
Saladin. 
Den weiſen Nathan? 
Nathan. 
Rein. oo. . 
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Tg 
| Saladin 

Wopt! nennft du dich nicht; nennt dich das Volk, 

Nathan, 

Kann ſeyn; das Volk! 

' Saladin. 
Du glaubft doch nicht, daß ich 
Verachtlich von des Volkes Stimme denke? — 


Ich habe laͤngſt gewuͤnſcht, den Mann zu kennen⸗ 
Den es den Weiſen nennt. 


Nathan. 
Und wenn es ihn 
Sum Spott fo nennte? Wenn dem Volke weife 
Nichts weiter wär’, als Hug? und Elug nur der, 
Der fih auf feinen Vorteil gut verfteht? 

2 Saladin. | 
Auf feinen wahren Vortheil, mennft du doch ? 

Nathan, 
Dann freylich wär’ der Eigennuͤtzigſte 
Der Klügfte. Dann wär’ * 
Nur eins. 

| Saladin, 


Ich Höre dich erweiſen, mas 


Du widerfprechen willſt. — Des Menfchen wahre. 


ylich klug und weile 
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Nathan, 


er — — — 


Sultan, 
Ich bin ein Jud'. 
Saladin. 
Und ich ein Muſelmann. 
Der Chriſt iſt zwiſchen uns. — Von dieſen drey 
Religionen kann doch Eine nur 
Die wabre ſeyn. — Ein Mann, wie du, bleibt da 
Nicht ſtehen, wo der Zufall der Geburt 
Ihn hingeworfen; oder wenn er bleibt, 
Bleibt er aus Einfiht, Gründen, Wahl des Beſſern, 
Mohlan! fo theile deine Einfiht mir 
Denn mit. Laß mid) die Gründe hören, denen: 
Sch felber nachzugrübeln, nicht die Zeit 
Gehabt. Laß mich die Wahl, die Biefe Gründe 
Beftimmt, — verfteht fih,im Versrauen — wiffen, 
Damit ich fie zu meiner made, — Wie? 
Du ſtutzeſt? wägft mich mit dem Auge? — Kann 
Wohl fenn, daß ich der erfte Sultan bin, 
Der eine ſolche Grille bat, die mich 
Doc eines Sultans eben. nicht fo ganz 
Unwuͤrdig duͤnkt. — Nicht wahr ? — So rede doch! 
Sprich! — Oder willſt du einen Augenblick, 
Dich au bedenken? Gut; ich geb’ ihn dir. — 
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(Ob fie wohl horcht ? Ich will ſie doch belaufchen ; 
Will hören, ob ichs recht gemacht. —) Denk nach! 
Geſchwind, denk nach! Ich ſaͤume nicht, zuruͤt 
Zu kommen. 


LE geht in das Nebenzimmer, nach welchem ſich Sit⸗ 
tah begeben.) 


Sechſter Auftritt. 


Nathan allein. 

Hm! hm! — wunderlich! — Wie ift 

Mir denn? — Was will der Sultan? — was? — 
Ich bin 
Auf Geld gefaßt 5 und er will — Wahrheit: Wahr⸗ 
heit! 

Und will fe fo, — fo baar, fo blank, — als ob 
Die Wahrheit Münze wäre! — Ga, wenn noch 
Yralte Münze, die gewogen ward! — 
Das ginge noch! Allein fo neue Münze, 
Die nur der Stempel macht, die man aufs Breit 
Nur zählen darf, das ift fie doch nun nicht! 
Wie Geld in Sad, fo ride man in Kopf 
Auch Wahrheit ein? Wer ift denn bier der Jude? 
Sch oder er? — Doc wie? Sollt' er auch wohl 
Die Wahrheit nicht in Wahrheit fodern? Zwar, 
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Zwar der Verdacht, dab er die Wahrheit nur 
Als Falle brauche, waͤr' au gar zu Hein! — 
Zu Mein? — Was ift für einen Großen denn 
Zu Mein? — Gewiß, gewiß: er ſtuͤrzte mic 
Der Thüre fo ins Haus ! Man pocht doch, höre 
Doch erft, wenn man als Freund fi naht. — Sch 
muß 
Behutfam gehn ! — Und wie? wiedas ? — So ganz 
Stodjude feyn zu wollen, geht ſchon nicht. — 
Und ganz und gar nicht Jude, geht noch minder, 
Denn, wenn kein Jude, därfe er mich nur fragen, 
Barum feinRufelmann ? — Das war's ! Das fann 
Mich retten! — Nicht die Kinder bloß fpeift man 
Mir Mäprchen ab. — Er koͤmmt. Er komme nur! 


— 


Siebenter Auftritt. 
Saladin und Nathan. 


Saladin. 
(So iſt das Feld bier rein!) — Ich komm dir dach 
Nicht zu geſchwind zuruͤck? Du bdiſt zu Rande 
Mit deiner Ueberlegung. — Nun ſo edel 
Es hört uns keine Sec. 
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Nathan 
. wu Möchte” auch doch 
Die ganze Welt uns hören. 
Saladin. | 
| So gewiß 
Iſt Nathan feiner Sache? Hal das nenn’ 
Ich einen Weifen!. Nie die Wahiheit zu 
Verhehlen! fuͤr ſie alles auf das Spiel 
Zu ſetzen! Leib und Leben! Gut und Blut! 
| Nathan, 
Sat jal wenns noͤthig ift und nutzt. 
Saladin, 
| on Don nun 
An darf ich Hoffen, einen meiner Titet, 
Derbeiferer der Welt und des Geſetzes, 
Mit Recht zu führen. 
Nathan 
Traun , ein ſchoͤner Titel! 
Dod, Sultan, eh ich mich dir ganz vertraue, 
Erlaubft du wohl, dir ein Geſchichtchen gu 
Erzählen? . 
Zu Saladin. 
Barum dad nicht? Ich Hin ſtets 
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Ein Freund geweſen von Geſchichtchen, gut 
Erzaͤhlt. 

N a th an. 

Ja, gut erzaͤhlen, das iſt nun 

Wohl eben meine Sache nicht. 

Saladin. 


Schon wieder 
So ſtolz beſcheiden? — Mach! erzähl‘, erzaͤhle! 


Nathan. 

Vor grauen Jahren lebt' ein Mann in Oſten, 

Der einen Ring von unſchaͤtzbarem Wer” 

Aus lieber Hand beſaß. Der Stein war ein 

Dpal’, der hundert fchöne Farben fpielte, 

Und hatte die geheime Kraft, vor Gott | » 

Und Menfchen angenehni zu machen, wer | 

In dieſer Zuverfiht ihn trug. Was Wunder, 

Daß ihn der Mann in Dften darum nie 

Dom Finger ließ,.und die Verfügung traf, 

Auf ewig ihn bei feinem Haufe zu 

Erhalten? Nehmlich ſo. Er ließ den Ring 

Bon feinen: Söhnen dem Gelicbteften; 

Und fegte feft, daß diefer wiederum F 

Den Ring von ſeinen Soͤhnen dem vermache, 

Der ihm der liebſte fen; und, Arte der Liebſte, 
Ohn” 
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Ge BE ——— — 
Ohn' Auſehn der Geburt, in Kraft allein 
Des Rings, das Haupt, der Zürft des Hauſes 


werde: — 
Verſteh mich, Sultan. 
Saladin. 
Ich verſteh dich. Weiter! 
Nat han. 


So kam nun dieſer Ring, von Sohn zu Sohn, 
Auf einen Bater endlih von drey Söhnen; 
Die alle drey ihm gleidy geborfam waren, 
Die alle dren er folglich gleich zu lieben 
Sich nicht entbrechen konnte. Nur von Zeit 
Zu Seit ſchien ihm bald der, bald diefer, bald 
Der dritte — fo wie jeder fih mit ihm 
"Allein befand, und fein ergießend Herz 
Die andern zwey nicht theilten, — wuͤrdiger 
Des Ringes; den er denn auch einem jeden 
Die fromme Schwachheit hatte, zu verſprechen. 
Das ging nun fo, fo lang’ es ging. — Allein 
Es kam zum Gterben, und der gute Vater 
Kömmt in Verlegenbeit. &o ſchmerzt ihn, zwey 
on feinen Söhnen, die fih auf fein Wort 
verlaffen, fo zu kraͤnken. — Was zu thun? 
Er fendet in geheim za einem Kuͤnſtler, 

Sem, Schr, zvııı. Th. 3 
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Bey dem er, nach dem Muſter ſeines Ringes, 
Zwey andere beſtellt, und weder Koſten 
Noch Muͤhe ſparen heißt, ſie jenem gleich, 
Vollkommen gleich zu machen. Das gelingt 
Dem Kuͤnſtler. Da er ihm die Ringe bringt, 
Kann ſelbſt der Vater ſeinen Muſterring 
Nicht unterſcheiden. Froh und freudig ruft 
Er ſeine Soͤhne, jeden ins beſondre; 
Giebt jedem ins beſondre ſeinen Segen — 
Und ſeinen Ring, — und ſtirbt. — Du hoͤrſt doch, 
Sultan? 
Saͤladin. 
(der ſich betroffen von ihm gewandt.) 
Ich hoͤr „ich hoͤre! — Komm mit deinem Maͤhrchen 
Nur bald zu Ende. — Wirds ? 
Nathan. 
| Ich bin gu Ende. 
Denn was noch folgt, verftcht fich ja von ſelbſt. — 
Kaum war der Vater todt, fo koͤmmt ein jeder 
Mit feinem Ring’, und jeder will der Fürft 
Des Haufes fenn. Man unterfucht, man zanft, 
Man klagt. Umfonft; der rechte King war niche 
Ermeisiih; — 


(nah einer Pauſe, in welcher er des Sultans Antwort 
eriwartet,) 
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Saft fo unermeistich, als 
Uns jest — der rechte Glaube, 
Saladin. 
Miet das foll 
Die Antwort feyn auf meine Frage? : . . 
Nathan, 
Soll 
Mich bloß entjchuldigen, wenn ich die Ringe, 
Mir nicht getrau zu unterfcheiden, die 
Der Bater in der Abſicht machen lief, 
Damit fie nicht zu unterfcheiden wären. 
Saladin. 
Die Ringe! — Spiele nicht mit mir! = Ich daͤchte, 
Daß die Religionen, die ich dir 
Genannt, doch wohl zu unterfcheiden wären. 
Bis auf die Kleidung s bis auf Speif’ und Trank! 
_ Nathan. . 
Und nur von Seiten ihrer Gründe nicht. — 
Denn gründen alle fih nicht auf Geſchichie? 
Geſchrieben oder überliefert! — Und 
Geſchichte muß doch wohl allein auf Treu 
- Und Slauben angenommen werden? — Nicht? — 
run, weſſen Zreu und Glauben zieht man. denn 
Am wenigften in Zweifel ? Doc der Beinen? 


L 
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Doch deren Blut wir find? doch deren, die 
Bon Kindheit an uns Proben ihrer Liebe 
Gegeben? die uns nie getdufcht, als mo 
Getaͤuſcht zu werden uns heilfamer war ? 
Wie kann ich meinen Vätern weniger 
Als du den deinen glauben? Dder umgekehrt. 
Kann ich von dir verlangen, daß du deine 
Vorfahren Lügen ftrafft, um meinen nicht 
Zu widerfprehen? Dder umgekehrt. oo 
Das nehmliche gilt von den Chriften. Nie? — 

Saladim 
(Ben dem Lebendigen! Der Mann hat Recht. 
Sch muß verftummen.) 

Nathan. 

Laß auf unfre King’ 

Ins wieder tommen. Wie gefagt: die Söhne 
Verklagten ſich; und jeder ſchwur dem Richter, 
Unmittelbar aus feines Vaters Hand I 
Den Ring su haben. — Wie auch wahr! — Nachdem 
Er von ihm lange das Verſprechen (bon 
Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu 
Genießen. Wie nicht minder wahr 1— Der Vater, 
Betheu’rte jeder, könne gegen ihn 
richt falſch geweſen ſeyn; und ch’ er diefes 


8R 
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Don ihm, von einem ſolchen lieben Water, 
Argwohnen laſſ': eh’ muͤſſ' er feine Brüder, 

So gern er fonft von ihnen nur das Befte 
Bereit zu glauben fen, des falihen Spiels 


Bezeihen; und er wolle die Verrätber 
Schon auszufinden willen, fi ſchon rächen. 


Saladin. 


Und nun, der Nichter ? — Mich verlangt zu hören, 
Mas du den Richter fagen laͤſſeſt. Sprich! 


Nathan. 
Der Richter fprach : wenn ihr mir nun den Vater 
Nicht bald zur Stelle fchaft, fo weil ich euch 
Don meinem Stuhle. Denkt ihr, daß ich Raͤchſel 
Zu loͤſen da bin? Oder harret ihr, 
Bis daß der rechte Ring den Mund eroͤffne? — 
Doch halt! Ich hoͤre ja, der rechte Ring 
Beſitzt die Wunderkraft beliebt zu machen; 
Vor Gott und Menſchen angenehm. Das muß 
Entſcheiden! Denn die falſchen Ringe werden 
Doch das nicht koͤnnen! — Nunz wen lieben zwey 
Von euch am meiſten? — Macht, ſagt an! — Ihr 
ſchweigt? 
Die Ringe wirken nur zuruͤck? und nicht 
Nach außen? Jeder liebt fih felber nur 
33 
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Um meiften ? — 9, fo fend ihr alle drey 
Betrogene Betrüger! Eure Kine 
Sind alle drey nicht echt. Der echte Ring 
Nermuchli ging verloren. Den Verluſt 
Zu bergen, ga erfegen, ließ der: Vater 
Die dren für einen machen. 


S al adi in. 
Herrlich! Herrlich! 


Nathan. 
Und alſo, fuhr der Richter fort, wenn ihr 
Nicht meinen Rath, ſtatt meines Spruches, wollt: 
Geht nur! — mein Kath iſt aber der: ihr nehmt 
Die Sache völlig wie fie liege. Hat von 
Eud) jeder feinen Ring von feinem Vater: 
So glaube jeder fiber feinen Ring 
Den echten. — Möglich, dab der Vater nun 
Die Tyranney des Einen Rings nicht Länger 
In feinem Hanfe dulden wollen! — Und gewiß, 
Daß er euch alle drey geliebt, und gleich 
Geliebte: indem er zwey nicht drüden mögen, 
Um Einen zu begünftigen. — Wohlan! 
Es eifre jeder feiner unbeftochnen, + 
Don Vorurtheilen frenen Liebe nach ! 
Es ftrebe von euch jeder um die Wette, 


4, 
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Die Kraft des Steins in ſeinem Ring' an Tag 

Zu legen! komme dieſer Kraft mit Sanftmuth, 

Mit herzlicher Vertraͤglichkeit, mit Wohlthun 

Mit innigſter Ergebenheit in Gott, 

Zu Huͤlf'! Und wenn ſich dann der Steine Kraͤfte 

Ben euren Kindes Kindesfindern aͤußern: 

So Lad’ ich über taufend taufend Jahre, 

Sie wiederum vor diefen Stuhl, Da wird 

Ein weifrer Mann auf diefem Stuhle figen, 

Als ich, und fprechen. Geht! — So ſagte der 

Beſcheidne Richter. 

Saladin. 
Gott! Gott! 

Nathan. 





Saladin, 
Wenn du dich fuͤhleſt, dieſer weiſere 
Verſorochne Mann zu ſeyn: ... 
Saladi in. 
(der auf ihn zuſtürzt, und feine Hand ergreift, die er 
bis au Ende nicht wieder fahren läßt.) 
Ich Staub? Ih Niches? 


Nathan. 
Was iſt dir, Sultan? 
34 
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Saladin. 
Nathan, lieber Nathan! — 
Die tauſend tauſend Jahre deines Richters 
Sind noch nicht um. — Sein Richterſtuhl iſt nicht 
Der meine, — Sch! — en — Aber fey mein 
Freund. 
| Nathan, 
Und weiter hätte Saladin mir nichts 
Zu fagen? 
Saladin, 
Nichtz. 
Nathan. 
Nichts? 
S a \ a d i 2 
Gar nichts. — Und warım ? 


| Nathan, 
Ich hätte noch Gelegenheit gewünfcht, : 
Dir eine-Bitte vorzutragen. 
Saladin 
| Brauchts 
Gelegenheit zu einer Bitte? — Rede! 
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Nathan. 
Ich komm’ von einer meiten Keif, auf welcher 
Ich Schulden eingetrieben. — Faſt hab’ ich 
Des baaren Gelds zu viel. — Die Zeit beginnt 
Bedenklich wiederum zu werden; — und 
Ich weiß nicht recht, wo fiher damit hin. — 
- Da dach’ ich, ob nicht du vielleicht — weildoch 
Ein naher Krieg des Geldes immer mehr 
Erfordert - — etwas brauden koͤnnteſt. 


Saladin, 
com ſteif in die Mugen fehend.) 
Nathan! — 
Ich will nicht fragen, ob AL- Hafı fchon 
Bey dir geweſen; — will nicht unterfuchen, 
Ob dich nicht fonft ein Argwohn treibt, mir diefes 
Erbiethen freyer Dings zu thun: . . . 


Nathan. 
| Ein Argwohn? 
Saladin \ | 
Ich bin ihn werth. — Verzeih mir! — Denn was 


biffts 
SH muß Dir nur geftehen, — dab ich im | 
Begriffe war — 


35 
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Na th an. 
Doch nicht, das Nehmliche 
An mich zu ſuchen? 
| Saladi n. 
Allerdings. 


Nathan. 
So wär’ 


Uns beyden ja geholfen! — Daß ich aber 
Dir alle meine Barſchaft nicht kann ſchicken, 
Das macht der junge Tempelherr. Du kennſt 
Ihn ja. — Ihm hab' ich eine große Poſt 
Vorher noch zu bezahlen, | 
Saladin. 
TSempelherr ? 
Du wirſt doch meine ſchlimmſten Feinde nicht 
Mit deinem Geld’ auch unterſtuͤtzen wollen? 
Nathan | 
Ich ſpreche von dem Einen nur, dem du 
Das Leben ſparte ſt.. 
Saladin. 
AH! woran erinnerft 
Du mich! — Hab’ ich doch diefen Süngling ganz 
Vergeſſen! — Kennt du ihn? — Wo ift er? 
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Nathan. | 
| Wie? 
So weißt du nicht, wie viel von deiner Gnade 
Sür ihn, durch ihn auf mich geflofien? — Er, 
Er mit Gefahr des neu erhaltnen Lebens, 
Hat meine Tochter aus dem Feu'r gerettet, 
Saladin. 
Er? Hat er das? — Ha! darnach ſah er aus. 
Das haͤtte traun mein Bruder auch gethan, 
Dem er ſo aͤhnelt! — Iſt er denn noch hier? 
So bring ihn her! — Ich habe meiner Schweſter 
Von dieſem ihrem Bruder, den ſie nicht 
Gekannt, ſo viel erzaͤhlet, daß ich ſie 
Sein Ebenbild doch auch muß ſehen laſſen! — 
Geh, Hol ihn! — Wie aus Einer guten That, 
Gebar fie auch ſchon bloße Leidenſchaft, x 
Doch fo viel andre gute Thaten fließen! 
Geh, Hol ihn! 
= Nathan, 
(indem er Saladins Hand faßren läßt.) 
Augenblicks! Und bey dem andern 
Bleibt es doch auch ? (a6.) 


| Saladin _ 
Ah! daß ich meine Schweſter 


NE 
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Nicht horchen laſſen! — Zu ihr! zu ihr! — Denn 
Wie foll ich alles das ihr nun erzaͤhlen? 
j " (ab von ber andern Seite.) 


Achter Auftritt. 


(Die Scene: unter den Palmen, in der Nähe des Kiofters, 
wo der Tempelherr Nathans wartet.) 


Der Tempelherr. 
(Geht, mit ſich ſelbſt kämpfend, auf und ab, bis er 
lobbricht.) 


— Hier haͤlt das Opferthier ermuͤdet ſtill. — 
Nun gut! Ich mag nicht, mag nicht naͤher wiſſen, 
Was in mir vorgeht; mag voraus nicht wittern, 
Was vorgehen wird. — Genug, ib bin’ umfonf 
Geflohn: umfonſt. — Und weiter fonnt’ id doch 
Auch nichts, als fliehn! — Nun komm', was kommen 
ffll — 
Ihm auszubeugen, war der Streich su ſchnell 
Gefallen, unter den zu kommen, ih . 
So lang’ und viel mich weigerte. — Sie fehn, 
Die ich zu fehn fo wenig luͤſtern war, — 
Sie fehn, und der Entſchluß, fle wieder aus 
Den Augen nie zu laffen — Was Entfchluß? 
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Entſchluß iſt Vorſatz, That: und Ich, ich litt', 
Ich litte bloß. — Sie ſehn, und das Gefuͤhl, 
Un fie verſtrickt, in fie verwebt zu ſeyn, 

War eins. — Bleibt eins. — Bon ihr getrennt 
Zu leben ift mir ganz undenkbar; wir 
Mein Tod, — und wo wir immer nad) dem Tode 
Noch find, auch da mein Tod — Iſt das nun Liebe: 
So — liebt der Tempelritter freylich, — Liebe 
Der Chriſt das Judenmaͤdchen freitih. — Hm! 
Was thuts? — Ich Hab’ in dem gelobten Lande — 
Und drum auh mir gelobt auf immerdar! — 
Der Boruriheite mehr fhon abgelegt. — 

Was will mein Orden auh? Ich Tempelherr 
Bin todt; war von dem Augenblid ihm todt, 
Der mi zu Saladins Gefangnen machte, 
Der Kopf den Saladin mir ſchenkte, wär’ 
Mein alter? — Iſt ein neuer der von allem ,- 
Nichts weiß, was jenem eingeplaudert ward, 
Was jenen band. — Und ift ein beffrer, für 
Den väterliden Himmel mehr gemacht. 

Das fpür’ ich ja. Denn erft mit ihm beginn’ 
Ich fo zu denken, wie mein Vater bier 
Gedacht muß haben; wen man Mährchen nicht 
Don ihm mir vorgelogen. — Maͤhrchen? — Doc 
Ganz glaubliche; die glaublicher mir nie, 


! 
v 


366 Nathan der Weife, 


Als jegt gefchienen, da ich nur Gefahr 

Zu ftraudeln laufe, wo er fiel. — Er fiel?. 

SH will mit Männern lieber fallen, Als 

Mir Kindern ftehn. — Sein Benfpiel buͤrget mir 

Fuͤr feinen Benfall. Und an weſſen Beyfall 

Liegt mir denn font? — An Nathans? — D an 

| deffen 

Ermuntrung mehr, als Benfall, kann es mir 

Noch weniger gebredhen. — Welch ein Jude! — 

Und der fo ganz nur Jude fcheinen will: 

Da koͤmmt er; koͤmmt mit Haft; glüht heitre 
| Freude. 

Mer kam von Salndin je anders? Het 


He, Nathan ! 





Neunter Auftrice. 


- Nathan und der Tempelherr. 


Nathan, 
Wie? fend pre? . 
Tempelherr. 
Ihr habt 
Sehr lang’ Euch bey dem Sultan aufgehalten. 
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Nathan. | 
So lange nun wohl nicht. Sch ward im Kingehn 
Zu viel verweilt. — Ah, warlich Eurd; der Mann 


Steht feinen Ruhm. Sein Ruhm ift bloß fein 
Schatten. — 


Doc laßt vor allen Dingen Euch geſchwind 
Nur fagen. . » 


Tempelherr. 
Was? | 
Nathan. 
Er will Euch ſprechen; will, 

Daß ungeſaͤumt Ihr zu ihm kommt. Begleitet 
Mich nur nach Hauſe, wo ich noch fuͤr ihn 
Erſt etwas anders zu verfuͤgen habe: 
Und dann, ſo gehn wir. 


Tempelherr. 
Nathan, Euer Haus 
Betret’ ich wieder eher nicht... 
Nathan. 
So ſeyd 
Ihr doch indeß ſchon da geweſen? habt 
Indeß fie doch geſprochen? — — Run? — Sagt: wie 
Gefällt Euh Reha? ° 
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Zempelberr. 

Veber allen Ausdruck! 
Allein, — fie wiederfehn — das werd ich nie 
Nie! nie! — Ihr müßte mir zur Stelle denn 
Verſprechen: — daß ich fie auf immer, Immer — 
Soll können Iebn. 

Nathan, 
Wie wollt Ihr, daß ich das 


Te mpelherr. 

(nach einer kurzen Pauſe ihm plötzlich um den Hals fallend.) 
- Mein Vater! 
Nathan 
— Junger Mann! 
Tem pelherr. 
(ihn eben ſo plötzlich wieder laſſend.) 

Nicht Sohn? — 


Verſteh'? 


Ich bite’ Eud, Nathan! 
Nathan. 
. Lieber junger Mann! 
| Tempelherr. | 
Nicht Sohn? — Ich bite Euch, Nathan! — I 
befchwör’ 
Euch Bey den erften Banden der Natur! — 


Zieht 
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Sieht ihnen fpätre Feffeln doch nicht vor! — 
Begnuͤgt Eu doch ein Menſch zu ſeyn! — Stoßt 
mich 
Nicht von Euch! 
Nathan. 
Lieber, lieber Freund! ... 
Tempelherr. 
Und Sohn? 
Sohn nicht? — Auch dann nicht, dann nicht eins 
mal, wenn 
Erfenntlichkeit zum Herzen Eurer Tochter 
Der Liebe fhon den Weg gebahnet hätte? 
Auch dann nicht einmal, wenn in Eins gu ſchmelzen 
Auf Euern Win? nur beyde warteten? — 
Ihr ſchweigt? 
Nathan. 
Idr uͤberraſcht mich, junger Ritter. 
zZempelhern 
Ich uͤberraſch' Euch ? — uͤberraſch' Euch, Nathan, 
Mit Euern eigenen Gedanken? — Ihr 
Verkennt ſie doch in meinem Munde nicht? — 
Ich uͤberraſch' Euch? 
Nathan. 
Edb ich einmal weiß, 
Verm. Schr. XVIXII. Th. Ya 
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Was für ein Stauffen Euer Vater denn 
Geweſen if! nn 
Zempelberr. 
Was fagt Ihr, Nathan? was? — 
In diefem Augenblicke fühle Ihr nichts, | 
Als Neubegier? 
Ä Nathan. 


Denn feht! Ich babe felbft 
Wohl einen Stauffen ehedem gefannt, 
Der Conrad hieß. 

Zempelbern 

Nun — wenn mein Vater denn 
- Yun eben fo geheißen hide? - 


Nathan, 
Wahrlich ? 
Tempelherr. 
Ich heiße ſelber ja nach meinem Vater: Curd 
SE Conrad. | Ä 
| Nathan. « 


Nun — fo war mein Conrad doch 
Yacht Euer Vater. Denn mein Conrad war, 
Was Ihr; war Tempelherr; war nie vermaͤhlt. 


| Tempelberr, 
D darum! pelh 
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Nathan. 
Wie? 
Tempelherr. 
| D darum Eönnt’ er doch 

Mein Vater wohl geweſen fen. 

Nathan, 

Ihr ſcherzt. 
Tempelherr. 

Und Ihr nehmts wahrlich zu genau! — Was waͤrs 
Denn nun? So was von Baſtard oder Vankert! 
Der Schlag iſt auch nicht zu verachten. — Doch. 
Entlaße mich immer meiner Ahnenprobe. 
Ich will Euch Eurer wiederum entlaffen. 
Nicht zwar, als ob ich den geringften Zweifel 
In Euern Stammbaum jegte. Gott behäte! 
Ihr koͤnnt ihn Blatt für Blatt bis Abraham 
Hinauf belegen. Ind von da fo weiter, 
Weiß ich ihn ſelbſt, will ich ihn ſelbſt beſchwoͤren. 

Nathan 
Ihr werdet bitter. — Doc) verdien’ ichs ? — Schlug 
Ich denn Euch ſchon was ab? — — Sch will Euch ja 
Nur ben dem Worte nicht den Augenblick 
So fofien. — Weiter nichts. 


Aa 2 
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Tempelherr. 
Gewiß? — Nichts weiter? 
O fo vergebt!. 
Nathan. 
Nun kommt nur, kommt! 
Tempelherr. 
Wohin? 
Mein! — Mit in Euer Haus? — Das nicht! das 
ı nid — 
Da brennis! — Ich will Euch hier erwarten. 
Geht! — 
Soll ich ſie wiederſehn: fo ſeh' ich fle 
Noch oft genug. Wo nicht: fo ſah ich fle 
Schon viek zu viel. . . 
Nathan. 
Sch will mich moͤglichſt eilen, 


Zehnter Auftritt. 
Der Tempelherr und bald zarauf Daja. 
Tempelherr. 


Schon mehr als gnug!— Des Menſchen Hirn faßt ſo 
Unendlich viel; und if doch manchmal auch 


⁊ 
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So ploͤtzlich voll! von einer Kleinigkeit 
So ploͤtzlich voll! — Taugt nichts, taugt nichts; 
es ſey 
Auch voll; wovon es will. — Doch nur Geduld! 
Die Seele wirkt den aufgeduninen Stoff 
Bald in einander, ſchafft ſich Raum, und Licht 
Und Ordnung fommen wieder. — Lieb’ ich denn 
. Zum erftenmale? — Dder war, was ich 
Als Liebe kenne, Liebe. .nihı? — Iſt Liebe 
Nur was ich jegt empfinde? ... 
Daja. 
(die ſich von der Seite herbeigeſchlichen.) 
Ritter! Ritter! 
T emp elherr. 
Wer ruft? — Ha, Daja, Ihr? 
Daja. 
Ich habe mich 
Bey ibm vorbey geſchlichen. Aber noch 
Koͤnnt' er uns ſehn, wo Ihr da ſteht. — Drum 
kommt 
Doch naͤher zu mir, hinter dieſen Baum. 
Tempelherr. 
Mas giebts denn? — So geheimnißvoll? — Was 
iſts? 
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Daia, 
Ja wohs betrifft es ein Geheimniß, was 
Mich zu Euch bringt; und Zwar ein »oppeltes, 
Das eine weiß nur idy; das andre wißt | 
Nur hr. — Wie waͤr' es, wenn wir taufchten ? 
Vertraut mir Eures: fo verfrau ich Euch 
Das meine. 


Tempelherr. 
Mit Vergnuͤgen. Wenn ich nur 
Erſt weiß, was Ihr fuͤr meines achtet. Doch 


| Das wird aus Euerm wohl erhellen. — Fangt 
Nur immer an. | 


Daja. 

Ey denke doch I -- Nein, Herr Ritter: 
Erf Ihr; ich folge. — Denn verfidert, mein 
Geheimniß kann Euch gar nichts nugen, wenn 
Ich nicht zuvor das Eure habe. — Nur 
Geſchwind!- Denn frag’ ichs Euch erft ab: fo Gabe 
Ihr nichts vertraut, Mein Geheimniß dann 
Bleibt mein Geheimniß; und das Eure fend 
Ihr los. — Doch armer Ritter |-- Daß ihr Männer 
Ein ſolch Geheimniß vor uns Weibern haben 
3a können, auch nur glaubt! . 
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Tempelherr. 
| Das wir gu haben 
Oft ſelbſt nicht wiſſen. 
Daja. 
Kann wobl ſeyn. Drum muß 
Ich freylich erſt, Euch ſelbſt damit bekannt 
Zu machen, ſchon die Freundſchaft haben. — Sagt: 
Was hieß denn das, daß Ihr fo Knall und Tall 
Euch aus. dem Staube machtet ? daß Ihr uns 
So figen ließe? :dah Ihr nun mit Nathan 
Nicht wiederfommt ? — Hat Recha denn fo wenig 
Auf Euch gewirkt? wie? oder auch, fo viel? — 
So viel! fo viel! — Lehrt Ihr des armen Vogels, 
Der an der Ruthe klebt, Geflattre mich 
Doch kennen! — Kurz: geſteht es mir nur gleich, 
Das Ihr fie liebe, liebt bis zum Unfinn; und 
Ich ſag Euch was ... 
Tempelherr. 
Zum Unſinn? Baprlic, Ihr 
Verſteht Euch trefflich drauf. 
Daja. 
Nun gebt mir nur 
Die Liebe zu; den unſinn will ich Euch 
Ertapen. 
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Tempelherr. 
Weil er ſich von ſelbſt verſteht? — 
Ein Tempelherr ein Judenmaͤdchen lieben! . .-.- 


Daja. 

Scheint freylich wenig Sinn zu haben. — Doch 
Zuweilen ift des Sinns in einer Sache 

Auch mehr, als wir vermuthen; uud es wäre 
So unerhört doch nicht, daß uns der Heyland 
Auf Wegen zu ſich züge, die der Kluge 

Bon ſelbſt nicht leicht betreten wuͤrde. 

Temp e lherr. 
Das 

So feyerlich? — ( und ſetz' ich ſtatt des Heylands 
Die Vorſicht: hat fie dann nicht Recht? -) Ihe 


ß 
Mid neubegieriger, als ich wohl ſonſt | mach 
Zu ſeyn gewohnt bin. | 
Daja. 


2: das ift das Land 
Der Wunder! | 


Zempelberr. 
N Nun! — des Wunderbaren. Kann 
Es auch wohl anders ſeyn? Die ganze Welt 
Dränge ih ja hier aufammen. ) - Liebe Daia, 
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Nehmt für geftanden an, was ihr verlangt: 
Daß ich fle liebe; daß ich nicht begreife, 
Wie ohne fie ich leben werde; daß. 
Daja. 
Gewiß? gewiß? — So ſchwoͤrt mir, Ritter, ſie 
Zur Eurigen zu machen; ſie zu retten; 
Sie zeitlich bier, fie ewig dort zu retten. 
Tempelherr. 
And wie? — Wie kaun ih? — Kann ich ſchwoͤ⸗ 
| sen, was 
In meiner Macht nicht fieht? | 
Dei a. 
In Eurer Macht 
Steht es. Ich bring’ es durch ein einzig Wort 
In Eure Madıt. 
Tempelherr. 
Daß ſelbſt der Vater nichts 


Dain. 
Ey, was Vater! Vater! 
Der Vater fol ſchon muͤſſen. 
Tempelherr. 
Müuͤſſen, Daja? — 


Dawider hätte? 
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Noch iſt er unter Räuber nicht gefallen. — 
Er muß nicht muͤſſen. 
Daja. 
| Run, fo muß er wollen 
Muß gern am Ende wollen. 
Tempelherr. | 
Muß und gern! — 
Doch, Daia, wenn ich Euch nun ſage, daß 
Ich ſelber dieſe Sait' ihm onzuftagen 
Bereits verjucht ? 
Daja. | 
Was? und er fiel nicht ein? 
Tempelherr. 
Er fiel mit einem Mißlaut ein, der mich — 
Beleidigte. J 
Daja. 
Was ſagt Ihr? — Wie? Ihr haͤttet 
Den Scatten eines Wunſches nur nach Recha 
Ihm blicken laſſen: und er wär’ vor Sreuden 
Nicht aufgefprungen ? hätte froftig fi 
Zuruͤckgezogen? hätte Schwierigkeiten 
Gemacht? 
Tempelherr. 
So ungefähr. 
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Daja. | 


So will ich denn 
Mich länger keinen Augenblid bedenken — 


( au 
Tempelberr. 
Und Ihr bedenke Euch doch? 
.® | | Daja. 


Der Mann iſt ſonſt 
So aut! Ich ſelber bin ſo viel ihm ſchuldig! — 
Daß er doch gar nicht hoͤren will! — Gott weiß, 
Das Herz blutet mir, ihn fo zu zwingen. 


Zempelberr. 


Ich bitt Euch, Daja, ſetzt mich kurz und gut 
Aus dieſer Ungewißheit. Seid Ihr aber 
Noch ſelber ungewiß, ob, was ihr vorhabt, 
Gut oder boͤſe, ſchaͤndlich oder loͤbllichh 
Zu nennen: — ſchweigt! Ich will vergeſſen, daß 
Ihr etwas zu verſchweigen habt. | 
Daja. 
Das ſpornt, 
Anſtatt zu halten. Nun; ſo wißt denn: Recha 
SH keine Juͤdinn; iſt — if eine Chriſtinn. 


n 
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Tempel err. 
( kalt. ) 
So? Wuͤnſch Euch Gluͤck! Haits ſchwer gehalten ? 
gabe 


Euch nicht die Wehen ſchrecken! — Fahret ja 
Mit Eifer fort, den Himmel zu bevältern; 
Wenn Ihr die Erde nicht mehr könnt! 


Daja, | 
Wie, Ritter? 
Verdienet meine Nachricht diefen Spott? 
Daß Recha eine Ehriftinn ift: das freuet 
Euch, einen Epriften, einen Tempelheren, 
Der Ihr fie liebt, nicht mehr? 
Tempelherr. 
Befonders, da 
Sie eine Chriſtinn iſt von Eurer Mache. 
Daja. 
Ah! fo verſteht Ihre? So mags gelten! — Nein! 
Den will ich fehn, der die befehren foll! 
ihr Süd if, laͤngſt zu ſeyn, was fie su werden 
Verborben iſt. | 
Tempelherr. 
Erklaͤrt Euch, oder — geht! 
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Daja. 


Sie iſt ein Chriſtenkind; von Chriſtenaͤltern 
Geboren; iſt getauft ... 


Tempelherr. 
(haſtig.) 
Und Nathan? 
Daja. 
Nicht 
Ihr Vater! | 
Tempelherr. 


Nathan nicht ihr Vater? — Wißt 
Ihr, was Ihr ſagt? | 
Daja. 
Die Wahrheit, die fo oft 
Mich biutge Tränen weinen machen. — Nein, 
Er ift ihr Vater nid. . . 
Tempelherr. 
Und Hätte fie, 
Als feine Tochter nur erzogen? hätte 
Das Ehriftenkind als eine Juͤdinn fih 
Erzogen? Ä 
Daja. 
Ganz gewiß. 
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Zempelberr. 
Sie wüßte nicht, 
Das fie geboren ſey? — Gie hätt es nie 
Bon ihm erfahren, dab fle eine Chriſtinn 


Geboren fey, und keine Juͤdinn? 


Dait. 
Nie! 


Tempelherr. 


Er e bäte in diefem Wahne nicht das Kind 


Bloß auferzogen? ließ’ das Mädchen noch 
In diefem Wahne? 

Daja. 

Leider! 

Tempelherr. 
Nathan — Wie? — 

Der weiſe gute, Nathan haͤtte ſich 
Erlaubt, die Stimme der Natur fo zu 
Verfaͤlſchen? — Die Ergiebung eines Herzens 
So zu verlenten, die, ſich fetbft gelaffen, - 
Ganz andre Wege nehmen würde? — Daja, 


Ihr habt mir allerdings etwas vertraut — 


Don Wichtigkeit, — was Folgen haben kann, — 
Was mich verwirrt,—tboraufich gleich nicht weiß, 
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Was mir Zu thun. — Drum laßt mir Zeit — 
Drum geht! 
Er koͤmmt bier wiederum vorbey. Er möcht’ 
Uns überfallen. Geht! 
Daie. u 
Ih wär? des Todes 
Tempelherr. 
Ich bin ihm jetzt zu ſprechen ganz und gar 
Nicht fähig. Wenn Ihr ihm begegnet, fagt 
Ihm nur, daß wir einander bey dem Sultan 
Schon finden. würden. 
Daja. 
Aber laßt Euch ja 
Nichts merken gegen ihn. — Das ſoll nur ſo 
Den letzten Druck dem Dinge geben; ſoll 
Euch, Rechas wegen, alle Skrupel nur 
Benehmen! — Wenn Ihr aber dann ſie nach 
Europa fuͤhrt: ſo laßt Ihr doch mich nicht 
Zuruͤck? 
Tempelherr. 
Das wird ſich finden. Geht nur, geht! 
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Vierter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


(Scene: in den Kreuigängen des Kloferd. ) 


Der Klofterbruder und vald daranf der 
Tempelherr. 
Kloſterbruder. 

Ja, ja! er hat ſchon Recht, der Patriarch! 
Es hat mir freylich noch von alle dem 
ſticht viel gelingen wollen, was er mir 
So aufgetragen. — Warum traͤgt er mir 
Auch lauter ſolche Sachen auf? — Ich mag 
Nicht fein ſeyn: mag nicht uͤberreden; mag 
Mein Naͤschen nicht in alles ſtecken; mag 
Mein Haͤndchen nicht in allen haben. — Bin 
Sch darum aus der Welt gefchieden, ic 
Für mid; um mich für Andre mit der Welt 


Noch er reche zu verwideln? 
Tem: 
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Zempelberr, 


(mit Haft auf ihn zukommend.) 
Suter Bruder! 
Da ſeyd Ihr ja. Sch Hab Euch lange ſchon 
Geſucht. 
Kloſterbruder. 
Mich, Herr? 
Tempelherr. 
Ihr kennt mich ſchon nicht mehr? 
Klofterbruber, 
Doch, doch! Ich glaubte nur, daß ich den Herrn 
“ Sn meinem Leben wieder nie zu fehn 
Belommen würde. Denn ich hoffe es zu 
Dem lieben Bott. — Der liebe Gott, der weiß 
Wie fauer mir der Antrag ward, den ich 
Dem Herrn zu thun verbunden war. Er weiß, 
Ob ih gewuͤnſcht, ein ofines Dhr ben Euch 
Zu finden; weiß, wie fehr ich mich. gefreut, 
Im Innerften gefreut, dab Ihr fo rund 
Das alles, ohne viel Bedenken, von 
Euch wieſ't, was einem Ritter nicht geziemt. — 
Nun komme Ihr doch! nun hatsdoch nachgewirkt! 


Term. Echr. xviii. Th. B b 
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Zempelberr. 


Ihr wißt es fchon, warum ich komme? Kaum 


Weiß ich es felbft. 


Klofterbruder. | 
hr habts nun überlegt; 
Habt nun gefanden, daß der Patriarch 
So unrecht doch nicht hat; dab Ehr' und Geld 
Dur feinen Anfchlag zu gewinnen ; daß 
Ein Feind ein Feind ift, wenn er unfer Engel 


Auch fiebenmal gemwejen wäre. Das, 


Das habt ihr nun mit Fleifch und Blut erwogen, 

Und kommt, und tragt Euch wieder an.— Ach Gott! 
| Zempelhbern 

Mein frommer, lieber Mann! gebt Euch gufrieden, 

Deswegen komm' ich nicht; deswegen will 

Ich nicht den Patriarchen ſprechen. Noch, 

Noch denk’ ich über jenen Punkt, wie ich 

Gedacht, und wollt’ um alles in der Welt 

Die gute Meynung nicht verlieren, deren 

Mich ein fo grader, frommer, lieber Mann 

Einmal gewürdiget. — Ih fomme bloß, 


Den Patriarchen über eine Sache 
"Um Rath zu fragen...» 
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Klofierbruder, 
‘hr den Patriarchen? 


Ein Ritter, einen — Pfaffen? 
| (ſich ſchüchtern umſehend.) 


Tempelherr. 
Ja; — die Sad‘ 
Iſt ziemlich pfaͤffiſch. 
| Klofterbrußer, 

| Gleichwohl fragt der Pfafie 

Den Ritter nie, die Sache fen auch noch 

So ritterlich. . 

Ä Tempelherr. 

Weil er das Vorrecht hat, 

Sich zu vergehn; das unſer einer ihm 

Nicht ſehr beneidet. — Freylich, wenn ich nur 

Fuͤr mich zu handeln haͤtte; freylich, wenn 

Ich Rechenſchaft nur mir zu geben haͤtte: 

Was braucht' ich Eures Patriarchen? Aber 

Gewiſſe Dinge will ich lieber ſchlecht, 

Nach Andrer Willen, machen; als allein 

Nach meinem, gut. — Zudem, ich ſeh nun wohl, 

Religion it auch Parthey; und wer . J 

Sich drob auch noch ſo unpartheyiſch glaubt, 

Hält, ohn' es ſelbſt zu wiſſen, doch nur feiner 
Bb a | 
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Die Stange. Weil das einmal nun fo if: 
Wirds fo wohl recht ſeyn. | 
Klofterbruder. 
Dazu fchmweig’ ich Lieber. 


Denn ich verfteh den Herrn nicht recht. 
Zempelberr, 








Und doch! — 
(Laß fehn, warum mir eigentlid zu thun! 
Um Machtſpruch oder Rath? — Im lautern, oder 
Belehrien Rath?) — Ih dank’ Euch, Bruder; 
dan 
Euch für den guten Wink. — Was Patriard ! — 
Send Ahr mein Patriarh! Ich will ja doch 
Den EChriften mehr im Patriarchen, als 
Den Patriarchen in den Chriften fragen. — 
Die Sach’ iſt die . 
Kloſterbruder. 
| Nicht weiter, Herr, nicht weiter! 
Wozu? — Der Herr verkennt mich. — Wer viel 


u. V wei 
"Hat viel zu ſorgen; und ich habe ja h 
Mich Einer Gorge nur gelobt. — D :gut! 
Hört! ſeht! Dort koͤmmt, zu meinem Gluͤck, er 
ſelbſt. 
Bleibt Ner nur ſtehn. Er dor Euch ſchon erblickt. 
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Zweyter Auſtritt. 


Der Patriarch, welcher mit allem geinticen Pomo 
den einen Kreusgang heraurfünmt, und die 
Vorigen. 


Tempelh err. 
Ich wid’ ihm lieber aus. — Wär’ nicht mein 
| Mann! — 
Ein dider, rother, freundlicher Praͤlat! 
Und welcher Prunk! 
Kloſterbruder. 
Idhr ſolltet ihn erſt ſehn 
Nach Hofe ſich erheben. Jetzo koͤmmt 
Er nur von einem Kranken. 
Tempelherr — 
Wie ſich da 
Nicht Saladin wird ſchaͤmen muͤſſen! 
Patriarch. 
( indem er näher kömmt, winkt dem Bruder, ) 
Hier! — 
Das if ja wohl der Tempelherr. Was will 
Er? 
Rloferbruden 


Weiß nicht, 
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Patri ar ch. 

J— (auf ihn zugehend, indem der Bruder und das Gefolge 
zurücktreten. ) 

Nun, Herr Ritter! — Sehr erfreut 


Den braven jungen Mann zu ſehn! — Ey, noch 


So gar jung! Nun, mit Goites Huͤcfe, daraus 
Kann etwas werden. | De 


Zempelberr 
Mehr, ehrwuͤrd ger Herr⸗ 
Wohl ſchwerlich, als ſchon if. Und eher noch 
Was weniger. 


Patriarch. — 

Ich wuͤnſche wenigen, . 
Daß ſo ein frommer Ritter lange noch 
Der lieben Chriſtenheit, der Sache Gottes 
Zu Ehr und Frommen bluͤhn und gruͤnen moͤge! 
Das wird denn auch nicht fehlen, wenn nur fein 
Die junge Tapferkeit dem reifen Rathe 
Des Alters folgen will! — Womit wär ſonſt 
Dem Herrn zu. dienen? 


Tempelberr, 


Mit dem nehmlihen, 
Koran es meiner Tugend fehlt: mit Rath. 


Ri 
BEL: 
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ne 
- Patriarch, 
Recht gern! — Nuriftder Rath au anzunehmen. 
| Tem pelherr. 
204 blindlings nicht? 


Patriarch. 


Wer ſagt denn das ? — Ey freylich 
Muß niemand die Vernunft, die Gott ihm gab, 
Zu brauden unterlaffen, — mo fle bin 
Gchört. — Gehört fie aber überall 
Denn hin? — O nein! — Zum Beyſpiel: wenn 

uns Gott 

Durch einen ſeiner Engel — iſt zu ſagen, 
Durch einen Diener ſeines Worts — ein Mittel 
Bekannt zu machen wuͤrdiget, das Wohl 
Der ganzen Chriſtenheit, das Heil der Kirche, 
Auf irgend eine ganz befondre Weiſe 
Zu foͤrdern, zu befeſtigen: wer darf 
Sich da noch unterſtehn, die Willkuͤhr deß, 
Der die Vernunft erſchaffen, nach Vernunft 
Zu unterfachen? und das ewige 
Gefeg der Herrlichkeit des Himmels, nach 
Den Beinen Regeln einer eiteln Ehre 
Zu prüfen? = Doch hiervon genug. — Was iſt 
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Es denn, worüber unfern Kath für jegt 
De Herr verlangt? 

/ Zempelberr, 

Geſetzt, ehrwürd’ger Water, 

Ein Jude haͤtt' ein einzig Kind, — es ſey 
Ein Maͤdchen, — das er mit der größten Sorgfalt 
Zu allem Guten aufergogen, dag 
Er liebe mehr als feine Geele, das | 
Ihn wieder mit der frömmften Liebe liebe. 
Und nun wird’ unfer einem hinterbracht, 
Dies Mädchen fen des Juden Tochter nichts 
Er hab’ es in der Kindheit aufgelefen, 
Gekauft, geftohlen, — was ihr wollt; man wiſſe 
Das Mädchen fen ein Ehriftenfind, und fey 
Getauft; der Jude hab’ es nur als Juͤdinn 
Erzogen; laſſ' es nur als Juͤdinn und 
Als feine Tochter fo verbarren: — fagt, 
Ehrwürd’ger Dater, mas wär’ hierbey wohl 
Zu thun? 


Patriarch. 
Mich ſchaudert! — Doch zu allererſt 
Erklaͤre ſich der Herr, ob ſo ein Fall 
Ein Factum oder ein Hypotheſ'. 
Das iſt zu ſagen: ob der Herr ſich das 
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Pur bloß fo dichter, oder obs geſchehn, 
Und fortfaͤhrt zu geſchehn. 
Tempelhert. 
Ich glaubte, das 
Sey eins, um Euer Hochehrwuͤrden Meynung 
Bloß zu vernehmen. 


Patriarch, 

Eins? — Da ſeh der Herr, 
Wie ſich die ſtolze menſchliche Vernunft 
Im Geiſtlichen doch irren kann! — Mit nichten! 
Denn iſt der vorgetragne Fall nur ſo 
Ein Spiel des Witzes: ſo verlohnt es ſich 
Der Muͤhe nicht, im Ernſt ihn durchzudenken. 
Ich will den Herrn damit auf das Theater 
Verwieſen haben, wo dergleichen pro 
Et contra ſich mit vielem Beyfall koͤnnte 
Behandeln laſſen. — Hat der Kerr mich aber 
Nicht bloß mit einer theatral'ſchen Schnurre 
Zum beften; ift der Fall ein Factum; hä 
Er ih wohl gar in unfrer Dioͤces, | 
In unfrer lieben Stadt Serufalem, 
Ereignet: — ja alsdann — 


zempelberr. 
Und was alsdann? 


Ber 
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Patriarch. 


Dann waͤre an den Juden foͤrderſamſt 
Die Strafe zu vollsiehn, die Paͤpſtliches 
Und Kaiferliches Recht fo einem grevel, 
So einer Laſterthat beſtimmen. 
Tempelherr. * 
i So? 
Patriarch, | 
And zwar beftimmen obbefagte Rechte 
Dem Suden, weicher einen Chriften zur 
Apoſtaſie verführt, — den Sceiterhaufen, u 
Den Holzſtoß — 
Tempelherr. 
So? I 


Patriarch. 
Und wie viel mehr dem Jaden, 
Der mit Gewalt ein armes Chriſtenkind 
Dem Bunde feiner Tauf 'entreißt! Denn ift 
Nicht alles, was man Kindern thut, Gewalt? — 
Zu fagen: — ausgenommen, was die Kirch 
An Kindern thut. 


Tempelherr. 
Wenn aber nun das Kind, 
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Erbarmte feiner fi der Jude nicht, 

Vielleicht in Elend umgelommen wäre? 
Patriarch. 

put niches! der Jude wird verbrannt. — Denn 


beſſer, 
Es wäre hier in Elend umgelommen, | 


Als dab zu feinem ewigen Verderben 

Es fo gerettet ward. — Zudem, was hat 

Der Jude Gott denn vorzugreifen? Gott 
Kann, wen er retten will, ſchon ohn' ihn retten. 


Zempyelberr, 
Auch trotz ihm, ſollt' ich meynen, — ſelig machen. 
Patriar ch. 
Thut nichts! der Jude wird verbrannt. 
Tempelherr. 


Das geht 
Mir nah'! Beſonders, da man ſagt, er habe 
Das Maͤdchen nicht ſowohl in feinem, als 
Vielmehr in keinem Glauben auferzogen, 
Und ſie von Got nicht mehr, nicht weniger 
Gelehrt, als der Vernunft genügt. 


Patriarch. 
Thut nichtse 
Der Jude wird verbrannt ... Ja, wär’ alen 
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Schon diefer megen werth, dreymal verbrannt 
Zu werden! — Was? ein Kind ohn’ allen Glauben 
Erwachſen laſſen ? — Wie? die große Pflicht 

Zu glauben, ganz und gar ein Kind nicht lehren? 
Das ift zu arg! Mid wundert ſehr, Herr Ritter, 


Euch ſelbſt ... 
Zempelberr, 
Ehrmürd’ger Herr, das Uebrige, 
Wenn Gott will, in der Beichte. | 
(wit gehen.) 


Patriarch. 
Mas? mir num 


mist einmal Rede ſtehn? — Den Boͤſewicht, 
Den Juden mir nicht nennen? — mir ihn niche 

Sur Stelle fhaffen? — O, da weiß ich Rath! 

Ich geh ſogleich zum Sultan. — = Saladin, 

Vermoͤge der Copitulation , 

Die er befhworen, muß uns, muß uns fhügen; 

Bey allen Rechten, allen Lehren ſchuͤten, 

Die wir zu unſrer allerheiligſten 

Religion nur immer rechnen dürfen! 

Boıt £ob! wir haben das Original, 

Wir haben feine Hand, fein Siegel, Wir! — 

Auch mach' ich ihm gar leicht begreiflich, wie 
Gefaͤhrlich ſelber fuͤr den Staat es iſt, 
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Nichts glauben! Alle bürgerlie Bande 
Sind aufgelöfet, find zerriſſen, wenn 
Der Menſch nichts glauben darf, — Hinweg! 
. hinweg 
Mit ſolchem Frevel! ... 
Tempelherr. 
Schade, daß ich nicht 
Den trefflichen Sermon mit beßrer Muße 
Genießen kann! Sch bin zum Saladin 


Gerufen. 
P atriarch. 
Ja? — Nun ſo — Nun freylich · Dann 
Tempelherr. 


Ich will den Sultan vorbereiten, wenn 
Es Eurer Hochehrwuͤrden ſo gefaͤllt. 
| Patriarch. 
D, oh! — Ich weiß, der Herr hat Gnade funden 
Bor Saladin! — Sch bitte meiner nur 
Im Beſten bey ihm eingedent zu ſeyn. — 
Mid) treibt der Eifer Gottes lediglich. 
Was ih zu viel ıhu, thu ich Ihm. — Das wolle 
Doch ja der Herr erwägen! — Und nicht wahr, 
Herr Ritter? das vorhin Frwähnte von 
Dem Juden, war nur ein Problema di 
Zu fagen — 
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em mpelhetr, 
Ein Probleme, 


P atriar ch. 
(Dem ich tiefer | 
Doch auf den Grund zu kommen ſuchen muß. 
Das wär’ fo wiederum ein Auftrag für ' 
Den Bruder Bonafides.) — Hier, mein Soͤhn! 
(er ſpricht im Abgehn mit dem Kloſterbruder.) 


(geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Exene: ein Zimmer im Pallaſte des Ealadin, in welches 
von Sklaven eine Menge Beutel getragen, und auf dem 
Boden neben einander geftellt werden, 


Saladin und va darauf Öittah, 
Saladin 
| (der dazu Eöitmt.) 
Nun wahrlich! das Hat noch kein Ende, — Ift 
Des Dinge noch, viel zuruͤck? | 
Ein Sklav. 
Wohl ned) die wäre 
Saladin 
So tragt das Uebrige zu Sittah. — Und 
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Wo bleibe Al⸗BHafi? Das bier foll fogteich 
AU: Hafi zu fih nehmen. — Oder ob 
Ichs nicht vielmehr dem Vater fhike? Hier 
Sällt mir es doch nur durch die Finger. — Zwar 
Man wird wohl endlich hart; und nun gewiß 
Soils Künfte koften, mir viel abzugwaden.’ 
Bis wenigftens die Gelder aus Aegypten 
Zur Stelle fommen, mag das Armuth fehn, 
Wie's fertig wird! — Die Spenden ben dem Grabe, 
Wenn die nur fortgehn! Wenn die Ehriftenpilger 
Mit leeren Händen nur nicht abziehn dürfen! 
Wenn nur — | 
Sitteh, “, 
 Basfollnundas? Was ſoll das Geld 
Bey mir? | 
Saladin. . 
Mach dich davon bezahlt; und leg’ 
Auf Vorrath, wenn was übrig bleibt. 


Sittah. 
Iſt Nathan 
Noch mit dem Tempelherrn nicht da? 
Saladin. 
Er ſucht 


Ihn aller Orten. 
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Sittah. 
Sieh doch, was ich hier, 
Indem mir ſo mein alt Geſchmeide durch 


Die Hände geht, gefunden. 
(ihm ein Eleined Gemälde zeigend.) 


Saladin. 
Ä Hal mein Bruder! 

Das ift er, if er! War er! war er! ah! — 
Ad, wadrer lieber unge, dab ich dic 
So früh verlor! Was hätt ich erft mit dir, 
An deiner Seit’ erft unternommen! — Gittah, 
Laß mir das Bild. Auch kenn’ ichs fehon: er gab 

Es deiner ditern Schwefter, feiner Lilla, 

Die eines Morgens ihn fo gang und gar 
Nicht aus den Armen laſſen wollt’. Es war 
Der legte, den er ausrist. — Ab, ich ließ 
Ihn reiten, und allein! — Ah, Killa ftarb 
Vor Bram, und hat mirs nie vergeben, daß 
Ich fo allein ihn reiten laſſen. — Er 
Blieb weg! | 


Sittah. 
Der arme Bruder! 


Saladin. 
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Gm ns ge 


Saladin 


| Laß nur gut 
Senn! - Einmal bleiben wir doch alle weg! — 


Zudem, — wer weiß? Der Tod ifts nie allein, 


Der einem Süngling feiner Art das Ziel 
Verruͤckt. Er hat der Feinde mehr; und oft 
Erliegt der Stärkfte gleih dem Schwaͤchſten. — 
Jun, 
Sey wie ihm ſey! — Ih muß das Bild doch mit 
Dem jungen Tempelberrn vergleichen; muß 
Doc fehn, wie viel mich meine Phantafle 
Getaͤuſcht. 
Sittah. | 
Nur darum bring’ ichs. Aber gieb 
Doch, gieb! Ich will dir das wohl fagen; das 
Verſteht ein weiblich Aug’ am beften. 


Saladin, 
(im einem Thürſteher, der bereinteitt;) 
| Mer 
Iſt da? — der Tempelherr? — Er komm’! 


Sittah. 
Euch nicht 


Verm. Schr, xVIII. Th, Cc 
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Zu ftören, ihn mit meiner Neugier nicht 
Zu irren — 
(fie ſetzt fich feitwärtt auf einen Gopha, und läßt den 
Schleyer falten.) 
Saladin. 


But fol gut! — (Und fein Ton! 
Wer der wohl fenn mird! — Affads Ton 
Schlaͤft auch wohl wo in meiner Geste noch!) | 


Vierter Auftritt. 
Der Tempelherr und Saladin. 
Tempelherr. 
Ich, dein Gefangner, Sultan... 


Saladin. 


Mein Gefangner? 

Wem ich das geben ſchenke, werd’ ich dem 
Nicht auch die Freyheit Schenken ? 

Tempelber r. 

Was dir ziemt 

Zu thun, ziemt mir, erſt zu vernehmen, nicht 
Vorauszuſetzen. Aber, Sultan, — Dank, 
Beſondern Dank dir fuͤr mein Leben zu 
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Betheuern, ſtimmt mit meinem Sta-d’und meinem 


Charakter nit. — Es ſteht in allen Fällen 
Zu deinen Dienften wieder. 
Saladin 
Brauch’ es nur | 
Nicht wider mih !— Zwar ein Paar Hände mehr, 
Die gönnt ich meinem Feinde gern. Allein 
Ihm fo ein Herz auch mebr zu gönnen, fällt 
Mir ihmwer. — Gh babe mid mit dir in nichts 
Betrogen, braver junger Mann! Du bift 
Mit Seel und Leib mein Affad. Sich, ih könnte 
. Di fragen: wo du denn die ganze Zeit 
Geſteckt? in welcher Höhle du yefchlafen ? 
In welchem Ginniſtan, von welder guten 
Div diefe Blume fort und fort fo frifch 
Erhalten worden? Sieh! ih koͤnnte dich 
Erinnern wollen, was mir dort und dort 
Zufammen ausgeführt. Ich koͤnnte mit 
Dir zanken, daß du ein Geheimniß doch 
Kor mir gehabt, Ein Abentheuer mir 
Doc unterfchlagen: — Ja, das könnt’ ich; wenn 
Ich did nur fdh’, und nicht auch mi. — Nun, 
mags | 





u 


Bon diefer füßen Trdumerei iſt immer 
Eca 
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Doc fo viel wahr, daß mir in meinem Herbſt 
Ein Aſſad wieder blühen fol, — Du biſt 
Es doch zufrieden, Ritter ? 
Tempelberr. 
Alles, was 
Bon dir mir koͤmmt — fen was es will — das lag 
Als Wunſch in meiner Seele. 
Saladin. 
| Laß uns das 
Sogleich verfuhen. — Bleibt du wohl bey mir? 
Um mich? — Als Chriſt, als Mufelmann: gleich 
| , viel! 
Gm weißen Mantel, oder Jamerlonk; 
Im Zulban, oder deinem File: wie 
Du will! Gleich viel! Sch habe nie verlangt, 
Daß allen Bdumen Eine Rinde wachfe. 
Tempelberr., 
Sonft waͤrſt du wohl auch ſchwerlich, der du biſt: 
Der Held, der lieber Gottes Gaͤrtner waͤre. 
Saladin. 
Nun denn; wenn du nicht ſchlechter von mir dene: 
So wären wir ja halb fchon richtig. 
Xempelheer 
' Sanz! 
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Saladin. 
| Ciom die Hand bietend, ) 
Ein Wort? 

| Tempelberr. 

Ceinfchlagend. ) 
Ein Mann — Hiermit empfange mehr 

Als du mir nehmen Eonntefl. Ganz der Deine! 
| Saladin. 

Zu viel Gewinn für einen Tag! zu viel! — 
Kam er nicht mit? 


Zempelberr, 
Wer? 
Saladin. 
Nathan. 
Tempelherr. 
(froſtig.) 
Nein. Ich kam 
Allein. 
Saladin. 
Welch eine That von dir! Und welch 
Ein weiſes Gluͤck, das eine ſolche That 
Zu Beſten eines ſolchen Mannes ausſchlugl 
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Zempelberr, 


Sa, ja! 
| Saladin. 


⸗ 


So kalt? — Nein, junger Mann! wenn Gott 


Was gutes durch uns thut, muß man ſo kalt 
Nicht ſeyn! — ſelbſt aus Beiceivenbeit ſo kalt 
Nicht fcheinen wollen! 


zempelherr 
Daß doch in der Welt 

Ein jedes Ding fo manche Seiten hat! — 
Bon denen oft fih gar nicht denken Läßt, 
Wie fie zuſammen paffen ! 

‚Salodim 

, Halte dich 
Nur immer an die beft’, und preife Gott! 
Der weiß, mie fie zufammen paſſen. — Aber, 
Wenn du fo fchmwierig feyn willft, junger Mann: 
So werd’ auch ich ja wohl auf meiner Hut 
Mich mit dir haften müfen? Leider bin 
Auch ich ein Ding von vielen Seiten, die 
Oft nie fo recht zu paſſen fcheinen mögen. 

u Tempelherr. 

Das ſchmerzt! — Denn Argwohn iſt ſo wenig ſonſt 
Mein Fehler — 
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Saladin. 
Nun, fo ſage doch, mit wem 
Du's haſt? — Es ſchien ja gar, mit Nathan. Wie? 
Auf Nathan Argwohn? du? — Erklaͤr' dich ! ſprich! 
Komm, gieb mir deines Zutrauns erſte Probe. 
Tempelherr. 
Sch habe wider Nathan nichts. Sch zürn’ 
Allein mis mir — 
Saladin. 
Und über was? 


Zempelberr. 
Das mir 
Getrdumt, ein Jude koͤnn' auch wohl ein Jude 
Zu fenn verlernen; daß mir wachend fo. 
Getraͤumt. 


% 


Saladin, 
Heraus mit diefem wachen Traume ! 


Tempelherr. 
Du weißt von Nathans Tochter, Sultan. Was 
Ich fuͤr ſie that, das that ich, — weil ichs that. 
Zu ſtolz, Dank einzuerndten, wo ich ihn 
Nicht ſaͤete, verſchmaͤht' ich Tag fuͤr Tag 
Das Maͤdchen noch einmal zu ſehn. Der Vater 


⸗ 
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War fern; er koͤmmt; er hört; er ſucht mich auf; 
Er dankt; er wuͤnſcht, daß feine Tochter mir 
Gefallen möge; ſpricht von Ausſicht, fpricht 
Von heitern Fernen. — Nun, ich laffe mi 
Beihmwagen, komme, fehe, finde wirklich 
Ein Mädchen - +. Ah, ih muß mich ſchaͤmen, 
| Sultan! — 
Saladin. 
Dih ſchaͤmen? — daß ein Judenmaͤdchen auf 
Did Eindruck machte: doch wohl nimmermehr ? 
Zempelhern. 
Daß diefem Eindrud, auf das liebliche 
Geſchwaͤtz des Vaters hin, mein rafches Mer _ 
So wenig Widerftand entgegen feste! — 
Ich Tropf lich fprang sum zweytenmal ins Feuer. — 
Denn nun ward ich, und nun ward ich verſchmaͤht. 
Saladin. 
Verſchmaͤht ? 
Tempelherr. 
Der weiſe Vater ſchlaͤgt nun wohl 
Mich platterdings nicht aus; der weile Vater 
Mus aber doch ſich erſt erfunden, erft 
Befinnen. Allerdings! That ich denn das 
Nicht auch ? Erkundete, befann ich denn 
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Mich erft nicht auch, als fie im Feuer ſchrie? — 
Fuͤrwahr! bey Gott! Es iſt doch gar was ſwoͤnes⸗ 
So weiſe, ſo bedaͤchtig ſeyn! 

Saladin. 


Nun, nun! 

So ſieh doch einem Alten etwas nach. 
Wie lange koͤnnen ſeine Weigerungen 
Denn dauern? Wird er denn von dir verlangen, 
Daß du erſt Jude werden ſollſt? 

Tempelherr. 
Wer weiß! 
Saladin. 
Wer weiß? — der dieſen Nathan beſſer kennt. 


Tempelherr. 
Der Aberglaub', in dem wir aufgewachſen, 
Verliert, auch wenn wir ihn ertennen , darum 
Doc feine Macht nicht über uns. — Es find 
Nicht alle frey, die ihrer Ketten ſpotten. 


Saladin. 


Sehr reif bemerkt! Doch Nathan wahrlich, 
Nethan 13 


> ia . 
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Tempelherr. 
Der Aberglauben ſchlimmſter iſt, den ſeinen 
Fuͤr den ertraͤglichern zu halten... . 








Saladin. 
| ‘ Mag 
Wohl fen! Doch Nathan . . 
Tempelherr. 
Dem allein 


Die bloͤde Menfchheit zu vertrauen, bis 
Sie hellern Wahrheitstag gewöhne; der 
Allein ... 
Saladin. 
Gut! Aber Nathan! — Nathans Loos 
Iſt dieſe Schwachheit nicht. 
Tempelherr. 
So dacht' ich auch! — 
Wenn gleichwohl dieſer Ausbund aller Menſchen 
So ein gemeiner Jude waͤre, daß 
Er Chriſtenkinder zu bekommen ſuchte, 
Um fie als Juden aufzuziehn: — wie dann? 


Saladin, 
Wer fagt ihm fo mas nach ? 
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Tempelherr. 
Das Maͤdchen ſelbſt, 
Mit welcher er mich koͤrnt, mit deren Hoffnung 
Er gern mir zu bezahlen ſchiene, mas 
Sch nicht umfonft für fie gethan foll haben: — 
Dies Mädchen felbft, ift feine Tochter — uicht; 
Sf ein verzettelt Chriftenkind. 
Saladin, 
Das er 
Dem ungeachtet dir nicht geben wollte? 
zempelberr. on 
(heftig. ) 


Woll' oder wolle nicht! Er ift entdedt. 

Der tolerante Schwäger ift entdedt! 

Ich werde hinter diefen juͤd'ſchen Wolf 

Im vhilofoph’ihen Schafpel;, Hunde fhon 

Zu bringen wiſſen, die ihn saufen follen! 
Saladin, 


Sey ruhig, Chrift! 
Tempelherr. 
Was? ruhig Chriſt? — Wenn Jud' 
Und Mufelmann, auf ud’, auf Mufelmann 
Beſtehen: foll allein der Chriſt den Chriſten 
Nicht machen duͤrfen? 


(ernſt.) 


‘ 


\ 
412 Nathan der Weife, 
eg — 


Saladin. 
(noch ernſter.) 
Tem pelhert. 
J (gelaſſen.) 
Ich fuͤhle 
Des Vorwurfs ganze Laſt, — die Saladin 
In dieſe Sylbe preßt! Ah, wenn ich wüßte, 
Wie Aſſad, — Aſſad ih an meiner Stelle _ 
Hierbey genommen hätte! 
Saladin. 
Nicht viel beſſer! — 
Vermuthlich, ganz ſo brauſend! — Doch, wer hat 
Denn dich auch ſchon gelehrt, mich ſo wie er 
Mit Einem Worte zu beſtechen? Freylich, 
Wenn alles ſich verhaͤlt, wie du mir ſageſt: 
Kann ich mich ſelber kaum in Nathan finden. — 
det er iſt mein Freund, und meiner Freunde 
uß Peiner mit dem andern hadern. — Laß 
Di meifen! Geh behutfam! Gieb ihn nicht 
.. Sofort den Schmärmern deines Pöbels Preis! 
Verſchweig, was deine Geiftlichfeit, an ihm 
Zu rächen, mir fo nahe legen wuͤrde! 
Sey keinem Juden, keinem Mufelmanne 
Zum Trotz ein Chriſt! 


N 


W 
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‚Tempelberr, 

J Bald waͤr's damit zu ſpaͤt! 
Doch Dank der Blutbegier des Patriarchen, 
Deß Werkzeug mir zu werden graute! 

Saladin. 

| | | Wie? 
Du kamſt zum Patriarchen eher, als 
Zu mir? 

| | Tempelherr. 

Im Sturm der Leidenſchaft, im Wirbel 
Der Unentſchloſſenheit! — Verzeih! — Du wirſt 
Vor deinem Aſſad, fuͤrcht' ich, ferner nun 
Nichts mehr in mir erkennen wollen. 

| Saladin. | 
| | Waͤr ⸗ 
Es dieſe Furcht nicht ſelbſt! Mich duͤnkt, ich weiß, 
Aus welhen Fehlern unfre Tugend keimt. | 


Pfleg' diefe ferner nur, und jene follen 


Ben mir dir wenig fchaden. — Aber geh! 

Such du nun Nathan, wie er di geſucht; 
Und bring’ ihn her. Ich muß euch doeh zufammen 
Berftändigen. — Wär’ um das Maͤdchen dir. 
Sm Ernft zu thun: fey ruhig. Gie iſt dein! 
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Auch ſoll es Nathan ſchon empfinden, daß 
Er ohne Schweinefleiſch ein Chriſtenkind 
Erziehen duͤrfen! — Geh! 
(Der Tempelherr geht ab, und Sittah verläßt 
den Sopha.) 


Fünfter Auftritt, 


Saladin um Sittah. 
Eittah, 
Sans fonderbar! 
© a l adi n. 
Gelt, Sittah? Muß mein Aſſad nicht ein braver, 
Ein-fchöner junger Mann geweſen ſeyn? 
Sittah. 
Wenn er ſo war, und nicht zu dieſem Bilde 
Der Tempelherr vielmehr geſeſſen! Aber 
Wie haſt du doch vergeſſen können dich 
Nach feinen Xeltern zu erkundigen ? 
Saladin. 
Und ins befondre wohl nach feiner Mutter ? 


Ob feine Mutter bier gu Lande nie 


Geweſen fen? — Nice wahr? 
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Sittah, 
| Das machſt du guet, 
Seladin. | 
O, möglicher wär’ nichts! Denn Aſſad war 
Ben huͤbſchen Thriftendamen fo willfommen, 
Auf huͤbſche Chriſtendamen fo erpidht, 
Daß einmal gar die Rede ging — Nun, nun; 
Man fpridt nicht gern davon. — Genug; ich hab’ 
Shn wieder! — will mit allen feinen Fehlern, 
Mit allen Launen feines weichen Herzens 
Ihn wieder haben! — D! das Mädchen muß 
Ihm Nathan geben. Meynſt du nicht? 
Sitteh, 
. Ihm geben? 
Ihm Laffen! \ 
Saladin. 
Allerdings! Was hätte Nathan, 
So bald er nicht ihr Vater ift, für Recht 
Auf ſie? Wer ihr das Leben ſo erhielt, 
Tritt einzig in die Rechte deß, der ihr 
Es gab. 
Sittah. 
Wie alſo, Saladin? wenn du 
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Nur gleich das Mädchen zu dir naͤhmſt? Sie nur 
Dem unrechtmaͤßigen Befiger gleib -— 
Entjögeft ? 

Saladin. 

Thaͤte das wohl Noth? 
© itt a h. | 

BE | Noth nun 
Wohl eben nicht! — Die liebe Neubegier 
Treibt mich allein dir dieſen Rath zu geben; 
Denn von gewiffen Männern mag id gar 
Zu gern, fo bald wie möglich, willen, was 
Sie für ein Mädchen lieben können. 


Saladim 
| \ | Yun, 
So fhid” und laß fie holen. 
©ittah. 
| Darf ich, Bruder? 
Salapin. 


Nur fchone Naͤthans! Nathan muß durchaus 
Nicht glauben, daß man mit Gewalt ihn von 
Ihr trennen wolle. 
Sittah. 
Sorge nicht. 
Saladin. 
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Saladin, 
Und id, 
Ich muß fchon felbft fehen, mo Al⸗-Hafi bleibt, 


Sechſter Auftritt. 


Scene: die offne Flur in Nathans Hauſe, gegen die Palmen 
zu; wie im erſten Auftritte des erſten Aufzuges. 


Ein Theil der Waaren und Koſtbarkeiten liegt ausgekramt, 
deren eben daſelbſt gedacht wird. 


Nathan und Daja. 
Daja. 
O, alles hertlich! alles auserleſen! 
O, alles — wie nur Ihr es geben koͤnnt. 
Wo wird der Silberſtoff mit goldnen Ranken 
Gemacht? Was koſtet er? — Das nenn' ich noch 
Ein Brautkleid! Keine Koͤniginn verlangt 
Es beſſer. 
Nathan. 
Brautkleid? Warum Brautkleid eben? 
Te nun! Ihr dachtet daran freylich nicht, 
Als Ihr ihn kauftet. — Aber wahrlih, Nathan, 
Verm. Schr, XVII Th. nd 
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Der und kein andrer muß es fenn! Er iſt 

Zum Brautfleid wie beftellt. Der weiße Grund; 
Ein Bild der Unfchuld: und die goldnen Ströme, 
Die aller Orten diefen Grund durdfchlängeln; 
Ein Bild des Reichthums. Sept Ihr? Allerliebſt! 

Nathan. 

Was wigelft du mir da ? Von weffen Brautkleid 
Sinnbilderſt du mir fo gelehrt? BViſt du 
Denn Braut? 





Da ja. 
Ich? 
Nathan. 
Nun wer denn? 
Daja. 
Ich? — lieber Son! 
Nathan. 
Wer denn? Bon weilen Brautkleid ſprichſt du 
denn ?_ — 
Das alles iſt ja dein, und feiner andern. 
Daja. 
Iſt mein ? fol mein ſeyn — iſt für Recha nichtr 
Nathan. 


"Was ich hir Recha mitgebracht, das Ur. 
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Sn einem andern Ballen. Mad! nimm weg! 
rag deine Siebenſachen fort! 
Daia 
Derfucher ! 
Mein, wären es die Koftbarkeiten auch 
Der ganzen Welt! Nicht rähr an! wenn Ihr mir 
Border nicht ſchwoͤrt, von diefer einzigen 
Gelegenheit, dergleihen Euch der Himmel 
Nicht zweimal ſchicken wird, Gebrauch zu machen. 
Nathan. 
Gebrauch? von was? — Gelegenheit? mozu ? 
Daja. 
O, ſtellt Euch nicht fo fremd ! - Mit kurzen Worten! 
Der Tempelherr liebt Reha: gebt fie ihm. 
So bat doch einmal Eure Sünde, die 
Ich länger nicht verfchweigen kann, ein Ende. 
So koͤmmt das Mädchen wieder unter Chriften: 
Wird wieder, was fie ift; ift wieder, mas 
Sie war : und Ahr, Ihr habe mit al’ dem Guten, 
Das wir Euch nicht genug verdanken können, 
Nicht Feuerkohlen bloß auf Euer Haupt 
Geſammelt. | 
Nathan. 
Doch die alte Leyer wieder? — 
Dd 2 
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Mit einer neuen Saite nur bezogen, 
Die, fuͤrcht' ich, weder ſtimmt noch haͤlt. 
D al 0, 
Ä Wie fo? 
Nathan _ 
Mir wär’ der Tempelherr fchon recht. Ihm gönnt 
Gh Recha mehr als einem in der Welt. 
Allein ... Nun, Habe nur Geduld. 
| Geduld ? 
Geduld, iſt Eure alte Leyer nun 
Wohl nicht? 
Nathan 
Nur wenig Tage noch Geduld!... 
Sich doch! — Wer koͤmmt denn dort? Ein Klo⸗ 
| ſterbruder? 
Geh, frag' ihn, was er will. 
Daja. 
Was wird er wollen? 
(ſie geht auf ihn zu und fragt.) 
Nathan. 
So gieb! — und eh’ er bitter. — (Wuͤßt' ich nur 
Dem Tempelherrn erft beyzukommen, ohne 
Die Urſach meiner Neugier ihm zu fagen! 
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Denn wenn ich fie ihm fag’, und der Verdacht 
Iſt ohne Grund; fo hab’ ich ganz umfonft 
Den Vater auf das Spiel geſettt) — Mas iſts? 
Daja. 
Er will euch ſprechen. 
Nathan. 
Nun, ſo laß ihn kommen; 


\ 


Ind geh indeß. 


Siebenter Auftritt. 
Nathan und der Kloſterbruder. 


Nathan. 
(Ich bliebe Rechas Vater 

Doch gar zu gern — Zwar kann ichs denn nicht 
bleiben, 

Auch wenn ich aufhoͤr', es zu heißen? — Ihr, 

Ihr ſelbſt werd' ichs doch immer auch noch heißen, 

Wenn fie erkennt, wie gern ichs wäre.) — Geh — 

Was if su-Euren Dienften, frommer Bruder? 


Klofterbrubder. 


Nicht eben viel! — IH freue mich, Her Nathan, 
Euch annoch wohl zu ſehn. 
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Nathan. 
So kennt Ihr mich? 
Kloſterbruder. 
Je nun; wer kennt Euch nicht ? Ihr habt fo manchem 
a Euren Namen in die Hand gedrüdt. 
Er ſteht in meiner auch, feit vielen Jahren. 
Nathan, 
(nad feinem Beutel Tangend,) 
Kommt, Bruder, kommt ; id friſch' ihn auf. 
Klofterbruder, 
| Habt Dank! 
Ah würd’ es Aermern fehlen; nehme nichts —- 
Wenn Ihr mir nur erlauben wollt, ein wenig 
Euch meinen Namen aufzufriſchen. Denn 
Ich kann midy rühmen, auch in Eure Hand 
Etwas gelegt zu haben, was nicht zu 
Verachten war. 
Nathan. 
Verzeiht! — Sch ſchaͤme mich. — 
Sagt, was? — und nehmt zur Buße fiebenfad 
Den Werth deflelben von mir an. Ä 
- Klofterbrubder, 
Hört doch 
Bor allen Bingen, wie ih feber nur. 
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Erft heut an dies mein Euch vertrautes Pfand 
Erinnert worden. 
| Nathan. 
. Mir vertrautes Pfand ? 
Klofterbruber. 
Bor kurzem ſaß ich noch 'als Eremit 
Auf Quarantana, unweit Sericho. 
Da kam arabifh Raubg efindel, brach 
Mein Gotteshaͤuschen ab und meine Zelle, 
Und ſchleppte mich mit fort. Zum Gluͤck entkam 
Ich noch, und floh hieher zum Patriarchen, 
Um mir ein andres Plaͤtzchen auszubitten, 
Allwo ih meinem Gott in Einfamteit 
Dis an mein felig Ende dienen könne, 
Nathan. | 
Sch ſteh' auf Kohlen, guter Bruder. Macht 
Es kurz. Das Pfand! das mir vertraute Pfand! 
Kloſterbruder. 
Sogleich, Herr Nathan. — Nun, der Patriarch 
Verſprach mir eine ˖ Siedeley auf Thabor, 
So bald als eine leer; und hieß inzwiſchen 
Im Kloſter mich als Laienbruder bleiben. 
Da bin ich jetzt, Herr Nathan; und verlange 
. De Tages wohl hundertmal auf Thabor. Denn 
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Der Patriarch braucht mich zu allerley, 
Wovor id großen Ekel habe. Zum 


Exempel: 
Nathan. 
Macht, ich bite? Euch! 
Klofterbruder 


| Jun, es koͤmmt! — 
Da hat ihm jemand heut’ ins Ohr gefegt: 
Es lebe hier herum ein Jude, der 
Ein Chriſtenkind als feine Tochter fich 
Erzöge. 0 
Nathan. (vbetroffen.) 
Wie t u | 
Klofterbruder. 
Hört mi nur aus! — Indem 
Er mir nun auftrdge, diefem Zuden, ſtraks 
Wo möglich, auf die Spur zu fommen, und 
Gewaltig fih ob eines ſolchen Frevels 
Erzuͤrnt, der ihm die wahre Sünde wider . 
Den heiligen Geiſt beduͤnkt; — das ift,die Sünde, 
Die aller Sünden größte Suͤnd' uns gilt, 
Nur daß wir, Gott ſey Dank, fo recht nicht wiſſen, 
Vorin ſie eigentlich beſteht! — da wacht 
Dit einmal mein Gewiſſen auf; und mir 
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Faͤllt bey, ich koͤnnte felber wohl vor Zeiten . 
Zu diefer unverzeiblich großen Sünde 
Gelegenheit gegeberi haberi. — Gagt: 

- Hat Euch ein Reitknecht nicht vor achtzehn Jahren 
Ein | Zöteren gebradt von wenig Wochen? 
Nathan 

Wie a0? - — Nun freylich — allerdings. — 
. Kloſterbruder. 
Y, ſeht 
Mich doch recht an I Der ceitenecht, d ber bin ich 
Na th an. 
Send Ihr? \ 
\ Kloſterbruder. 
| Der Herr, von welchem ichs Euch brachte, 
Bar — ift mir recht _ ein Herr von Filnek. — 
Wolf 
Von Filnek! 
Nathan. 
Richtig! 
Kloſterbruder. 
Weil die Mutter Burg 
Dorber geftorben war, und ſich der Vater 
Nah — mean’ ih — Gazza ploͤtzlich werfen n mußte, 
Wohin das | Wuͤrmchen ihm nicht folgen konnte: 
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So fand’ ers Eu. Und sraf ich Euch damit 


mist in Darun? 
Nathan. 


Ganz recht! 
Kloſterbruder. 
Es waͤr' fein Wunder, 
Wenn mein Gedächtnis mich betroͤg'. Ich babe 
Der braven Herrn fo viel gehabt; und diefem 
Hab’ ich nur gar zu kurse Zeit gedient. 
Er blieb bald darauf bey Astalon; und war 
Wohl fonft ein lieber Herr. - 
Natha N, 
Ja wohl! ja wohl; 
Dem ih fo viel, fo viel zu danken babe I 
Der mehr als einmal mid dem Schwert entriſſen! | 
Klofterbrubder. 
O fhön! fo werd't Ihr feines Toͤchterchens 
Euch um ſo lieber angenommen haben. 
Nathan. J 
Das könni Ihr denken. | 
Kloferbruber. 
Nun, mo ift es denn? 
Es iſt doch wohl nicht etwa gar geflorben? — J 
Laßts lieber nicht geſtorben fenn! — Wenn ſonft 
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Nur niemand um die Sache weiß: ſo hat 
Es gute Wege. 

Nathan. 
Hat es? 


Kloſterbruder. 

Traut mir, Nathan! 
Denn ſeht, ich denke ſo! Wenn an das Gute, 
Das ich zu thun vermenne, gar zu nah 
Was gar zu Schlimmes grängs: fo thu ich Lieber 
Das Gute nicht; weil wir das Schlimme zwar 
So ziemlich zuverlaͤſſig kennen, aber u 
Ben weitem nicht das Gute. — War ja wohl 
Natürlich; wenn das Chriſtentoͤchterchen 
Recht gut von Euch erzogen werden ſollte: 
Daß Ihr's als Euer eigen Toͤchterchen 
Erzoͤgt. — Das härter ihr mit aller Lich’ 
Und Treue nun gethan, und müßtet fo 
Belohnet werden? Das will mir nicht ein. 
Ey freylich, kluͤger hättet Ihr gethan, oa 
Wenn hr die Ehrifkinn durch die zweite Hand 
Als Chriftinn auferziehen lafien ; aber 
So hättet ihr das Sündehen Eures Freunds 
Auch nicht geliebt, Und Kinder brauchen Liebe, 
Wär’s eines wilden Thieres Lich’ auch- nur, 
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In ſolchen Jahren mehr, als Chriſtenthum. 
Zum Chriſtenthume hats noch immer Zeit. 
Wenn nur das Mädchen fonft gefund und fromm 
Vor Euren Augen‘ aufgewachſen ift, 
So bliebs vor Gottes Augen, was es war. 
Und iR denn nicht das ganze Chriſtenthum 
Aufs Judenthum gebaut? Es Hat mich oft 
Geärgert, hat mir Thraͤnen gnug gekoſtet, 
Wenn Ehriften gar fo ichr vergeffen konnten, 
Daß unfer Herr ja ſelbſt ein Jude war. 
\ Nathan. 
Ihr, guter Bruder, muͤßt mein Fuͤrſprach ſeyn, 
Wenn Haß und Gleißnerey ſich gegen mich 
Erheben ſollten — wegen einer Chat — 
Ah, wegen einer That! — Nur Ihr, Ihr ſollt 
Sie willen! — Nehmt fie aber mit ins Grad! 
Noch hat mich nie die Eitelkeit verfucht, 
Sie jemand anderm zu erzählen. Euch 
Allein erzähl! ich fi. Der frommen Einfats 
Allein erzaͤhl' ich fies weil die allen 
Verſteht, was fi) der gottergebne Menſch 
Sür Thaten abgewinnen Tann. | 

| Klofterbeuber. 
J En: ſeyd 
Gerüprt, und Euer Auge ſteht voll Waſſer 7 
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Nathan. 
Ihr traft mich mit dem Kinde zu Darun. 
Ihr wißt wohl aber nicht, Daß wenig Tage 
Zuvor, in Gath die Chriften alle Juden 
Mit Weib und Kind ermordet hatten; wißt 
MWoht nicht, daß unter diefen meine Frau 
Mit fieben hoffnungspollen Söhnen ſich 
Befunden, die in meines Bruders Haufe, 
Zu dem ich fie geflüchtet, insgefammet 
Verbrennen muͤſſen. 
Kloſterbruder. 
Allgerechter! 
Nathan. 
Als 
Ihr kamt, hatt' ich drey Tag’ und Naͤcht' in Aſch' 
Und Staub vor Bott gelegen, und gemeint — 
Geweint? Beyher mit Gott auch wohl gerechtet, 
Gezürnt, getobt, mich und die Welt verwuͤnſcht, 
Der Chrijtenheit den unverjshnlichften 
Haß zugefhworen — 
Kloſterbruder. 
Ach! Ich glaub's Euch wohl! 
Nathan. 
Doch nun kam die Vernunft allmaͤhlig wieder. 
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ie fprach mit fanfter Stimm’: „und doch iſt Gott! 
Doc war auch Gottrs Rarhfchluß das! Wohlan! 
Komm! übe, mas du laͤngſt begriffen haft; 
Was fiherlih zu üben fchmwerer nicht, 
Als zu begreifen ift, wenn du nur willft. 
Steh auf!“ —Ich ftand ; und rief zu Bott: ich will; 
Willſt du nur, daß ich will! — Indem fliegt Ihr 
Dom Pferd, und Überreichtet mir das Kind. 
In Euren Mantel eingehüllt. --- Was Ihr 
Mir damals ſagtet; was ich Euch : hab’ ich 
Dergeffen. Go viel weiß ih nur: ih nahm 
Das Kind, trugs auf mein Lager, Füßt’ es, warf 
Mic auf die Knie’, und ſchluchzte: Gott auf leben 
Doch nun ſchon Eins wieder! 
Klofterbrupder. 
Nathan! Nathan! 

Ihr ſeyd ein Eprift!-- Ben Gott, Ihr ſeyd ein 

| Chriſt! 
Ein beßrer Chriſt war nie! 

Nathan. 

Wohl uns! Denn was 
Mich Euch zum Chriſten macht, das macht Euch mir 
Zum Juden! — Aber laßt uns länger nicht 
Einander nur erweichen. Hier brauchts That! 
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Und ob mich fiebenfadhe Liebe ſchon 
Bald an dies einz'ge fremde Maͤdchen band; 
Ob der Gedanke mich ſchon toͤdtet, daß 
Ich meine fieben Söpn’ in ihr aufs neue 
Verlieren fol: — wenn fie von meinen Händen 
+ Die Vorfihr wieder fordert, — ich gehorche! 
Kloſterbruder. 
Nun vollends! — Eben das bedacht ich mich 
So viel, Euch anzurathen! Und ſo hats 
Euch Euer guter Geiſt ſchon angerathen! 
Nathan. 
Nur muß der erſte beſte mir ſie nicht 
Entreißen wollen! 
Kloſterbruder. 
Nein gewiß nicht! 
Nathan. 
Wer 
Auf ſie nicht groͤßre Rechte hat, als ich, 
Muß fruͤhere zum mindſten haben — 
Kloſterbruder. 
Freylich! 
Nathan. 
Die ihm Natur und Blut ertheilen. 


d 
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Kloſterbruder. 

| So 
Meyn' ich es auch! 
Nathan. 
Drum nennt mir nur geſchwind 

Den Mann, der ihr als Bruder oder Ohm, 
Als Vetter oder ſonſt als Sipp verwandt: 
Ihm will ich fie nicht vorenthalten — fler 
Die jedes Haufes, jedes Glaubens Zierde 
Zu feyn erfchaffen und erzogen ward, — 


Ich hoff', Ihr wißt von diefem Euern Herrn 
Und dem Sefchlechte deffen, mehr als ich. 


Klofterbruder. 
Das, guter Nathan, wohl nun ſchwerlich! Denn 


Ihr habt ja fhon gehört, dab ich nur gar 


Du kurze Zeit bey ihm geweſen. 
Nathan. 
Wißt 
Ihr denn nicht wenigſtens, was fuͤr Geſchlechts 
Die Mutter war ? - War fie nicht eine Stauffinn ? 
Klofterbruder. 
Wohl möglich! — Ta, mich duͤnkt. 


Nathan. 
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Nathan. 
Hieß nicht ihr Bruder 
Eonrad von Stauffen? — und war Tempetbere 
Klofterbruder. 
Wenn michs nicht truͤgt. Doch hatt! Da Fälle mir 


ein, 
Daß ich vom felgen Herrn ein Büceldhen 
Noch hab’. Ich zogs ihm aus dem Bufen, ale 
Wir ihn bey Askalon verfcharrten. 


Nathan. 
Nun? 
Kloſterbruder. 
Es ſind Gebete drin. Wir nennens ein 
Brevier.— Das, dacht’ ich, kann ein Chriſtenmenſch 
Ja wohl noch brauchen. - Sch nun Ireotig n nicht — 
Ich kann nicht lefen. — 
Nathan. . 
Thut nichts! — Nur zur Sadı. 
Klofterbruder, 
In diefem Büchelchen ftehn vorn und hinten, 
Wie id mir fagen laffen, mit des Herrn 
Selbfteigner Hand, die Angehörigen 
Bon ihm und ihr gefchrieben. 
Verm. Schr, XxVIII. Ih, Ee 
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Nathan. | 

D erwinſchtt 
Geht! lauft! holt mir das Buͤchelchen. Geſchwindi 
Ich bin bereit mit Gold es aufzuwiegen; 

Und taufend Dank dazu! Eilt! lauft! 


Kloſterbruder. 


Es iſt Arabiſch aber, was der Hert 

Sineingeichrieben: * (Abe) 
Nathan. 
Einerley! Nur her! — 

Gott! wenn ich doch das Maͤdchen noch behalten, 

Und einen ſolchen Eidam mir damit 

Erkaufen Pönnte!—Schwerlich wohl i Nun, fall 

Es aus, wie's will! — Wer mag es aber denn. 

Geweſen fenn, der bey dem Patriarchen 

So etwas angebracht? Das muß id doch 

Zu fragen nicht vergeffen. — Wenn es gar 

Ron Daja käme! 


Achter Auftritt. 
Daja und Nathan, 
Daja. 
Ceitig und verlegen) 
Dentt doch, Nathan! 


Recht gern! 
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| Nathan, | 
‚ 0 Man 
Daja. 


Das arme Kind erſchrat wohl recht daräber! | 
Da fhidt... 


Rat ba an. 
Der Patriard) ? 
Dei 
| . Des Sultans Schweſter, 
Prinzeflinn Sittah -.:. 
Nathan. 
Nicht der Patriarchẽ 
Daja. 
Nein/ Sittah! + Hört Ibr aicher — primehinn 
Sittah 
Schickt ber und laͤßt fie au ſich holen. 
N a th an. 
Wen? 


Laͤßt Mega Boten? — Sittah laͤßt ſie Holen? — 

Kun: wenn fe Sittab holen iaßt, und nicht 

Der patriarch Pa 
oe Era! 
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Daja. 

Wie kommt Ihr denn auf den? 
Nathan. 


So haſt du kuͤrzlich nichts von ihm gehoͤrt? 
Gewiß nicht? Auch ihm nichts geſtekt? 


Beim 
Ich? ihm? 

Nathan. 

Wo find die Bothen? Ä 
Daija. 
Vorn. 

Nathan. 

Ich will ſie doch 


Aus Vorſicht ſelber fpfehen. Komm! —Wenn nur 

Vom Patriarchen nichts. dahinter iſt. (ab) 
Daja. 

Und ich — ich fuͤrchte ganz was anders noch. 

Was gilts? die einzige vermeinte Tochter 

So eines reichen Juden wär’ auch wohl 

Für einen Mufelmann nicht übel, — Huy, 

Der Cempelherr ift drums ift drum, wenn ih 

Den zweyten Schritt nicht auch noch wage: nicht 

Auch ihr moch ſelbſt entdecke, wer fie iſt: — 


Ein dramatijches Gedicht. 437 


Getroſt! Laß mich den erften Augenblid, 
Den ich allein fie habe, dazu brauden! 
Und der wird feyn — vielleicht nun eben, wenn 
Ich fie begleite. So ein erfter Win? 
Kann unterweges wenigftens nicht fchaden. 
Sa, ja! Nur u: Jetzt oder nie! Nur zu! 
(ihm nach.) 
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Daja. 

Wie kommt Ihr denn auf den? 
Nathan. 
So haſt du kuͤrzlich nichts von ihm gehört? 
Gewiß nicht? Auch ihm nichts geftedt? 
Daja. 
Ich? ihm? 
Nathan. 
Wo find die Bothen? 
Daja. 
Vorn. 
Nathan. 
| 79 will fie doch 
Aus Borficht felber fpfeben. Komm !— Wenn nur 
Dom Patriarchen nichts. Daginter il. (ab) 
Daja. 
Und ich — ich fuͤrchte ganz was anders noch. 
Was gilts? die einzige vermeinte Tochter 
So eines reichen Juden wär’ auch wohl 
Für einen Mufelmann nicht übel, — Huy, 
Der Lempelperr: ift drums ift drum, wenn ih 
Den zweyten Schritt nicht aud) noch. wage: nicht 
Auch ihr noch ſelbſt entdecke, wer fie iſt: — 
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Getroſt! Laß mich den erften Nugenblid, 
Den ich allein fie habe, dazu brauchen! 
Und der wird ſeyn — vielleicht nun eben, wenn 
Ich fie begleite. &o ein erfter Winf 
Kann untermeges wenigftens nicht fchaden. 
Ja, ja! Nur zu! Jege oder nie! Nur zu! 
u Ä (iom nad.) 
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Fuͤnfter Aufzug. 
Erſter Aufrritt. 


Gene: dad Zimmer in Satapins Pallaſte, in welhes din 
Beutel mit Geld getragen worden, die noch zu fehen find. 
Saladin und Ham darauf verſchiedene Mamelufen, 
Saladin. 

(im Hereintreten.) 
Da flieht das Geld nun noch ! Und niemand weiß 
Den Derwiſch aufzufinden, der vermutblich 
Ans Schachbret irgendwo geratben if, 
Das ihn mohl feiner jelbft vergeffen macht; — 
Warum nie meiner? — Nun, Geduld! Was 
giebis ? 
Fin Mamelnt, 
Erwuͤnſchte Nachricht, Sultan! Freude, Syltan ! + 
Die Karavane von Kahira koͤmmt; 
Iſt glädtih da, mit fiebenjährigem 
Tribut des reichen Mils. 
Saladin J 
Brav, Jerahim! 


0 
[4 
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Du biſt mir wahrlich ein willlommner Bothe! — 
Ha! endtich einmal! endlih !— Habe Dane 
Der guten Zeitung. 
Der Mamelut. 
. (wartend.) 
Mun nur. her damit!) 
® Saladin, 
Bas ware du? Geh nur wieder, 
Der Mamelul, 
on Dem Willlommen, 


tr 


Sonſt nichts? 


Galadin. 
Was denn noch oh? OO - 
Der Mameluk. 

Dem guten Bothen 


Kein Botbenbrot ? So wär ich ja der Erſte, 
Den Saladin mit Worten abzulohnen, 
Doch endlich lernte! — Auch ein Ruhm! — der 
Erße, 
Mit dem er knickerte. | 
Saladin, 
So nimm dir nur 
Dort einen Beutel, . 
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2 — Ye 


Der Mameluck. 


Nein, nun nie! Da. kannſt 
Mir fe nun alle ſchenken wollen. 


Saladin. 


Trotzl — 
Komm her! Da Haft du zwey. — Im Ernft? er 
| geht? 
Thut mirs an. Edelmurh zuvor? — Denn ſicher 
Muß ihm es fanrer werden es, auszufchlagen, 
. Als mir zu geben. — Ibrahim! — Was koͤmmt 
Mir denn auch ein, ſo kurz vor meinem Abtritt 
Auf einmal gang ein andrer ſeyn zu wollen? — 
Will Saladin als Saladin nicht ſterben? — 
So mußt’ er auch als Saladin nicht leben. 
Ein zweiter Mameluck. 
Kun, Suttan!'. 0 N 
Sal adin. 
Wenn du. mir gu melden mm, .. 
Zweiter Mamelud, 
Daß aus Aegypten der Transport nun da! 
Sa ladin. 
Ich weiß ſchon. 


- 
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Zweiter Mameluck. 
Kam id doch zu ſpaͤt! 
Saladin, ' 
Marum 
Zu ir? — De nimm für deinen guten Willen. 
Der Beutel einen oder zwey 
| Zweiter Mameluck. 
| Macht drey! 
S al a di in 
Ja, wenn du rechnen kannſt! — So nimm ſie nur. 


‚Zweiter Mamelud. 


€ wird wehl noch ein Dritter kommen, — — wenn 
Er anders kommen kann. 


Saladin. 
Wie das? 


Zweiter Mamelud. 
Se nun! 
Er hat auch wohl den Hals gebrochen. Denn 
Sobald wir drey der Ankunft des Transports 
Verſichert waren, fprengte jeder frifh 
Davon. Der. Borderfte, der ftürzte; und fo 
Komm’ ich nun vor, und bleib’ auch vor bis in 


2 





442  Mathan der Weife, 


Die Stadt, wo aber Ibrahim, der Leder, 
Dice Gaſſen beffer kennt. 
Saladin 
| D der geftürgte! 
Freund, ber geRärzte! — Reit’ ihm doch entgegen. 
Zweiter Mameluf, 
Das werd ich ja wohl hun! Und wenn er echt, 
So if die Hälfte diefer Beutel fein. 
C(aeht a6.) 
Saladin. 
Siteh, welch ein guter edler Kerl auch das! — 
Wer kann ſich ſolcher Mameluken ruͤhmen ? 
Uud waͤr' mir denn zu denken nicht erlaubt, 
Daß ſie mein Beyſpiel bilden beifen ? — Fort 
Mit dem Gedanken, fie zu guter legt 
Roch an ein andres zu gewöhnen!. .. 


Ein britter Mameluk. — 
0 Sultan un; 
Saladin 
ei du’s, der ſtuͤrzte? 
Dritter Mameluk. 
Nein. Ich melde nur, — 
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Daß Emir Manfor, der die Karayane 
Geführt, vom Pferde fleigt . » . 
Saladin. 
Bring ihn! Geſchwind! = 
Da iſt er ja! — 


Zweiter Auftritt. 
Emir Manfor und Saladin, 


Saladin. | 
Willkommen, Emir! Yun, 
‚Wie iſts gegangen ? — Manfor, Manſet, ben 
Uns lange warten laſſen! 


Manfor. 
Dieſer Brief 
Berichtet, was dein Abulkaſſem erſt 
Fuͤr Unruh in Thebais daͤmpfen muͤſſen, 
Eh’ wir es wagen durften abzugehen. 
Den Zug darauf hab’ ic beſchleuniget 
So viel, wie moͤglich war. 


Saladin. 


Ich glaube dir! — 
Und nimm nur, guter Manſor, nimm ſogleich. .. 
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Du thuſt es aber Doch auch gern? . . nimm friſche 
Bedeckung nur fogleih. Du mußt fogteich 
Noch meiter; mußt der Gelder größern Theil 
Auf Libanon zum Vater bringen. 

Manſor. 

Gern! 

Behr gern! 

Saladin. 

“ Und nimm dir die Bedeckung ja 

Nur nicht zu ſchwach. Es if um Libanon . 
Nicht alles mehr fo fiber. Haft du nicht 
Behört? Die Tempelherrn find wieder rege. 
Sey wohl auf deiner Hut! — Komm nur ! Wo haͤlt 
Der Zug? Ich will ihn fehn; und alles ſelbſt 
Betreiben. — Ibr! ich bin ſodann bey Sittab 


Dritter Auftritt. 


Scene; die Palmen vor Nathand Haufe, wo der 
Tempelherr auf und nieder geht. 


Ins Haus nun will ich einmal nicht. — Er wird 
Sich endlich doch wohl ſehen laſſen! — Dan 
Bemerkte mich ja fonft fo bald, fo gern! — 
Wille noch erleben, daß er ſichs verbittet, 
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dem ——— — 

Bor feinem Haufe mich fo fleißig finden 
Zu laſſen. — Hem! — ich bin doch aber auch 
Sehr aͤrgerlich. — Was hat mich denn nun fo 
Erbitters gegen ihn? — Er fagte ja: 
Noch ſchluͤg' er mir nichts ab. Und Saladin 
Hats Über fih genommen, ihn su ſtimmen. — 
Wie? ſollte wirklich wohl in mir der Chriſt 
No tiefer niften, als in ihm der Jude? — 
Wer kennt fi recht! Wie könnt’ ich ihm denn fonft 
Den kleinen Raub nicht gönnen wollen, den 
Er ſichs zu folcher Angelegenheit | 
Gemacht, den Ehriften abzujagen? — Sreitich 
Kein Heiner Raub, ein fol Geſchoͤpf! —Geſchoͤpf? 
Und werfen? — Doch des Sklaven nicht, der auf 
Des Lebens oͤden Strand den Block geflößt, 
Und fi davon gemacht? Des Künftlers doch 
Wohl mehr, der in dem hingeworfnen Blocke 
Die göttliche Geſtalt ſich dachte, die 
Er’ dargeftelle? — Ah! Rechas wahrer Water 
Bleibt, trog dem Chriften, der fie zeugte — bleibt 
In Ewigkeit der Jude. — Wenn id mir 
Sie lediglich als Ehriftendirne denke, 
Sie fonder alles das mir denfe, mas 
Allein ihr fo ein Jude geben konnte; — 
Sprich, Herz, — was wär an ihr, das dir gefiel? 
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Nichts! Wenig! Selbſt ihr Laͤcheln — wär’ es nichts 
Als fanfte fhöne Zuckung ihrer Muskeln, 
Mir’, mas fie lächeln macht, des Reiges anmwerth, 
Ein den es ſich auf ihren Wunde Beide: — 
Nein; ſelbſt iht Lächeln nicht! Sch hab es ja - 
Wohl fchöner noch an Aberwitz, an Tand, 
An Hoͤhnerey, an Schmeichler und an Bubler 
Derfchwenden ſehn! Hats da mich auch bezaubertk 
Hats da mir auch den Wunſch entloct, mein Leben 
In feinem Sonnenfceine zu verflattern? — 
Ich wüßte nie: Und bin auf den doch launiſch, 
Der dieſen höhern Werth allein ihr gab? 
Wiedas? warum 7? — Wenn ich den Spottverdiente, 
Mir dem mid Saladin entließ! Schon fchlimm 
Genug, daß Saladin es glauben konnte! 
Wie Klein ich ihm da fdyeinen mußte!. wie 
Berächtlich !—Und das alles um ein Mädchen ? — 
Eurd! Eurd! das geht fo nicht. Lenk' ein! Wenn 
2 . vollends 
Mir Daja nur was vorgeplaudert hätte, 
Was fhmerlih zu erweilen ſtuͤnde? — Sieh, 
Da tritt er endlich in Gefpräch vertieft, 
Aus feinem Haufe! — Ha! mit wen Mit ihm? 
Mit meinem Kloſterbruder ? — Ha! fo weiß 
Er ſicherlich ſchon allesı iſt wohl gar 
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Dem Patriarchen fon verratben! Hal 
Was hab’ ich Querkopf nun geftifiet? — Daß 
Ein einz’ger Funken diefer Leidenfchaft 
Doch unfers Hirns fo viel verbrennen kann! — 
Geſchwind entſchließ dich, was nunmehr gu thun! 
Sch will hier ſeitwaͤrts ihrer warten; — ob 
Dielleicht der Klofterbruder ihn verläßt: 


Vierter Auftritt. 
Nathan und ber Kloſterbruber. 


Nathan. 


Cim näher kommen.) 
Habt nochmals, guter Bruder, vielen Dank! 


Kloſterbruder. 
Und ihr desgleichen! 
Nathan. 
Ich? von Euch? wofuͤr? 
Fuͤr meinen Eigenſinn, Euch aufzudringen, 
Was Ihr nicht braucht ? — Ja, wenn ihm Eurer nur 


Auch nachgegeben hätt; Ihr mit Gewalt 
Sicht wolltest reicher feyn, als ich. 


448 Mathan der Weife. 


5 Klofterbruder. 
Das Bud 

Geboͤrt ja ohnedies nicht mir; gehört 
Sa obhnedies der Tochter ; ift ja fo 
Der Tochter ganzes väterlihes Erbe. — 
Je nun fie dar ja Euch. — Gott gebe nur, 
Daß Ahr es nie bereuen dürft, fo viel 
Für fie gethan zu haben! 


Nathan. 


Kann ich das? 
Das ann ich nie. Seyd unbeforgt ! 


Klofterbrub er, 
Tun, nun! 
Die Patriarchen und die Tempelherren ... 
Nathan. 


Vermögen mir des Boͤſen nie fo viel 

Zu thun, daß irgend mas mich reuen Pönnte:. 
Geſchweige, das! — Und feyd ihr denn fo ganz 
Verfihert, daß ein Tempelherr es ift, 

Der Euren Patriarchen hetzt? 


Klofterbruder. 
Es kann 
Beynah fein andrer fen. Ein Tempelherr 
Sprad 
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Sorach kurz vorher mit ihn; und was ich hörte, 
Das klang darnach. 
N athan. 
Es iſt doch -aber nur 
Ein einziger jet in Jeruſalem. 
Und diefen kenn’ ich: dieſer it mein Sreund, 
Ein junger, edler, offner Mann! 
Klofterbrubder, 
Ganz recht; 
Der nehmliche! — Doch was man iſt, und mas 
Man ſeyn muß in der Welt, Das paft ja wohl 
Nicht immer. 
Nathan. 


- Leider nicht. — So thue, wers 
Auch immer 'iſt, fein. Schlimmſtes oder Beſtes! 
Mit Eurem Buche, Bruder, troßtz' ich alkm,. 
Und gehe grades Wegs damit zum Gultan. 
Klofterbruder. 
Biel Städs! Ich will Eu denn nur hier verlaſſen. | 
| Nathan. 

Und Habt He nicht einmal gefehn! — Kommt ja 
Doch bald, doch fleibig wieder. — Wenn nur heut 
Der Patriarch noch nichts erfährt! — Doch was ? 

Sagt ihm auch heute, was Ihr wollt. | 

Verm. Schr. xviiu. ˖h. Sf 
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j . 
zn & 
—— — — 7 


Klofterbruden | 
— Sch nidt: 
Lebt wohl! 
, (seht ab.) _ 

Nathan, u 

.  Bergeßt uns ja nicht, Bruder! — Gott! 
Daß ich nicht gleich Hier unter fregem Himmiel 
Auf meine Kniee finten kann! — Wie ſich 
Der Knoten, der fo oft mir bange machte, 
Naun von fich ſelber loͤſet! — Gott! wie leicht 
Mir wird, daß ich nun weiter auf der Weit 
Nichts zu verbergen babe! daß ich vor- 
Den Menſchen nun frey kann wandeln, als 
Vor dir, der du allein den Menſchen nicht 
Nach feinen Thaten brauchft zu richten, die : 
So felten feine Thaten find, o Bott! — 


Fünfter Aufttitt. 


Nathan und der Tempelherr, der von der 
Seite auf ihn aufönmt, - 
Tempelherr. | 
He! wartet, Nathan! nehmt mich mir! 
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Nathan, 
Wer ruſt? — — 
End Ihr es, Ritter? Wo geweſen, daß 
Ihr bey dem Sultan Euch nicht treffen laſſen? 
Tem pelherr. 
Wir And einander fept gegangen. Nehmts 
Ride uͤbel! 
Nathan. 
Ich nicht; aber Saladin .:ü 
Zempelhern 
Ihr wart nur eben fort -. . 
\ Nathan. 
Und ſpracht ihn boch* 
Run, fo iſts gut. u 
Lempelbern Eu 
Er will ine aber beyde 
Bufamihen ſprechen. 
Nathan; 
Deſto beſſer. Komme 
Nur mit. Dein Gang fand ohnehin zu aba 
Tempelherr. 


Ich darf ja doch wohl fragen, Nachan, wer 
Euch da verließ? 
$ a 
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Nathan 
Ihr kennt ihn doch wohl nit? 
Tempelberr. 


Wars nicht die gute Haut, der Eayknbruder, 
Deß fich der Parriarh fo gern sum Stöber 


Bedient? 

Nathan. 

Kann ſeyn! Beym Patriarchen iR 
Er allerdings. 
Zempelberr. 
Ä Der Pfiff ift gar nicht übel: 
Die Einfalt vor der Schurferei voraus 
Bu hifen. 

Nathan. 


Ja, die dumme; nicht die fromme, 

| Tempelherr. 
An fronliie glaubt kein Patriarch. 
Nathan. 





’ 


Sür den 

Dun fteh ich. Der wird feinem Patriarchen 

Dit ungebührifches voitziehen Helfen: 
Teinpelhern. 

Eo Rellt er wenigſtens ſich an. — Do dar 

Er Tu von mir denn nichts geſagt7 
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Nathan, 


Don Euch? 
Von Euch nun namentlich wohl nichts. — Er weiß 
Ja wohl auch ſchwerlich Euren Namen ? 
Tempelherr. 
Schwerlich. 
Nathan. | 
- Bon einem Fempeiberen freylich bat 
Er mir gefagt . Ä 
ze empelherr. 
Und was? 
Nathan. 
Womit er Euch 
Doch ein fuͤr allemal nicht meynen kann! 


Tempelherr. 

Wer weiß? Laßt doch nur hoͤren. 
Nathan. 
Daß mich einer 

"Ben feinem Patriarchen angeklagt ... 

zempelberr. 
Euch angeklagt? — Das iſt, mit feiner Gunſt — 
Erlogen. — Hört mich, Nathan! - Ih bin nicht 
Der Menſch, der irgend etwas abzuleugnen 
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Im Stande wäre. Was ich that, das that iQ! 


Doch bin ich auch nicht der, der alles, was 


“Er that, als wohl gethan vertheid gen moͤchte, 


Was folle id eines Fehls mich ſchaͤmen? Hab’ 
Ich nice den’ fetten Borfag ihn zu beſſern ? 
Und weiß ich etwa nicht, wie weit mit dem 
Es Menfchen bringen koͤnnen ? — Hört mi, Nu ' 
| than! — 
Ich bin des Lanenbruders Tempel, 
Der Euch verklagt foll haben, allerdings. — 
Ihr wißt ja, was mid wurmiſch machte! was 
Mein Blut in allen Adern fieden machte! 
Ich Gauch!- ich kam, fo ganz mit Leib und Seel 
Euch in die Arme mich zu werfen. Wie 
Ihr mid empfingt — wie kalt — wie lau — Dem 
lau 
Iſt ſchlimmer noch als kalt; wie abgemeſſen 
Mir aus zubeugen Ihr befliſſen wart; 
Mit welchen aus der Luft gegriffnen Fragen 
Ihr Antwort mir zu geben fdheinen wollter; 


| Das darf ich kaum mir jetzt noch denken, wenn 


Ich foll gelafien bleiben. — Hört mid, Nathan !— 
In diefer Gaͤhrung ſchlich mir Daja nach, 
Und warf mir ihr Geheimniß an den Kopf, 
Dis mir den Aufſchluß Eures räthielhaften | 
Betragens zu enthalten ſchien. 
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Nathan 
Wie das? 
Tempelherr. | 
Hört mich nur aus! — Ich bildete mir ein: 
Ihr molltet, was hr einmal nun den Chriften 
So abgejagt, an einen Ehriflen wieder 
Nicht gern verlieren. Und fo fiel mir ein, 
Euch kurz und gut das Meſſer an bie Kehle 
Zu ſetzen. 
Nathan, 
‚Kurz und gut? und gut? - Wo ſteckt 
Das Gute? 
Tempelherr. 


Hoͤrt mich, Nathan! — Allerdings; 


Ich that nicht recht — Ibr ſeyd wohl gar nicht 
| ſchuldig. — 


Die Naͤrrinn Daja weiß nicht, was fie ſpricht ⸗ 


Iſt Euch gehaͤſſig — ſucht Euch nur damit 
In einen boͤſen Handel zu verwickeln — 


Kann ſeyn! kann ſeyn! — Ich bin ein junger Laffe, 


Der immer nur an beyden Enden ſchwaͤrmt; 


Bald viel zu viel, bald viel zu wenig thut — 


Auch das kann ſeyn! Verzeiht mir, Nathan, 
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Nathan | 
nn ar Wenn 
Ibr fo mich freylich faſfet — 
Tempelherr. 
3 | | Kurs, ich 


Zum Patriarchen — hab' Euch aber: nicht 

Benannt. Das ift erlogen, wie gefagt! 

Ich Hab’ ihm bloß den Fall ganz allgemein - 

Erzählt, um feine Meinung zu vernehmen. — 

Aud das hätt’ unterbleiben Bönnen: ja doch! — 

Denn kannt' ich nicht den Patriarchen ſchon 

Als einen Schurken ? Konnt id Euch nicht felber 

Nur gleich zur Nede ſtellen? — Mußt' ich der 

Gefahr, fo einen Vater zu verlieren, | 

Das arme Maͤdchen opfern? — Nun, was thuts % 

Die Schurkerei des Vatriarchen, die 

So aͤhnlich immer ſich erhält, hat mi 

Des nähften Weges wieder zu mir ſelbſt 

Gebracht. — Denn hört mid, Nathau; hoͤrt mich 

aus! — 

Geſetzt; er müßt auch Euren Namen: was 

Yun mehr, was mehr? — Er kann Eu ja das 
Ä - Mädchen 

Nur nehmen, wenn fie niemands iR, als Eur; 





f 
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Er kann fie do aus Eurem Haufe nur 
Ins Klofter fchleppen. — Alſo — gebt fie mir! 
Gebt fie nur mir; und Laßt ihn fommen. Hal 
Er folls wohl bleiben laffen, mir mein Weib 
Zu nehmen. — Gebt fie mir; geſchwind Sie ſey 
Yun Eure Tochter, oder fen es nicht! 

Sen Eprifting, oder Jüdinn, oder keines! 
Gleich viel! gleich viel! Ich werd’ euch weder jegt 
Noch jemals ſonſt in meinem ganzen Leben 
Darum befragen. Sey, wies fen! 

Nathan. 

4 Idhr wähnt 
Wohl gar, daß mir die Wohrbeis zu verbergen 
Sehr noͤthig? 

Tempelherr. 
Sey, wies fen! 
N athan, 
| ch hab' es ja 
Euch — oder wem es ſonſt zu wiſſen ziemt — 
Noch nicht geldugnet, daß fie eine Chriſtinn, 
Und nichts als meine Vflegetochter ik. — 
Warum ichs aber ihr noch nicht endet? — 

Darůͤber brauch' jch wur den ihr mich zu J 

Entſchaldigen. 
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% 


Tempelberr. 

Das follt Ihr auch bey ihr 

Nice brauchen. — Gönnts ihr doc, daß fie Euch 
nie 

mit andern Augen darf betrachten! Spart 
Ihr die Entdeckung doch! — Noch habt hr ig, 
Ihr ganz allein, mit ihr zu ſchalten. Gebt 
Sie mir! Ich bitt euch, Nathan: gebt fie mir! 
Sch bins allein, der fie zum zweytenmale 
Euch reiten fann — und will. 

Nathan. | 
 Sa— Eonnte! konnte 
Nun auch nicht mehr. Es ift damit au fpde 
Tempel hert. 

Wie ſo? zu ſpaͤt? 
Nathan. 
Dank fen dem Patriarchen.. 
Tempelherr. 
Dem Patriarchen? Dank? ihm Dank? wofuͤr “ 
Dantk hätte ber bey uns verdienen wollen? 
Befürt wofür? Ä 
Nathan 
Das wir nun willen, men 


N 
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Sie anverwandt; nun wiſſen, weſſen Händen 
Gie fiher ausgeliefert werden Bann. 
Tempelherr. 
Das dank Ihm — wer für mehr ihm danken wird! 
u Nath an, 
Aus diefen müßt Ihr fie nun auch erbalten; 3. 
Und nicht aus meinen. 
Tempelherr. 
Arme Recha! Was 
Dir afles guftßt, arme Reha! Was 
Ein Gluͤck für andre Waiſen wäre, wird 
Dein Ungluͤck! — Nathan! — Und wo find fie, diefe 
Verwandie? 
Nathan. 
Wo fie find? 
Tempelherr. | 
Und wer fie find, 
| Nathan 
‘ Befonders hat ein Bruder ih gefunden, 
Bey dem Ihr um fie werben müßt. 
Tempelberr, 


Fin Bruder 
Bas Pi er, diefer Bruder? Ein Soda 
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Ein Geitücher — Laßt hören, mas m mir 
Verſprechen darf. 
Ä Nathan. 
Ich glaube, daß er keins 
Von beyden — oder beydes ift. Ich kenn’ 
Ihn noch nicht recht. I 
u Tempelherr. 
Und ſonſt? 
| M athan. 
Ein braver Kam! 
Bey dem fih Reha gar nicht übel wird. 
‚Befinden. . 
TZempelbern 
Dod ein Chriſt! — Ich weiß zu Zeiten 
Auch gar nicht, mas id von Euch deufen foll: — 
Nehmt mirs nicht ungut, Nathan! - Wird fie nicht 
Die Cheiſtinn fpielen müffen, unter SHriften ?- 
Und wird fie, was fie lange gnug geipielt, : 
Nicht endlich merben ? Wird den lautern Weisen, 
Den Ihr geſaͤrt, das Unkraut endlich nicht 
E:ftifen? — Und das kümmert Eud jo wenig? 
Dem ungeachtet koͤnnt Ihr ſagen — Ihr? — 
Daß fie bey ihrem Bruder ſich nicht übel 
Befinden werde? 
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Nathan. 

Denk' ih! Hoff ih! — Wenn 
hr ja ben ihm was mangeln follte, hat 
Sie Euch und mich denn nicht noch immer? —- 

| Tempelhert. 
0. Oh! 
Bas wird ben ihm ihr mangeln einnen! Wird 
Das Brüderchen mit Eſſen und mit Kleidung, 
Mit Naſchwerk und mir Puß, das Sthweſterchen 
Nicht teichlich gnug verſorgen? Und was brauche 
Ein Sthweſterchen denn mehr 7 —Ey freylich: auch 
Noch einen Manni— Nun, nun; auch den, auch 
den 
Wird ihr das Bruͤderchen u feiner Zeit 
Schon fhaffenz wie er immer nur zu finden! 
. Der Chryſtlichſte der Beſte! — Nathan, Nachan! 
Welch einen Engel harter Ihr gebildet, 
Den Euch nun Andre fo verhunzen werden ! 
. Nathan, | 
Hat Meine Noth! Er wird ſich unſrer Liebe 
Noch immer werih genug behaupten. 
Tempelberr. | 
Sag t 
Das nicht! Von meiner Liebe ſagt das nicht! 


/ 
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— — ey ass — 
Denn die laͤßt nichts fi unterſchlagen; nichts, 
Es ſey auch noch ſo klein! Auch keinen Namen! — 
Doch halt! — Argwohnt fie wohl bereite, was mit 
Ihr vorgeht? 
Nath am. 
u Möglich ; ob ich ſchon mide wüßte; 
Woher, 
| Tem pelher err. 

Auch eben vie Sie ſoll — fie muß 
In beiden Faͤllen, was ihr Schickſal droht, 
Don mir -zuerft erfahren: Mein Gedanke, 
Sie eher mieder nicht zu fehn, zu ſprechen, 
Als bis ich fie. die Meine nennen bürfen 
Si we Ich elle. .- 

Nathan. 
Bleibt! wohin? 
Tempelherr. 
| | gu ihr} 
Zu ſehn, ob dieſe Maͤdchenfeele Manns genug 

Wohi iſt, den einzigen Eniſchluße zu faſſen 
Der ihrer wuͤrdig waͤre! 


Nathan. 
Welchen? 
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Den: 
Nach Eub und ihrem Bruder weiter nicht | 
Zu fragen a 
. Nathan. 
Und? 
Tempelherr. | 
Und mir zu folgen; — wenn 
Sit drüber eines Mufelmannes Frau 
Auch werden müßte: 
| Nathan. 
- Bleibt! Ihr trefft fie nicht. 
Sie iſt bei Sittah, bey des Sultans Sumwener. 
Temp elherr. 
Seit wann? warum? 
Naͤthan. | 
’ Und wollt Ihr da bey Ihnen 
Zugleich den Bruder finden: kommt nur mit, 
Zempelberr. 2 
Den Bruder? welchen? Gittah’s oder Kecheo? 
Nathan 
kelcht beyde. Kommt nur mir! Ich bite’ Euch, 
kommt! 
CEr führe ihn fort.) - 
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— ——— 
Sechſter Auftritt. 


Scene: in Sittah's Harem. 


| Sittah und Recha in Unterhaltung ' begriffen. 
Sittah. | | 
Was freu’ ich mich nicht deiner, füßes Maͤdchen! — 
Sey fo beklemmt nur nicht! fo angft! fo ſchuͤch⸗ 


cteern! — 
Sey munter! ſey geſpraͤchiger! vertrauter! 
Recha. 
Prinzeſſinn, + + - a 
| Sit tah. 


Nicht doch! nicht Prinzeſſinn! Nem 
Mich Sittah, — deine Freundinn, — deine Schweſter. 
Nenn mich dein Muͤtterchen! — Ich koͤnnte das 
Sa ſchier auch fenn.—Go jung! fo klug! ſo fromm! 
Was da nicht alles weißt! nicht alles muße 
Geleſen haben ! | 

Rede 
Ich geleſen? — Sittah, 

Du ſpotteſt deiner Meinen albern Schwefter. 
Ich kann kaum leſen. 


Sittah. 





| 
| 
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Sittah. 
Kannſt kaum, Luͤgnerinn! 
Re de; 
Ein wenig meines Vaters Hand! ch meynte, 
Du ſpraͤchſt von Büchern. | 
Ei | tt a h. 
Allerdings! von Büchern: 
nn Reha | 
Nun, Bücher wird mir wahrlich ſchwer zu leſen! — 
WB Sitiah: 
In Ernſt? J 
Rech a. 
In ganzem Ernſt. Mein Dater lebt 
Die kalte Buchgelehrſamkeit, die ſich 
Mit todten Zeichen ins Sehiin nur druͤckt, 
Zu wenig; 
Sitrah. 
En, was ſagſt du! — Hat indeh 
Wohl nicht fehr unrecht ! — Und fo manches , was 
Du weißt?::; ’ 
Reha: 
. Weiß ic allein aus feinem Munde; 
Verm. Schr. Xviu 6, Gg 


\ 
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Und koͤnnte bey dem Meiſten dir noch ſagen, 
Wie? wo ? warum? er michs gelehrt. 
Sittab.- 


Gich freylich alles beſſer an. So lernt 
Mit eins die ganze Seele. 
Rede 
Sicher Hat 
Auch Sitta wenig oder nichts geleſen! 
Sittah. 
Wie jo? — Ich bin nicht ſtolz aufs Gegentheil. — 
Allein wie ſo? Dein Grund! Sprich dreiſt. Dein 
Grund? 
Recha. 


Sie iſt ſo ſchlecht und recht; ſo anvertnnen; 
So ganz ſich felbft nur aͤhnlich.. | | 
Sittab, 


Recha. 
Das ſollen 
Die Buͤcher uns nur ſelten laſſen; ſagt 
Mein Vater.. 
Sittah. 


Ein Kannı > mas ift dein Vater für 


& Hänge . | 





N 


. 
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— — 
Reha 
Nicht wahr? 
Sittah. 
Wie nah er immer doch 
Zum Ziele trifft! 
O Recha. 
| Nicht wahr? — Und dieſen Vater — 
Sitt ah. | 
Was if dir, Liebe? \ 
Recha. 
Dieſen Vater — 
Sitta = 
| u ” Gott! 
Du weink? 
Recha. 


Und dieſen Vater — Ah! es muß 


Heraus! Mein Herz will Luft, will Luft... 


(wirft ſich, von Thränen überwältigt, au ihren Süßen) 


Si tta h. 
Kind, was 
Bericht dir? Rechar 
Recha. | 
Diefen Bater fol — 
GSoll ih verlieren! 0 
’ Gg 4 


ww” 
7 * 


468 Nathan der. Weiſe. 


Sittah. 
Du? verlieren? ign? 
Wie das? Ei ruhig! — Nimmermebhr! — 
Steh auf! 
| Recha. . 
Du ſollſt vergebens dich gu meiner Freundinn, 
Zu meiner Schweſter nicht erbothen haben ! 
| Sittah. 
Ich bins ja! bins! —Steh doch nur auf! Ih muß 
Sonft Hülfe rufen: . 
Recha. N 
ie fib ermannt und auffieht.) 
AH! verzeih! vergieb! — 
Mein Schmerz hat mid vergeffen machen, wer 


Du bil. Vor Sittah gilt fein Winfeln, kein 


Verzweifeln. Kalte, ruhige Vernunft 
Will alles über fid allein vermögen. 


Web Sache diefe ben ihr führt, der ſtegt. 


| Sittah. 
Nun denn? En 
Recha. 
Nein; meine Freundinn, meine Schweſter 


Giebt das nicht zu; giebt nimmer zu, daß, mir - 


Ein andrer Vater aufgedrungen werde! 
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Sittah. | 


Ein andrer Vater? aufgedrungen? dir? 
Mer kann das? kann das auch nur wollen, eich? 
Recha. 
Wer? meine gute boͤſe Daja kann 
Das wollen, — will das Bönnen. — Ja; du Fennft 
Wohl diefe gute böfe Daja nit ? 
Nun, Gott vergeb’ es ihr! — belohn' es ihr! 
Sie hat mir fo viel Gutes, — fo viel Boͤſes 
Erwieſen! | 
© ittah. 
Boͤſes dir? — So muß fie Gutes 
Doch wahrlich wenig haben. | 


Red nn 
Do! recht viel, 
Recht viel! 3 
| Sittah, 
Wer ik fie? \ 
Recha. 


Eine Chriſtinn, bie 
In meiner Kindheit mich gepflegt; mich ſo 
| Bene! — Du glaubſt nicht! — Die mir eine 
Mutter 
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So wenig miſſen laſen! — Gott vergelt 
Es ihr! — Die aber mid auch ſo geaͤngſtet! 
Mic fo gequaͤlt! 
Sittah. 
Und über was? warum? 
Miet | — 
Recha. 
Ach! die arme Frau, — ich ſag' dirs ja — 
Iſt eine Chriſtinn; muß aus Liebe quälen: — 
Iſt eine von den Schwaͤrmerinnen, die 
Den allgemeinen, einzig wahren Weg 
Nach Goti zu wiſſen waͤhnen! 


Sittah. 


Recha. 

Und ſich gedrungen fuͤhlen, einen jeden, 
Der dieſes Weges verfehlt, darauf zu lenken — 
Kaum koͤnnen ſie auch anders; denn, iſts wahr, 
Daß dieſer Weg allein nur richtig führt: 
Wie follen fie gelaffen ihre Sreunde 
Auf einem andern wandeln fehn, — der ins 
Verderben ſtuͤrzt, ins ewige DVerderben ? 

Es müßte möglid ſeyn, denſelben Menfchen 
Zur felben Zeit zu lieben und zu haſſen. — 


un verſteh ich! 
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Auch ifts das nicht, was endlich laute Klagen 
. Mich über fie zu führen awingt. Ihr Seufzen, 


Ihr Warnen, ihr Gebet, ihr Droben hätt’ 


Ich gern noch Länger ausgehalten; gern! 

Es brachte mich doch immer auf Gedanken, 

Die gut und nuͤtzlich. Und wem ſchmeichelts doch 

. 3m Grunde nicht, fih gar fo werth und sheuer, 

Bon wems auch fen gehalten, fühlen, daß 

Er den Gedanken nicht ertragen kann, 

Er müf einmal auf ewig uns entbehren! 
Sittah. 

Sehr wahr! 

N Recha. | 

Allein — allein — das geht gu weit! 

Dem kann ich nichts entgegenfegen; nicht 

Geduld; nicht Heberlegung 5 nichts! 


Sittah. 
Was? wen? 
Recha. 
Was fie mir eben jegt entdedt will Haben... 
| | Sittah, 
Entbedt? und eben jene? 
| Reha | 
Nur eben jene! 


Wir nabten, auf dem Weg' hierher, uns einem 
Verfallnen Chriſtentempel. Ploͤtzlich fand 
Sie ſtill; ſchien mit ſich ſelbſt zu kaͤmpfen; blickte 
Mit naſſen Augen bald gen Himmel, bald 

Auf mich. Komm, ſprach ſie endlich, laß' uns hier 
Durch dieſen Tempel in die Richte gehn! 

Sie geht; ich folg' ihr, und mein Auge ſchweift 
Mit Graus die wankenden Ruinen durch. 

Nun ſteht fie wieder; und ich ſehe mic 

An den verfunfnen. Stufen eines morfchen 
Altars mit ibr. Wie ward mir, als fie da 
Mit beißen Thränen, mit gerungnen Handen, 
Zu meinen Fuͤßen ftuͤrzte!.. 


B* Sittah. 


Recha. 

Ind ben der Goͤttlichen, die da wohl fonft 
So mand Gebet erbört, fo manches Wunder 
Verrichtet habe, mich befhwer; mit Blicken 
Des wahren Mitleids mich beſchwor: mich meiner 
Doch zu erbarmen — wenigſtens, ihr zu 
Vergeben, wenn ſte mir entdecken muͤſſe, 
Was ihre Kirch' auf mich fuͤr Anſpruch habe. 

| Sittah. 

(Ungluͤckliche! — Es ahndte mir!) 


Gutes Kind! 
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Reha 
Ich fen 
Aus öriftiem Gebloͤte fen getauft; 
Sey Nathans Tochter nicht; er nicht mein Vater! — 
| Gott! Gott! € nicht mein Vater! — Sittah! 


eis! 
Sich mid aufs neu’ zu deinen Füßen . 
> Si ft a h. 
Recha! 
Nicht doch! ſteh auf! — Mein Bruder koͤmmt! 
ſteh auf! 
Siebenter Auftritt. 
Saladin und die Vorigen. 
Saladin. 
Was giebts Bier, Sittah? 
Sittah. 
Sie iſt von ſich! Sort. 
Saladin 


Mer ife? 
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| Sittah. 
Du weißt ja. .- 
Sal A di n, oo. 
Unſers Nathans Tochter! 
Was fehlt ihr? BE | 
Komm doch gu dir, Kind! — DerSultan. .. 
Recha. 
(die ſich auf den Knieen zu Saladins Füßen ſchleppt, 
| den Kopf sur Erbe geſenkt.) 
Ich ſteh nicht auf! nicht eher auf! — mag eher 
Des Sultans Antlig nicht erblicken! — eher 
Den Abglanz ewiger Gerechtigkeit 
‚ Und Güte niche in feinen Augen, nicht 
Auf feiner Stirn bewundern... 
Saladin. 
| Recha. 
Eh er mir nicht nicht verfpridht ... 
u Saladin, 
Kommt ich verfpredge.... 


Gen was es will! 


— 
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E Recha. 
Nicht mehr, nicht weniger, 
Als meinen Vater mir zu laſſen; und 
Mich ihm!— — Rod weiß ich nicht, wer fonft mein 
Vater 
Zu fenn verlangt; _ verlangen kann. Wills auch 


Nicht wiſſen. Aber macht denn nur das Blut 
Den Dater? nur das Blur? 


Saladin, ' 


(der fie aufhebt) 
| Ich merke wohl! — 
Wer war fo graufam denn, dir ſelbſt — dir ſelbſt 
Dergleihen in den Kopf zu fegen? If 
Es denn ſchon völlig ausgemacht? erwiefen? 


Rede, 


Muß wohl! Denn Daja will von meiner Amm' 
es haben. 


Deiner Amme! 
Recha. 


Die es ſterbend 
Ihr zu vertrauen ſich verbunden fuͤhlte. 
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| Saladin. 
Bar Rerbend: — Nicht auch faſelnd ſchon? — und 
| wärs 
Auch wahr! — Ja wohl: das Blut, das Blut allein 
Macht lange noch den Vater nicht! macht kaum 
Den Vater eines Thieres! giebt zum Hoͤchſten 
Das erſte Recht, ſich dieſen Namen u - 
Erwerben! — Laß dir doch nicht bange ſeyn! — 
Und weißt du was? Sobald der Väter zwey 
Sich um dich ftreiten:— laß fie beyde; nimm 
Den dritten — Nimm dann midy zu deinem Dater! 
Sittah. 
8 ws! 0 thu's I 
Saladin. 
Ich will ein guter Vater, 
Recht auter Vater ſeyn! — Doc Halt! mir fällt 
Noch viel was Beſſers bey, — Was brauchſt du 
denn. 
Der Vater überhaupt ? Wenn fie nun ſterben? 
Bey Zeiten ſich nach einem umgeſehn, 
Der mit uns um die Wette leben will! 
| Kennſt du noch keinen oo. 
. Sittah. 
Mach fie nicht erroͤthen! 


} 
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| Saladin. 
Das hab’ id) allerdings mir vorgefegr, 
Erröshen macht die Haßlichen fo ſchoͤn: 
Und ſollte Schoͤne nicht noch ſchoͤner maden? — 
Sch habe deinen Vater Nathan, und- 
Noch einen — einen noch hierher beſtellt 


Erraͤthſt du ihn? — Hierber! Du wirft mir doch 
Erlauben, Sittah? 


Sittäß, 
Bruder! 
Saledin: 
Daß bu ja 
Bor ihm, recht fehr errötheft, liebes Maͤdchen! 
“ei a. 
Vor wen? erroͤthen?.. 
| Saladin. W 
Kleine Heuchlerinn! 
Nun ſo erblaſſe lieber | — Wie du wi 
Und kunnſt! — 
C(eine Sklavinn tritt here, und naher ſich Sittah.) 
Sie find doch etwa nicht ſchon da? 
Sittah. (zur Skiavinn) 
But! laß ſie nur herein. — Sie find es Bruder! 
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Letzter Auftritt. 


Nathan und der Tempelherr ıu den Vorigen. 


Ah, meine guten Tieben Freunde! — Dich, 
Dich, Nathan, muß id nur vor allen Dingen 
Bedeuten, daß du Kun, fobald du willf, 
Dein Geld kannft holen Laffen!... 


Nathan. 
Sultan! ... 
Saladin 
Nun ſteh' Ich auch zu deinen Dienften . . . 
MNathan. 
Sultan!.... 
Saladin. Ä 


Die Karavan’ iR da. Ich bin ford 

Yun wieder, als ich lange nicht geweſen. — 
Komm, fag’ mir, was du braucht, fo recht was 
| Großes 
Zu unternehmen! Denn andy ihr, auch ihr, 
Ihr Handelsieuse, Bönnt des baaren Geldes 
Zu viel nie Haben! - 


8 
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Nathan. | 
Und warum zuerft 
Don diefer Kleinigkeit? — Ich fehe dort 


Ein Aug’ in Thränen, das su trocknen, mir 


Weit angelegner lt. 
(seht auf Recha zu.) 


Du haft geweint? E 
Was fehlt dir? — biſt doch meine Tochter noch? 
s Recha. 

Mein Vater!... 
Nathan. 
Wir verſtehen uns. Genug! — 
Sey heiter! Sey gefaßt! Wenn ſonſt dein Herz 
Nur dein noch iſt! Wenn deinem Herzen ſonſt 
Nur kein Verluſt nicht drohtl — Den Vater iſt 
Dir unverloren! 
Recha. 


Keiner, keiner ſonſt! 
Tempelherr. 
Senf keiner ? — Nun; fo hab’ ich mich betrogen⸗ 
Was man nicht zu verlieren fürchtet, bat 
Man zu befigen nie geglaubt, und nie 
Gewuͤnſcht. — De wohl! recht wohl! — Das 
men, Nathan, 


⸗ 
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Dos ändert alles! — Saladin, wir famen 

Auf dein Geheiß. Wein, ich hatte ih 

Verleitet: jeßt bemuͤh dich nur nicht weiter! | 
Saladin a 

wie gach nun wieder, junger Mann!— Soll alles 


Dir denn entgegen kommen? alles dich 
Errathen? 


i *X 24 
De 
sin 


Tempelberi.. 
Naun du hoͤrſt ja! ſiehſt ja, Sutcani 
Saladin. 
Ey wahrüd! — Shlimm genug, dab deiner Sache 
Du nicht gewiffer warf! 
Tempelberr. | | 
Sao bin ichs nun. 
WB Saladin 
Wer fo auf irgend eine Woblthat trogt, 
Nimmt fie zurüd. Was du gerettet, ift 
Deswegen nicht dein Eigenthum. Sonſt wär’ 
Der Raͤuber, den ſein Geiz ins Feuer jagt, 
So gut ein Held, wie du! 
(auf Recha zugehend, um fie dein Tempelherrn znzuführen ) 
| Komm, liebes Mädchen, 
Komm! Nimms mit ihm nicht fo genau. Denn wär’ 
Er anders; wär’ er minde? warm und ſtolz: 


Er 
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Er Hätt’ es bleiben laſſen, dich zu retten. 
Du mußt ihm eins fürs andre rechnen. — Komm! 
Beſchaͤm' ihn! thu, was ihm zu thun geziemte! 
Bekenn' ihm deine Liebe! trage did ihm an! 
Und wenn er dich verfhmäht; dirs je vergißt, 
Wie ungleich mehr in diefem Schritte du 
Für ihn gethan, als er für dich: . . Was hat 
Er denn für dich gethan? Ein wenig ſich 
Berducern Laffen! ift mas rechts! — fo hat 
Er meines Bruders, meines Affad, nichts; 
So trägt er feine Larve, nicht ſein Herz. 
Komm, Liebe ... 

Sittah. 

Geh! geh, Liebe, geh! Es iſt 
Fuͤr deine Dankbarkeit noch immer wenig; 
Noch immer nichts. 


Nathan. 
Halt Saladin! halt Sittah! 
| Saladin. 
Auch du? 
Nathan. 
Hier hat noch Einer mit zu ſprechen... 
Saladin. u 
"Wer Idugnet das? — Unftreitig, Nathan, koͤmmt 
Berm. Schr. xvııı, Th. H h 


Er Ze 
E2 . 
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So einem Pflegevater eine Stimme 
Mit zul Die erfte, wenn du willſt. — Du hoͤrſt, 
Ich weiß der Sache ganze Lage. 

Nathan, 

Nicht fo ganz! — 

Sch rede nicht von mir. Es if ein Andrer; 
Meit, weit ein Andrer, den ich, Saladin, 
Doch auch vorher zu hören bitte. 

Saladin. 


Nathan. 


Wer? 


Ihr Bruder! 
aladin. 
Recha's Bruder? 
Nathan. 
a! 
Recha. | 
oo. Mein Bruder? 
So Hab’ ich einen Bruder? 
Zempelberr, | 
(aus feinee wilden, ſtummen Jerfiveuung auffahrend.) 
Wo? wo ift | 
Er, diefer Bruder? Noch nicht hier? Ich ſollt' 
Ihn bier ja. trefien. 
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Nathan, 
Nur Geduld! 
Tempelherr. 
(äußerſt bitter.) 
Er hat 
Ihr einen Vater aufgebunden: — wird 
Er keinen Bruder für fie finden? 
Saladin 
| Das 
Hat noch gefehlt! Chriſt! ein fo niedriger 
Verdacht wär’ über Aſſads Lippen nicht 
Getommen: — Gut! fahr nur fo fort! 


Nathan, 
| Verzeih' 
Ihm! — Ich verzeih ihm gern. — Wer weiß, was 
wir 


An ſeiner Stell', in ſeinem Alter daͤchten! 
( freundſchaftlich auf ihn zugebend.) 
Natuͤrlich, Ritter! — Argwoͤhn folgt auf Miß⸗ 
traun. — 
Wenn Ihr mich Eures wa br en Namens gleich 
Gewuͤrdigt haͤttet. 

Tempelhert. 
Wie? 
962 
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Narben, 
Ihr fend kein Stauffen. 
Tempelherr, 
Wer bin ich denn? 
Nathan. 
Heißt Eurd von Stanffen nicht. 
Zempelberr. 
Wie heiß’ ich denn ? 
Nathan, 
Heißt Leu von Filnek. 
zempelhbern °. 
| Wie? 
u Nathan, 
Ihr Fuge? 
Zempelberr. 
Mit Recht! Wer fagt das? 
Nathan, 

h; der mehr, 
Nod mehr Euch fagen kann. Ich ſtraf' indeß 
Euch feiner Lüge. 

Zempelherr, 
Nicht? 


TE — 
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Nathan. 
Kann doch wohl ſeyn, 
Daß jener Nam' Euch ebenfalls gebuͤhrt. 


Tempelherr. 
Das ſollt' ich meynen! — (Das hieß Gott ihn 
ſprechen!) 
Nathan. 


Denn Eure Mutter — die war eine Stauffinn. 
hr Bruder, Euer Ohm, der Euch erzogen, 
Dem Eure Aeltern Euch in Deutfchland ließen, - 
Als, von dem rauhen Himmel dort vertrieben, 
Gie wieder hier zu Lande famen: — Der 

Hieß Eurd von Stauffen; mag an SKindesflatt 
Bielleiht Euch angenommen haben. — Seyd 
Ihr lange fhon mit ihm nun au berüber 
Gelommen? Und er lebe doch noch? 


Tempelherr. 

Was ſoll 
Ich ſagen? — Nathan! — Allerdings! So iſts! 
Er ſelbſt iſt todt. Ich kam erſt mit der letzten 
Verſtaͤrkung unſres Ordens. — Aber, aber — 
Was hat mit dieſem allen Recha's Bruder 
Zu ſchaffen? 
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Bm be) Ya Mh ne ng 
Nathan, 
Euer Vater... 
Zempelberr. 
Wie? auch den 
Habt Ihr gekannt‘ ? Auch den? | 
| N ath an. 
Er war mein Greund. 
| Tempelberr. | 
War Euer Freund? Iſts möglich, Nathan! . . 
Nathan. | 
Nannte 
Sid Wolf von Filnek: aber war kein Deutfcher.... 
Tempelherr. 
Ibr wißt auch das? 
Nathan. 


War einer Deutſchen nur 
Vermaͤhlt; war Eurer Mutter nur nach Deutſchland 
Huf kurze Zeit gefolgt . 
- Tempelberr, 
Nicht mehr! Ich bitt' 
Eu ! _ ber Recha's Bruder ? Recha's Bruder... 
| Nathan, 
end Ir! 
er Tem: 
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— Zempelberr. 
Ich? ich ihr Bruder? 


Reha, 





Er mein Bruder? 
Sittah. 
Geſchwiſter! | 
Saladin 
Sie Geſchwiſter! 
Recha. 
(Will auf ihn zu.) 
Ab! mein Bruder! 


Tempelherr. 
| (ctritt zurück.) 
Ihr Bruder! | | 
Red 
(Hält an, und wendet fih su Nathan.) 
Kann nicht ſeyn! nicht feyn | - Sein Herz 
Weih nichts davon! — Wir ſind Betrüger! Gott! 


Sal adin. (zum Tempelherrn.) 
Betrüger? 
Wie? Das denkſt du? kannſt du denken? 
Betruͤger ſelbſt! Denn alles iſt erlogen 
Berm. Schr, XVIII. Th, Fi 
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An dir: Geſicht und Stimm und Bang! Nichts dein! 
So eine Schweſter nicht erkennen wollen! Geb! 
Tempelherr. 
| (fi demüthig ihm mchend.) 
Mißdeut' auch du nicht mein Erftaunen, Sultan! 
Verkenn' in einem Augenblick', in dem 
Du ſchwerlich deinen Affad je gefeben, - ” 
Nicht ihn und mi! 
(auf Nathan sueitend.) 
Ihr nehme und gebt mir, Nathan, 
Mit vollen Händen beides! — Nein! hr gebt 
Mir mehr, als Ihr mir nehme! unendlich mehr! 
(Rede um den Hals fallend.) 
Ah meine Schweſter! meine Schwerer! 
Nathan, 


Blanda 
Von Filnek! | 


Tempelherr. 
Blanda? Blanda? — Recha nicht? 
Nicht Eure Recha mehr? — Gott! hr verſtoßt 
Sie? Gebt ihr ihren Chriſtennamen wieder? 
Verſtoßt fie meinerwegen?— Nathan! Nathan! 
Warum es fie entgelten Laffen? fie! - 
Nathan, 
Und was? — 0 meine Kinder! meine Kinder! — 
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Denn meiner Tochter Bruder waͤr mein Kind 
Nicht auch, — ſobald er will? 
(Indem er ſich Ihren Umarmungen überläßt, tritt Saladin 
mit unruhigem Erſtaunen zu feiner Schweſter.) 


Saladin. 
| Was fagft du, SaweRer? 
Sittah. 
Ich bin geruͤhrt ... 
Saladin, 
Und ich, — ich ſchaudere 
Vor einer groͤßern Ruͤhrung faſt zuruͤck! 
Bereite dich nur darauf, ſo gut du kannſt. 
Sittah. 
Wie? J 
| Saladim 
Nathan, auf ein Wort! ein Wort! — 
(Indem Nathan au ihm tritt, tritt Sittah su dem Seſchwi⸗ 
ſter, ihm ihre Theilnehmung uu bezeigen: und Na⸗ 
‚than und Galadin ſprechen leiſer.) 
Hoͤr! ber doch, Nathan! Sagteſt du vorhin 
Nicht — 
| Nathan, 
Bas? aA 
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Saladin, 
| Aus Deusfchland fen ihr Vater nicht 
Geweſen; ein geborner Deutfcher nicht. 
Was war er denn? wo war er fonft denn ber € 
“ Nathan. 
Das hat er ſelbſt mir nie vertrauen wollen. 
Aus feinem Munde weiß ich nichts davon. 
Saladin 
Und war auch ſonſt kein Frank? kein Abendlaͤnder 7 
Nathan | 
Ol daß er der nicht fen, geftand er wohl. — 
Er ſprach am liebſten Perf. . , 
Saladin | 
"Verarh? Perfiſch? 
Was will ih mehr? — Er iſts! Er war es! 
Nathan, Ä 
. Wert 
Saladin 
‚Mein Brüder! ganz gewiß! Bein Aſſad! ganz 
Gewiß! | 
athan. 
Run, wenn du felbt darauf verfällt: — 
Nimm die Verfihnung hier in diefem Buche ! 
Cim das Brevier Überreichend.) - 
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(ed begierig aufichlagend.) 
PM feine Sand! Auch die erkenn ich wieder! 
Nathan. 
Nod wiſſen ſie von nichts! Noch ſtehts bei dir 
Allein, was ſie davon erfahren ſollen! 
Saladin. 
(indeß er darin geblättert) 
Ich meines Bruders Kinder nicht erkennen? 
Ich meine Neffen — meine Kinder nicht? 
Sie nicht erkennen? ich ? fie die wohl laffen? 
(wieder Taut) 
&ie finds! fie find es, Sittah, finds! Sie findet . 
Eind bende meines . . . deines Bruders Kinder! 
(er vennt im ihre Umarmungen, ) 


nn Sittah. 


\ 


(ihm folgend.) , 

Was hoͤrꝰ ich Bonnie auch anders, anders fenn!— 
v Saladin . | 

Gum Tempelherrn.) 

Nun mußt du doch wohl, Trotzkopf, mußt mid) 


- lieben! 
(iu Rede.) 


Fun bin. ich, doch wozu ich mich erbot, 
Magſt wollen, oder nicht! 
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Sittah. 
Ich auch! ich auch! 
Saladin. 
(sum Tempelheren suche.) 
Mein Sopn! mein Afjad !’meines Afjads Sohn! 
Tempelherr. 
Ich deines Bluts! — So waren jene Träume, 
Womit man meine Kindheit wiegte, doc — 
Doch mehr als Träume ! 
(ihm zu Süßen fallend.) 
Saladi in. 
Cihn aufhebend 
Seht den Boͤſewicht! 
Er wußte was davon; und konnte mich ' 
Zu feinem Mörder maden wollen! Wart ! 
(unter ſtummer Wiederholung allſeitiger umarmungen 
fällt der Vorhaug.) 


Ende des achtzehnten Theile, 








